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Biologisch Gärtnern
 
Natürlicher Anbau – Gesunde Ernte
Zur Nacht hat der Sturm
alle Bäume entlaubt,
sieh sie dir an, die knöchernen Besen.
Ein Narr, wer bei diesem Anblick glaubt,
es wäre je Sommer gewesen.

Und ein größerer Narr,
wer träumt und sinnt,
es könnt je Sommer wieder werden.
Und grad diese gläubige Narrheit, Kind,
ist die sicherste Wahrheit auf Erden.

Ernst Ginsberg
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Zwischen Stadtpfarrkirche und Schloss, im Zentrum der Stadt Fulda liegt die 1626 errichtete Benediktinerinnenabtei St. Maria mit ihrem etwa 2 000 m2 großen, von hohen Mauern umgebenen Klostergarten. Dieser Garten ist es, der das Kloster weit über die Stadt- und Landesgrenzen hinaus bekannt gemacht hat. Denn hier wird seit mehr als einem halben Jahrhundert nach naturgemäßen Richtlinien gegärtnert, also bereits zu einem Zeitpunkt, als die Begriffe „Öko" und „Bio" noch weitgehend unbekannt waren und als chemische Dünge- und Pflanzenschutzmittel sich auch in Kleingärten immer mehr durchsetzten. So wurden unsere Schwestern zu Wegbereiterinnen des biologischen Gartenbaus, deren Erfahrungen heute von Gartenfreunden aus aller Welt geschätzt werden.
In den letzten Jahren entschlossen sich immer mehr Gartenbesitzer dazu, ihr Stück Boden ohne Gifte und mit rein natürlichen Methoden zu bearbeiten. Das brachte neben ersten Erfolgen auch viele Probleme und Fragen mit sich, gerade in der Übergangszeit. Als Antwort darauf entstanden aus unserer praktischen Arbeit heraus im Laufe der Zeit eine Reihe von Ratgebern zu einzelnen Themen und Sparten des Biogartenbaus. Das vorliegende Werk will nun einen Überblick über den gesamten Bereich des biologischen Gartenbaus vermitteln und bewährtes gärtnerisches Wissen weitergeben.
Somit ist es ein Buch, das nicht am Schreibtisch entstand, sondern ganz aus der Praxis gewachsen ist. Die Namen all derer, die sich im Laufe langer Jahre um Aussaat und Ernte, um die Fruchtbarkeit des Bodens und die Gesundheit der Gartenfrüchte bemüht haben, können zwar hier nicht im Einzelnen aufgeführt werden, doch sind sie es, auf deren reichen Erfahrungsschatz ich selbst seit meinem Eintritt ins Kloster 1976 und meiner Ausbildung als Gartenbauingenieurin aufbauen konnte. Ihnen allen gilt mein Dank für ihren Beitrag zum Entstehen dieses Buches.
Dass es auch jedem Leser zu Freude und schönen Erfolgen im Biogarten verhelfen möge, geben wir ihm als Wunsch mit auf den Weg.
 
Christa Weinrich OSB
Abtei Fulda

  Einführung
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Was ist eigentlich ein Biogarten? Was verstehen wir unter biologischem oder naturgemäßem Gartenbau? Die Begriffe sind heute in aller Munde, und doch scheint es mir erforderlich, einige Grundgedanken dazu aufzuzeigen.
Als „biologisch" gilt gemeinhin eine Anbauweise, die ohne synthetisch hergestellte Pflanzenschutz- und Düngemittel arbeitet, um Umweltbelastungen jeder Art zu vermeiden. Doch weit mehr gehört dazu, denn die „Biologie" ist die Lehre vom Leben. Wer also seinen Garten biologisch bewirtschaftet, der versucht, das vielfältige Leben in seinem Garten zu schützen und zu fördern. Zwar möchte auch der biologisch arbeitende Gärtner dicke Kohlrabiknollen, gesunde Rüben und läusefreie Salatköpfe ernten, doch in seinen Anbaumethoden muss er sich den natürlichen Gegebenheiten der Pflanzen anpassen. Wenn wir so „der Natur auf der Spur" bleiben, beobachten und von ihr lernen, gibt sie uns eine Reihe von Möglichkeiten an die Hand, ohne schädliches Eingreifen in ihre Kreisläufe gesunde und hochwertige Nahrungsmittel heranzuziehen.
Folgende Grundsätze sind dabei besonders hervorzuheben:
• Der Boden als Grundlage für Pflanzen, Tiere und Menschen muss geschützt und lebendig erhalten werden.
• Der Kreislauf Pflanze – Boden – Pflanze, der durch Entnahme der Nutzpflanzen unterbrochen ist, muss durch Kompostieren aller verfügbaren organischen Abfälle geschlossen werden, damit, wie im natürlichen Kreislauf durch Zersetzung und Umwandlung von Pflanzenresten, fruchtbare Humuserde entstehen kann.
• Es sollen, wie in natürlichen Lebensräumen, solche Pflanzengemeinschaften zusammengestellt werden, die sich gegenseitig ergänzen, im Wachstum fördern und Schädlinge und Krankheiten voneinander abhalten.
• Wenn sich dennoch Schädlinge und Krankheiten einfinden, werden diese durch Spritzmittel aus stark duftenden Kräutern oder pflanzlichen Wirkstoffen in Grenzen gehalten, jedoch nie mit chemischen Pestiziden, die unterschiedslos Schädlinge wie Nützlinge vernichten.
Wer nach diesen Grundsätzen arbeitet, wird feststellen, dass es für den Biogärtner nicht immer Patentrezepte gibt; den eigenen Beobachtungen, dem eigenen Gestalten und Kombinieren kommt doch immer der ungleich größere Teil zu. Und so wird jeder Garten einzigartig und gibt immer auch etwas preis vom Menschen, der ihn angelegt hat und pflegt. Und jeder Garten ist schön. Er ist ein Lebensraum für Pflanzen und Tiere, angepasst an die klimatischen Gegebenheiten der jeweiligen Region und an die Bedürfnisse und Möglichkeiten des Gartenbesitzers.
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Der Boden
 
„Boden – ein teures Gut", so stellte eine Arbeitsgruppe im Auftrag des Bundesumweltamtes fest, denn sie errechnete einen volkswirtschaftlichen Verlust von jährlich 11-30 Milliarden Euro durch Verbrauch, Zerstörung und Belastung der Böden. Ein Gut – das ist er unbestritten, der Boden, diese hauchdünne Schicht an der Oberfläche unseres Planeten und doch Lebensgrundlage für Pflanze, Tier und Mensch. Aber – und das begreifen heute leider noch viel zu wenig Menschen – ein Gut, das geschützt werden muss, das nicht unbegrenzt belastet und ausgebeutet werden kann.
Jahrtausende, in manchen Fällen Jahrmillionen dauerte es, bis sich Boden bildete. Kaum eine Stunde braucht es, um fruchtbaren Boden durch einen starken Regen tonnenweise abzuschwemmen oder durch Eintrag von Chemikalien für lange Zeit unbrauchbar zu machen.
Ist es da verwunderlich, dass Umweltschutz mit Bodenschutz beginnen muss? Gerade um den Schutz des uns anvertrauten Bodens geht es im ökologischen Gartenbau. Den Boden lebendig und fruchtbar zu erhalten, ist unsere Aufgabe. Deshalb wird ohne Gifte gearbeitet, deshalb wird mit Kompost gedüngt und deshalb wird der Boden bedeckt, damit er auch für nachfolgende Generationen das bleibt, was er für uns ist: „... diese 30 Zentimeter, von denen wir leben" (G. v. Hayer).
Etwas ganz Besonderes, Hochsensibles ist unser Boden. Er bildet bei stark wechselnder Zusammensetzung ein inniges Gemisch aus mineralischen Bestandteilen (verwittertem Gestein), organischen Bestandteilen (Organismen der Bodenflora und -fauna, zersetzten und unzersetzten Pflanzenresten, neu- und umgebildeten Humusstoffen), Wasser und Luft.
Denken wir daran, wenn wir eine Handvoll Gartenerde langsam durch unsere Finger rieseln lassen?
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Der Boden – Nahrungsgrundlage für Pflanzen, Tiere und Menschen. (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Bodentypen
Bodentypen
 
Nicht jeder Boden ist gleich. Die Bodenkundler sprechen von Bodentypen, wenn sie die Bodenschichtung – in der Fachsprache Bodenhorizonte – von der obersten Humusauflage bis zum Ausgangsgestein beschreiben. Die Abfolge dieser Schichten wird im Bodenprofil dargestellt.
 
Bodenhorizonte
A: Oberboden, meist humusreich
B: Unterboden, oft braun durch Eisen- und Tonverbindungen 
C: Ausgangsgestein
Je nach Bodentyp können zwischen diesen Grundschichten noch andere Horizonte eingeschoben sein.
 
So hat die Braunerde, die in unserem gemäßigt-feuchten Klimagebiet unter Mischwäldern aus unterschiedlichstem Ausgangsgestein enstanden ist, ein ausgeprägtes A-B-C-Profil. Schwarzerde dagegen entstand im kontinentalen Steppenklima aus Lößuntergrund oder lockerem Kalkgestein. Typische Schwarzerde kommt vor allem in der Ukraine vor. Hierbei liegt der dicke humusreiche Oberboden direkt auf dem Gesteinsuntergrund auf. Der B-Horizont fehlt ganz.
Der bei uns am weitesten verbreitete Bodentyp ist die Parabraunerde. Sie entstand zunächst wie die Braunerde im gemäßigt-feuchten Klima unter Laub-Mischwäldern. Dort, wo mehr Niederschläge fallen als durch Verdunstung dem Boden entzogen werden, werden Ton-, Humus- und Eisenteilchen ausgewaschen und in tiefere Schichten verlagert. So entsteht zwischen Ober- und Unterboden ein heller, nährstoff- und tonarmer Horizont, der als E-Horizont bezeichnet wird.
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Ein guter Gartenboden beherbergt unzählige Mikroorganismen und Kleintiere. (© Monika Biermaier)
 
In einigen Gebieten Deutschlands kommen auch Podsol- oder Bleicherdeböden vor. Sie entstanden im kühl-gemäßigten Klima mit intensiver Durchfeuchtung durch weitere Auswaschung des Bodens aus Parabraunerde. Heute finden wir sie vor allem unter Heide- und Zwergstrauchvegetation.
 
Die Bezeichnung E-Horizont stammt von dem lateinischen Wort eluere ab. Es bedeutet: auswaschen.
 
Hortisol
Mitunter kann es hilfreich sein, zu wissen, welchem Typ der eigene Gartenboden zuzuordnen ist, doch in der Regel ist das nur möglich, wenn der Garten neu angelegt wird. Die Bodenkunde spricht nämlich beim Gartenboden von einem eigenen Bodentyp, dem Hortisol, der durch jahrzehntelange Bebauung, Lockerung, Einarbeitung von Rückständen so verändert ist, dass man den ursprünglichen Typ nicht mehr erkennt. 
 
Gare bezeichnet den Zustand der Bodenstruktur. Aber durch Bearbeitung oder Frost krümelig gemachte Erde muss noch lange nicht garer Boden sein. Erst wenn die Krume die ganze Vegetationszeit über krümelig bleibt und nicht unter der verschlämmenden Wirkung des Wassers zusammenbricht, kann man von echter Gare sprechen.
 
Bodenarten
Bodenarten
 
Wichtiger als der Bodentyp ist für den Gärtner die Bodenart. Je nachdem wie groß die einzelnen zerfallenen Gesteinsteilchen sind, spricht man von Sand, Ton oder Schluff.
 
Sandteilchen sind relativ groß mit Durchmessern von 0,063-2 mm. Man kann einzelne Sandkörner oft mit den Fingern ausmachen und mit bloßem Auge sehen. Reiner Sand rieselt zwischen den Fingern hindurch. Sandboden ist deshalb locker, gut durchlüftet, lässt sich leicht bearbeiten und erwärmt sich bei Sonnenschein schnell, kann aber Wasser und Nährstoffe schlecht festhalten und trocknet leicht aus.
 
Tonteilchen dagegen sind sehr fein mit Durchmessern, die kleiner sind als 0,002 mm. Einzelne Teilchen kann man nicht mehr mit bloßem Auge sehen. Bei der Fingerprobe fühlt sich trockener Ton wie Puder an, feuchter lässt sich kneten und behält seine Form. Tonboden ist deshalb schwer zu bearbeiten und erwärmt sich langsam. Er ist nährstoffreich, hält Wasser und Nährstoffe lange fest, aber die Pflanzen leiden oft unter Luftmangel oder Staunässe.
 
Schluffteilchen nehmen mit Durchmessern von 0,002-0,063 mm eine Zwischenstellung ein. Größere Schluffanteile kommen oft in Grundmoräne- und Lössböden vor. Schluffboden ist meist nährstoffreich, neigt nach starkem Regen jedoch leicht zum Verschlämmen und ist besonders erosionsgefährdet.
 
Lehmboden entsteht durch eine besonders günstige Mischung von Sand und Ton und gelegentlich auch Schluffteilchen. Er vereinigt deshalb die positiven Eigenschaften der anderen Bodenarten in sich. Überwiegt einer der Bestandteile, spricht man von sandigem Lehm, tonigem Lehm oder schluffigem Lehm.
Ebenso werden je nach den Anteilen der verschiedenen Bodenteilchen die Begriffe lehmiger Sand, lehmiger Ton, schluffiger Sand oder schluffiger Ton gebraucht.
Durch die Bodenarten wird somit die Körnung des Bodens bestimmt.
 
Bodengare
Bodengare
 
Ein altes Bauernwort, die „Bodengare", ist der Inbegriff für gesunden und fruchtbaren Boden. Unter einem garen Boden versteht man einen krümeligen, gut durchlüfteten Boden mit guter Struktur, während ein kranker Boden strukturgeschädigt, also verhärtet, verdichtet oder verschlämmt ist.
Erst wenn der Boden lebendig ist, also durchsetzt mit Humus, mit abgestorbenen und umgewandelten organischen Bestandteilen, können wir von einem garen Boden sprechen. Er muss Raum haben für Wasser und Luft und er muss Milliardenheere von Mikroorganismen beherbergen.
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Ein garer Boden bietet Halt, Nährstoffe, Platz für Durchwurzelung, Lebensraum für unzählige Kleinstlebewesen. (© Monika Biermaier)
 
Schon eine Handvoll guter Gartenerde enthält mehr Bodenorganismen als Menschen auf der Erde sind. Nur wo Bakterien, Pilze, Algen, Amöben, Pantoffeltierchen und andere Mikroorganismen leben, können auch die größeren Bewohner wie Springschwänze, Milben, Spinnen, Asseln, Tausendfüßler, Insekten, Faden- und schließlich die besonders wichtigen Regenwürmer gedeihen. Sie alle sind es, die abgestorbene Pflanzen- und Tierreste zerkleinern, spalten, auflösen, anbauen, einbauen. Sie betreiben eine große unterirdische „Fabrik", in der Nährstoffe pflanzenverfügbar gemacht, neue Verbindungen aufgebaut werden und die Bodenstruktur durch Lebendverbauung zu stabilen Krümeln ständig verbessert wird.
Durch ihre unermüdliche Tätigkeit kann aus Verwesung und Verrottung immer wieder neues Leben entstehen, folgt dem unaufhörlichen Zerfall der unaufhörliche Aufbau.
 
Humus und Bodenfruchtbarkeit
Humus und Bodenfruchtbarkeit
 
Gesunder, garer Boden ist also lebendiger Boden. Und der wichtigste Garant einer dauerhaften Bodenfruchtbarkeit ist der Humus.
 
Wichtig zu wissen
Humus ist die Nahrungsgrundlage für Mikroorganismen (Nährhumus). Nur wenn genügend organisches Material im Boden ist, können Klein- und Kleinstlebewesen im Boden existieren und sich vermehren.
 
Humus und seine vielfältigen Wirkungen
• Durch die Arbeit der Bodenorganismen werden Nährstoffe freigesetzt, mineralisiert und für die Pflanzen verfügbar gemacht. Daraus ergibt sich die Düngewirkung des Humus. Dazu kommt, dass Humus auch Vitamine, Wuchsstoffe und Spurenelemente enthält und eine Reihe Wirkstoffe, die von großem Einfluss auf die Widerstandskraft von Pflanzen sind.
• Die Atmung der Bodenorganismen setzt Kohlendioxid frei, das ebenfalls von den Pflanzen zum Aufbau von Traubenzucker in den Blättern benötigt wird.
• Humus trägt wesentlich zur Verbesserung der Bodenstruktur bei, sowohl bei leichten als auch bei schweren Böden (Dauerhumus). Schwere Böden werden aufgelockert und dadurch besser durchlüftet. Verschlämmen und Verdichten des Bodens wird verhindert. Sandige, leichte Böden dagegen brauchen den Humus, um Wasser und Nährstoffe besser festhalten und bei Bedarf an die Pflanzenwurzeln abgeben zu können. Durch Lebendverbauung und Bildung von Ton-Humus-Komplexen werden Krümelstabilität und dadurch die Bodengare erhöht.
• Die Bodenorganismen und größeren Bodentiere bewirken durch ihre Tätigkeit und Bewegung eine optimale Porenverteilung. Sowohl große Poren für ausreichende Belüftung als auch feine Poren, um Wasser zu speichern, werden geschaffen.
• Durch Humus werden die Speicherkapazität des Bodens und somit auch die Pufferwirkung erhöht.
 
Humus als Garant der Bodengesundheit
 
Phytopathologen, die sich mit Pflanzenkrankheiten beschäftigen, suchen heute wieder verstärkt nach Möglichkeiten, eine gewisse Eigenabwehr des Bodens und der Pflanze aufzubauen. Dieses Abwehrpotenzial des Bodens gegenüber krank machenden Keimen ist im reinen Mineralboden nicht vorhanden, in Humusböden dagegen entsprechend höher.
 
Gesundheitsfördender Humus
• Erhöhte Humusgaben führen zu gesteigerter Krankheitsresistenz der Pflanzen, die nicht allein mit der verbesserten Nährstofflage erklärt werden können.
• Organische Substanz im Boden kann bestimmte Parasiten verdrängen, Pflanzeninfektionen eindämmen und über die Mikrofauna beseitigen.
• Bei reichlichem Humusgehalt des Bodens, insbesondere durch Gründüngung, können Pilze und Bakterien in verstärktem Maße antibiotische Stoff zur Abwehr von Pflanzenerkrankungen bilden.
• Gegen Mehltau, Kraut- und Knollenfäule und andere Pilzkrankheiten werden Spritzmittel aus Kompostauszügen hergestellt.
• Im Wurzelbereich der Pflanzen besteht eine Mikrobenflora, die krank machende Keime (Wurzelinfektionen) abwehren kann.
 
Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit
 
Dass die Erträge auf Böden mit hohem Humusgehalt höher und stabiler sind, ist erwiesen und steht auch bei konventionell arbeitenden Landwirten und Gärtnern außer Frage. Die Erhaltung bzw. Erhöhung des Humusgehaltes im Boden muss daher das Ziel des Gärtners sein.
Beachten Sie: Eine einmalige große Menge Kompost ist zur Bodenverbesserung förderlicher, weil so mehr stabile Humusverbindungen aufgebaut werden. Die gleiche Menge auf mehrere Gaben im Laufe des Jahres verteilt, wird schneller abgebaut und ist als Dünger geeigneter.
Humuszufuhr ist möglich durch Kompost, kompostierten oder gut verrotteten Mist (frischer Mist sollte nicht in den Gartenboden), Ernterückstände, Gründüngung und Bodenbedeckung.
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Nützliche Helfer: 1 Baumschere, 2 Veredelungsmesser, 3 Astschere, 4 Rasenmäher (© Monika Biermaier)
 
Bodenbearbeitung
Bodenbearbeitung
 
Gerade bei der Bodenbearbeitung soll der Schutz des Bodenlebens, vor allem der Regenwürmer, mitberücksichtigt werden. Im biologischen Garten erhält der größte Teil der Beete im Herbst eine Grüneinsaat oder Bodenbedeckung, die im Frühjahr nur losgehackt oder abgerecht zu werden braucht. Darunter findet man in der Regel! ein bereites Saatbeet. Wurde eine solche Behandlung aus irgendeinem Grund versäumt oder handelt es sich um einen extrem schweren oder gar verhärteten Boden, so ist auch im März/April noch Zeit, den Boden zu bereiten:
Vor der Bodenlockerung kann, sofern das nicht im Herbst geschehen ist, Kompost und Kalk auf  das Land aufgebracht werden. Man rechnet dabei 5 kg Kompost pro m2. Statt des Umgrabens mit dem Spaten, wobei die Bodenschichten durcheinandergeraten, wird der Boden heute mit schonenden Methoden behandelt.
 
Als Richtmaß für den jährlichen Humusbedarf gelten etwa 40 dt Trockenmasse organischer Substanz pro ha. Umgerechnet auf 1 m2 Gartenboden wäre das 0,4 kg getrocknete, organische Masse. Bei normalem Gartenkompost rechnet man 2-5 kg pro m2.
 
Hilfreiche Gartengeräte
 
Beim Lockern und Lüften mit der Grabgabel werden die Erdschollen nicht zerschnitten, sondern beim Hochdrücken nur in kleine Brocken gebrochen.
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1 Sternradhacke 2 Einradhacke 3 Pendelziehhacke (© Monika Biermaier)
 
Mit dem Sauzahn wird der Boden etwa bis 20 cm Tiefe gelockert. Er zerschneidet die Erde nicht, sondern zerbricht die Krümel an natürlichen Verbindungsstellen.
Grubber und Kultivator dringen nur flach in den Boden ein. Sie werden eingesetzt, um die Krümelstruktur zu verbessern und durch das Brechen der Verkrustungen die Bodenbelüftung und die Einarbeitung von z. B. Kompost zu ermöglichen.
Mit den Zieh-, Schlag- und Stoßhacken wird ebenfalls nur die oberste Bodenschicht erfasst. Unkrautjäten und Bodenlockerung lassen sich so miteinander verbinden, jedoch ist diese Art der Lockerung nicht schonend, da die Krümel zerschnitten werden.
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1 Mehrfunktionshacke 2 Handhacke 3 Setzholz 4 Pflanzkelle 5 Spaten 6 Schaufel 7 Grabegabel 8 Eisenrechen (© Monika Biermaier)
 
Ebenfalls unterschnitten wird die Bodenkrume mit der Schuffel oder dem Unkrautkuli, jedoch nur so flach, dass keine Schädigung des Bodenlebens dadurch zu befürchten ist.
Der Krail oder Karst dringt tiefer in den Boden, zerschneidet dabei aber die Krümelstruktur nicht. Er eignet sich zum Lockern und Einarbeiten von z. B. Mist, Kompost, Ernterückständen. Außerdem lassen sich mit dem Krail Unkrautwurzeln herausziehen und die Erde wird grob planiert.
Zum feineren Einebnen benötigt man die Harke oder den Rechen. Für leichte Böden ist eine Eisenharke mit eng gestellten Zinken günstig, für schwere Böden eine mit weit gestellten Zinken und für humosen Boden eine Holzharke.
Das Fräsen ist meist eine flache Bodenbearbeitung bis 15 cm Tiefe. Geschliffene Haken dringen in den Boden ein und zerschneiden dabei Gründecke und Erdschollen. Sie lockern, krümeln und mischen den Boden.
Die Lüftung und Einarbeitung von Düngern, Kompost oder Mulch ist bei dieser Bodenbearbeitung sehr intensiv. Böden mit hohen Gehalten an organischem Material vertragen das Fräsen recht gut. Humusarme Böden können durch zu häufiges Fräsen (zwei- bis dreimal im Jahr) „totgefräst" werden. Das Bodengefüge wird zerstört und es entsteht leicht eine Bodenverdichtung. Die Fräse sollte deshalb im Biogarten nur sehr sparsam eingesetzt werden.
 
Bodenbedeckung, Mulchen und Flächenkompost
Bodenbedeckung, Mulchen und Flächenkompost
 
Wenn der Regen ausbleibt und der Boden immer trockener wird, wird auch in unseren Breiten die Bodenbedeckung für viele Pflanzen überlebensnotwendig. Dabei geht es zunächst darum, den Boden zu bedecken oder zu mulchen und somit vor direkter Sonneneinstrahlung zu schützen.
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Mit Stroh gemulchte Fläche um Stangenbohnen (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
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Rindenmulch eignet sich gut als Material unter Sträuchern, Bäumen und Rabatten. (© Dr. H. Pirc)
 
Die Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit wird auf diese Weise stark eingeschränkt. Bei Unwettern und sintflutartigen Regenfällen ist die Bodendecke ebenfalls ein Schutz und zerteilt und mildert die aufprallenden Regentropfen. Schließlich unterdrückt eine Bodenbedeckung oder Mulchschicht auch das Unkraut; man kann auf ihr an den Pflanzenreihen entlanglaufen und sogar mit der Schubkarre über sie fahren, ohne dem Boden zu schaden. Ob aus der Bodenbedeckung dann wertvoller Flächenkompost wird, hängt wesentlich davon ab, welches Material man benutzt:
 
Folie Verwendet man Folie – es gibt schwarze Mulchfolie, die das Unkraut unterdrückt und den Boden schützt –, so kann daraus natürlich kein Kompost entstehen, selbst nicht bei verrottbarer Folie, die man nach Gebrauch zerkleinern und in den Boden einarbeiten kann.
 
Pappe oder Papier Als Bodenbedeckung ist Pappe oder Papier schon wertvoller. Beides kann vollständig verrotten und liefert „Futter" für die Regenwürmer und Mikroorganismen. Glanzpapier und Farbdrucke sollten jedoch ausgeschlossen sein, weil sonst Schadstoffe in den Boden gelangen. Da Papier und Pappe sehr nährstoffarm sind, bleibt eine Düngewirkung, die von gutem Kompost erwartet wird, jedoch aus.
 
Stroh Bei einer Bodenbedeckung aus Stroh, das sich in dicker Lage um Beerensträucher und zwischen Erdbeerreihen gut eignet, darf ebenfalls nicht mit einer Düngewirkung gerechnet werden. Die Pflanzen, die mit diesen Materialien umgeben werden, benötigen eine entsprechend gute Versorgung mit Stickstoff, entweder durch Brennnesseljauche oder durch guten Gartenkompost, den man unter der Mulchschicht verteilt.
 
Rinde Auf Wegen oder unter Bäumen und Sträuchern eignet sich Rinde zur Bodenbedeckung gut. Beim Abbau der Rinde entstehen keimhemmende Stoffe, die das Unkraut recht gut unterdrücken. Im Gemüsegarten dagegen schadet sie mehr, als dass sie nützt, denn junge Setzlinge oder Sämlinge werden stark im Wachstum gehemmt.
 
Flächenkompost
 
Um einen wertvollen Flächenkompost aufzubauen, muss einiges beachtet werden. Er wird im Frühjahr zwischen Gemüsereihen ausgebracht, wenn die Pflanzen 15 cm hoch sind, oder im Herbst auf abgeräumte Beete breitflächig.
 
Als Material kommt prinzipiell alles infrage, was wir auch für den Komposthaufen verwenden:
• Alle Gartenabfälle
• Unkräuter, die noch keinen Samen angesetzt haben
• Kräuter
• Rasenschnitt
• Blumen
Größere Abfälle werden zuvor mit dem Spaten oder dem Komposthäcksler etwas zerkleinert.
 
Nicht geeignet sind:
• Feuchte Küchenabfälle – sie ziehen Ungeziefer an, wenn sie nicht im geschlossenen Komposthaufen eingebaut sind
• Schwer verrottbare Materialien wie Heckenschnitt
• Kleine Ästchen und Laub
• Samen tragendes Unkraut – im Unterschied zum Komposthaufen wird der Flächenkompost nicht heiß und alle Samen bleiben keimfähig
 
Aufschichten des Flächenkompostes
Flächenkompost wird nach und nach im Laufe des Jahres aufgebaut. Die einzelnen Lagen werden je nach Jahreszeit und den jeweils anfallenden Abfällen unterschiedlich beschaffen sein.
Dadurch ist aufs Ganze gesehen schon eine Mischung des Materials gewährleistet, selbst wenn eine Schicht nur aus zerkleinerten Ernterückständen einer einzigen Pflanzenart, z. B. Bohnen oder Gurken, besteht. Sind genügend Gartenabfälle vorhanden, so werden sie zerkleinert, sorgfältig gemischt und auf die Freiräume zwischen den Gemüsereihen und um die Pflanzen herum aufgetragen. Eine Lage wird im Frühjahr noch sehr flach sein, und bisweilen schaut der Boden hindurch. Das schadet aber nichts, denn es kommt ja bald wieder etwas hinzu.
Um einen gesunden Rotteprozess einzuleiten, kann der Flächenkompost mit einer Kräuterlösung übersprüht werden. Dabei richtet man sich nach den Angaben für den Komposthaufen 0,5 l der vorschriftsmäßig angesetzten Lösung reicht auch hier für 1m3 pflanzliches Material. Der Unterschied besteht darin, dass das Material nicht zu einem Haufen aufgeschichtet ist, sondern über eine größere Fläche ausgebreitet wird. Durch das Übersprühen mit der Kräuterlösung entstehen keine unangenehmen Gerüche, wie das manchmal bei Kohlblättern der Fall ist, wenn man sie unbehandelt liegen lässt. Gras eignet sich gut zum Abdecken einer Lage. Es sollte vorher etwas angewelkt sein, damit Schnecken nicht angelockt werden.
Hat man nicht genug Abfälle, um zwischen allen Pflanzen den Boden zu bedecken, sollten zuerst die Tomaten, dann Gurken, Kürbisse, Zucchini und Melonen versorgt werden, danach Bohnen, Erbsen und Kohlpflanzen. Möhren, Zwiebeln, Lauch und Mangold halten am ehesten Trockenperioden aus.
 
Flächenkompost verrottet sehr schnell und hat den Vorteil, dass er gleich am richtigen Platz ist und nicht später aufgetragen werden muss. Reste werden im Frühjahr abgerecht, damit bei der Gartenbestellung der Boden frei ist.
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Kompost – für Tiere ein Paradies (© F. Hecker)
 
Kompost – Gold im Biogarten
 
Warum gedeihen Gewächse, die mit gutem Kompost gedüngt werden, besser? Warum werden solche Pflanzen weit weniger von Pilzkrankheiten und Schädlingen heimgesucht? Warum können sogar wässrige Auszüge aus reifem Kompost als Pflanzenschutzmittel verwendet werden?
Auch die Wissenschaft muss sich mit dem Thema Kompost auseinandersetzen, denn dass guter Kompost ein Heilmittel für den Garten ist, ist heute unbestritten. Nachgewiesenermaßen bilden sich bei der Rotte eine Reihe von Wirkstoffen, die von großem Einfluss auf das gesunde Wachstum der Pflanzen und ihre Widerstandskraft gegen Schädlinge und Krankheiten sind. So weiß man, dass aus verschiedenen Inhaltsstoffen der Kompostmasse neue Verbindungen aufgebaut werden, z. B. Pflanzenwuchsstoffe, Vitamine und Antibiotika, die helfen, gegen bestimmte Erreger einen lebenslangen Immunschutz aufzubauen, wenn sie von den Pflanzen aufgenommen werden.
Daneben produziert der Kompost auch eine Reihe von Mikroorganismen, die den Kampf gegen die Schaderreger im Boden aufnehmen. Die Bedeutung der so entstehenden Raubpilze für die biologische Nematodenbekämpfung ist schon länger bekannt. Dass außerdem Krankheitserreger abgebaut und Fäulnisprozesse während der Rotte gestoppt werden, ist ebenfalls belegt.
 
Regeln für die Bereitung von hochwertigem Kompost
Regeln für die Bereitung von hochwertigem Kompost
 
Doch gilt das alles nur für Kompost, der aus gesunder Rotte hervorgegangen ist, keineswegs für faulende organische Massen oder minderwertigen Kompost, der durch Insekten, vor allem Fliegenlarven entstand. Denn Kompost ist nicht gleich Kompost. Wo Abfälle nur in einer Ecke des Gartens aufeinander geworfen werden, entsteht oft Fäulnis und viele Nährstoffe gehen verloren.
 
Folgende Regeln sollten beim Kompostbau beachtet werden:
Die Mischung des Ausgangsmaterials muss stimmen. Als Faustregel gilt, dass Feuchtes mit Trockenem, Frisches mit Abgelagertem, Stickstoffreiches mit Stickstoffarmem gemischt wird. Dabei spielt das C/N-Verhältnis, das Kohlenstoff-Stickstoff-Verhältnis, eine große Rolle. Für die Kompostierung liegt der günstigste Wert zwischen 30/1 und 25/1. Ist es größer, z. B. bei Weizenstroh (100/1), so müssen die Mikroorganismen durch viele Lebenszyklen gehen, um überschüssigen Kohlenstoff zu oxidieren. Der Rotteprozess dauert dadurch um vieles länger und es wird weniger Humus erzielt. Liegt das C/N-Verhältnis tiefer, also unter 25/1, so treten starke Stickstoffverluste auf.
 
C/N-Verhältnisse der wichtigsten im Garten verwendeten Stoffe:

Küchenabfälle: 12/1-29/1
Holzschnitt: 100/1-150/1
Laub: 30/1-60/1
Gartenabfälle: 20/1-60/1
Rasenschnitt: 12/1-25/1
Hühnermist: 13/1-18/1
Rindermist: 20/1
Sehr strohiger Mist: 25/1-30/1
Gemüseabfälle: 13/1
Weizenstroh: 160/1
Haferstroh: 60/1
 
Die Sauerstoffzufuhr im Komposthaufen muss möglich sein. Hat man zu viel weiches, zusammenklebendes Material, so fügt man kleine Reisigstückchen ein, um die Luftzirkulation zu gewährleisten.
Ist der Kompost aufgesetzt, soll die Temperatur nach dem ersten Tag ansteigen bis 60 °C und nach zwei Tagen wieder fallen, damit dann die Kompostwürmer einziehen und ihr Werk beginnen können. Die hohe Anfangstemperatur bewirkt ein Abtöten der Unkrautsamen und Krankheitserreger.
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So verläuft die Umwandlung: Erstzersetzung, Zerkleinerung, Abbau, Aufbau, Mischung. (© Monika Biermaier)
 
Die Feuchtigkeit im Komposthaufen soll der eines ausgedrückten Schwammes gleichen. Ist das Material zu trocken, muss man gelegentlich Wasser übergießen, bei starkem Regen ist der Haufen abzudecken, damit er nicht vernässt und die Nährstoffe nicht ausgewaschen werden.
 
Der Bau des Komposthaufens
Der Bau des Komposthaufens
 
Wird der Komposthaufen frei im Garten aufgesetzt, muss zuerst die Grundfläche von 1 m2 abgemessen werden. Mit einem Stock werden die Seitenlinien in den Boden eingeritzt, an die Ecken steckt man jeweils einen Stock zur Markierung.
Die Grundfläche wird nun mit der Grabgabel aufgelockert. Dadurch kann überschüssige Flüssigkeit leichter abfließen und die Kompostzersetzer und Regenwürmer leichter vom Boden in den Komposthaufen überwechseln.
Nun wird die erste Lage aufgeschichtet. Am besten legt man zuunterst gröberes, sperriges Material, z. B. Ast- oder Rosenschnitt. Auf diese Weise wird noch zusätzlich für Belüftung gesorgt. Anschließend wird das gut gemischte und gegebenenfalls zerkleinerte Material etwa 20 cm hoch aufgeschichtet und mit etwas guter Gartenerde oder alter Komposterde bedeckt. Über die Erde wird nun etwas Gesteinsmehl, Tonmehl und Kalk gestreut. 700-800 g Kalk sind für einen Komposthaufen von 1 m ausreichend.
 
Der Einsatz verschiedener Präparate zur Kompostbeschleunigung kann gerade für den Anfänger sehr hilfreich sein. Im Klostergarten der Abtei Fulda wird seit dem Jahr 1950 erfolgreich mit dem Kräuteraktivator Humofix gearbeitet (s. Schnellkompostgewinnung→ ).
 
Damit sich die Erde besser mit den pflanzlichen Abfällen vermischt, hebt man nun das Kompostmaterial etwas an, damit Erde, Gesteinsmehl oder Kalk in die Zwischenräume hineinrieseln. Natürlich kann auch das zerkleinerte Material gleich mit Erde, Gesteinsmehl und Kalk vermischt und locker bis zur vollen Höhe aufgebaut werden, doch das Aufsetzen in Schichten hat den Vorteil, jeweils das richtige Mengenverhältnis zu haben. Zudem ist im Kleingarten meist nur für eine oder zwei Schichten Material vorhanden.
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Wie dick eine Schicht ist, hängt vom anfallenden Material ab. (© Monika Biermaier)
 
Auf die erste Lage folgen nun vier weitere Lagen auf die gleiche Weise. Während des Bauens kann zu trockenes Material gleich mit einer Gießkanne Wasser oder verdünnter Brennnesseljauche überbraust werden.
Der Komposthaufern soll insgesamt 1 m, höchstens 1,20 m hoch werden. Naturgemäß wird sich dabei der Haufen nach oben hin verjüngen. Wer nicht auf einmal genügend Material zusammenbekommt, kann den Komposthaufen auch in Etappen über etwa 6-8 Wochen hin bauen.
Ist der Komposthaufen fertig, wird er mit einer etwa 5 cm starken Erdschicht abgedeckt, die nun nicht mehr zwischen das Material einrieseln soll. Anschließend deckt man mit alten Säcken, Laub, Stroh, ausrangierten Decken oder Pappe und als Regenschutz gegebenenfalls mit einer Plastikfolie ab.
Nach 24 Stunden wird die Temperatur kontrolliert. Das geschieht mit einem alten Einmachthermometer, das möglichst in ein Loch in der Mitte des Komposthaufens gesteckt wird. Die Temperatur soll etwa 60°C erreichen, damit eine gesunde Rotte eingeleitet wird. Nach zwei Tagen werden die Wärmehüllen entfernt, damit die Luft unmittelbar Zutritt hat. Nach einiger Zeit werden Regenwürmer (Kompostwürmer) einwandern und das begonnene Zersetzungswerk vollenden.
Zur schnelleren Reifung wird der Komposthaufen nach einigen Monaten umgesetzt. Gelegentlich ist noch ein zweites Umschaufeln nötig.
Wer den Kompost in Behältern oder Kästen aufsetzt, geht ebenso vor wie oben beschrieben.
 
Reifebestimmung
Reifebestimmung
 
Wer eigenen Kompost zur Mischung der Aussaaterde verwendet, sollte prüfen, ob er gut ausgereift ist. Noch in der Umsetzungsphase befindliche Substanzen könnten ansonsten die zarten Pflänzchen schädigen. Als Testpflanze eignet sich Kresse besonders gut.
 
So wird's gemacht
Man füllt reinen Kompost in eine flache Schale oder ein anderes Aussaatgefäß. Möglich ist auch ein Blumentopf. Die Kresse wird nun in den Kompost hineingesät und feucht gehalten. Wenn die Samen Kontakt zur Aussaaterde haben, ist es nicht nötig, sie zu bedecken.
Nach 2-3 Tagen sollte die Keimung vollständig erfolgt sein (ein gewisser Prozentsatz nicht keimfähiger Samen ist jedoch immer zu berücksichtigen). Nach sieben Tagen muss die Kresse noch grün sein und weiße Wurzeln haben. Wird sie gelb oder verfärben sich die Wurzeln violett, ist der Kompost noch nicht ausgereift und kann als Aussaaterde noch nicht verwendet werden.
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Anhand eines Komposthaufens kann Kindern der Naturkreislauf erklärt werden. (© F. Hecker)
 
Schnellkompostgewinnung
Schnellkompostgewinnung
 
Die Schnellkompostmethode unterscheidet sich von der herkömmlichen Art, Kompost zu bauen, durch die Anwendung eines Kräuterpulvers, das eine erstaunlich rasche Umsetzung der Gartenabfälle bewirkt. In England ist es unter der Bezeichnung Quick-Return-Pulver bekannt, in Deutschland wird es unter dem geschützten Namen Humofix hergestellt und vertrieben.
Welche Kräuter und welche Konzentrationen nötig sind, um die Rotte dermaßen zu beschleunigen und in gesunde Bahnen zu lenken, fand die Engländerin Maye E. Bruce (gest. 1964) in langen, mühsamen Versuchen heraus. Mehr noch, sie entwickelte ihr Verfahren zu einer Methode, die jeder nachahmen kann:
Für 2 m3 Kompostmaterial genügen 1,2 g Kräuterpulver. Man setzt die Menge in 1 l Regenwasser oder weichem Wasser an, schüttelt gut durch und lässt die Flüssigkeit in einer geschlossenen Flasche 24 Stunden stehen. Danach kann die Kräuterlösung zum Aktivieren des Komposthaufens benutzt werden.
Das Aktivieren kann auf zwei verschiedene Weisen vorgenommen werden:
 
Waagerechtes Aktivieren
 Diese Art empfiehlt sich, wenn der Komposthaufen schnell hintereinander gebaut wird.
Auf jede Lage von 20 cm wird neben Gartenerde, Gesteinsmehl und Kalk nun auch ein Viertel der Aktivatorlösung gesprengt. Die letzte Schicht bleibt unbehandelt und wird nur mit Erde abgedeckt. Unterbricht man den Bau des Komposthaufens, aktiviert man nicht, sondern beginnt, wenn wieder genug Material da ist, mit dem Aktivieren und schichtet direkt danach die neue Lage auf. Der fertige Haufen wird wie beschrieben eingepackt, damit die Wärme steigt und gehalten wird.
 
Senkrechtes Aktivieren 
Hierbei wird der Komposthaufen zunächst fertig gebaut, ohne zu aktivieren. Nach der letzten Schicht bohrt man in Abständen von 30-40 cm in versetzter Anordnung mit einem spitzen Stock Kanäle in den Haufen. Die unteren 10 cm bleiben dabei undurchstochen. Dann teilt man die zuvor nochmals gut durchgeschüttelte Aktivatorlösung in fünf Teile und gießt sie in kreisenden Bewegungen in die fünf Öffnungen. Anschließend füllt man lockere Erde in die Löcher nach, damit die sich bildende Wärme nicht entweicht, und deckt ab.
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Gehäckselte Gartenabfälle für die Kompostierung (© F. Hecker)
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Hundertfüßler
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Springschwänze
 
Das Leben im Kompost
 
Zunächst sind es Kleinstlebewesen, die die Arbeit im Komposthaufen verrichten, nämlich vor allem Bakterien und Pilze. Tierische Einzeller, Milben, Fadenwürmer und Springschwänze ernähren sich wiederum von diesen Lebewesen sowie von den abgestorbenen Resten. Nun kommen schon die größeren Tiere zum Zuge: Raubmilben, Spinnen, Hundertfüßler und Käfer. Ganz zum Schluss sind es die im Garten so wichtigen Regenwürmer, die den Kompost lockern und durchmischen.
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Das Endprodukt einer gelungenen Kompostierung ist reife Komposterde. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Misserfolge – Ursachen und Gegenmaßnahmen
Misserfolge – Ursachen und Gegenmaßnahmen
 
Fäulnisbildung 
Ist der Komposthaufen zu nass, übelriechend und der Luftzutritt behindert, kommt es zur Fäulnisbildung. Folgende Ursachen sind möglich:
• Zu viel weiches zusammenklebendes Material wurde eingebaut,
• die Lagen wurden festgetreten,
• die Abfälle waren zu nass oder der Komposthaufen wurde durch starken Regen durchnässt,
• Kompostkästen oder Silos hatten nicht genügend Lüftungsspaten oder Löcher an den Seitenwänden.
 
Durchlüftung und Trocknung sind jetzt nötig. Breiten Sie das Material aus, lockern alles auf und lassen es antrocknen. Anschließend baut man daraus einen neuen Komposthaufen, dem man einige Schaufeln Humuserde zufügt.
 
Ungenügende Zersetzung 
Folgende Ursachen sind möglich:
• Zu viel trockenes (Laub, Stroh, Holzschnitt), angewelktes oder angerottetes Material wurde eingebaut,
• die Feuchtigkeit wurde nicht kontrolliert,
• die Abdeckung wurde vergessen, sodass der Haufen weiter austrocknen konnte.
 
Zur Abhilfe übergießt man den Haufen vorsichtig mit verdünnter Brennnesseljauche oder Humuswasser. Achten Sie darauf, dass die Feuchtigkeit auch in den Haufen eindringt.
 
Ist der Haufen zwar feucht genug, aber trotzdem noch kaum zersetzt, wurde möglicherweise:
• das Aktivieren vergessen,
• ein unbrauchbarer Aktivator verwendet,
• die Anfangshitze nicht erreicht,
• die Latten des Kastens mit chemischen Imprägnierungsmitteln behandelt.
 
Bei imprägnierten Kästen muss der Kompost herausgenommen und an anderer Stelle aufgesetzt werden, ansonsten wird sich der Kompost langsamer zersetzen, aber schließlich doch zu gutem Humus werden.
 
So gelingt der Kompost:
 
• Wählen Sie für den Komposthaufen einen halbschattigen, geschützten Standort.
• Nach Möglichkeit soll der Kompost gut von der Küche aus erreichbar sein.
• Der Haufen wird immer auf dem offenen Boden aufgeschichtet.
• Verwenden Sie zunächst Äste und Zweige als unterste Schicht.
• Verwenden Sie nie zu großes, sperriges Material. Äste und Zweige müssen gehäckselt werden.
• Es lohnt sich, ab und zu zwischen die Schichten Erde einzufügen.
• Luft und Feuchtigkeit dürfen bei der Umsetzung nicht fehlen.
 
Spezialkomposte
Spezialkomposte
 
Kompost aus Zweigen und Ästen
Wird das Schnittholz als Kompost aufgesetzt, so geschieht das in Lagen mit Zwischenschichten von Erde und Kalk, die jeweils mit Kräuterlösung (s. Schnellkompostgewinnung→ ) besprengt werden. Der Erdanteil kann hier etwas geringer sein als beim gewöhnlichen Kompost. Um die Belüftung braucht man sich aufgrund der Struktur des Materials keine Sorgen zu machen. Allerdings wird der Kompost aus frischem Schnittholz leicht zu trocken und sehr heiß. Dem kann man durch Übergießen mit Regenwasser oder Brennnesseljauche abhelfen.
Naturgemäß verrottet Holzschnitt langsamer als normaler Gartenkompost, doch ergibt er ein Material von guter Struktur mit vielen stabilen Humusverbindungen. Besonders gut geeignet ist er als Blumenerde und als Dünger für Beerenobst.
Gehäckseltes Schnittholz kann auch direkt als Mulch unter Obst- und Ziersträucher ausgebracht werden.
 
Kompost aus Rasenschnitt
Frischen Rasenschnitt zu kompostieren, schlägt meist fehl. Es entsteht eine übel riechende grüne Masse, die mangels Luftzufuhr in Fäulnis übergeht.
Um das zu vermeiden, wird Rasenschnitt zunächst auf dem Boden ausgebreitet, damit er etwas anwelkt. Dann wird er mit Komposterde oder einfacher Gartenerde vermischt (Verhältnis: 3 Teile Schnittgut, 1 Teil Erde). Es muss also erheblich mehr Erde zugegeben werden als im normalen Komposthaufen. Vorhandene Küchenabfälle sollten Sie auf jeden Fall zufügen. Die Mischung setzt man schichtweise auf, streut jeweils etwas Gesteinsmehl oder Kalk darüber und sprengt die angesetzte Kräuterlösung zwischen die einzelnen Lagen (0,5l Kräuterlösung auf 1 m3 Kompostmaterial).
Zerkleinerte Pappe, vor allem Eierpappen und zerknülltes Zeitungspapier, gleichen Feuchtigkeit aus und können den einzelnen Schichten zugegeben werden. Gut durchlüfteter Rasenschnitt wird sehr heiß, verrottet schnell und ergibt einen wertvollen Humus, der als Dünger zu Starkzehrern und Blumen eingesetzt werden kann.
 
Laubkompost
Mitunter fällt sehr viel Laub im Garten an, welches nicht alles dem normalen Kompost zugefügt werden kann. Man kann aber durchaus einen eigenen Laubkompost anlegen, der sich besonders gut für Moorbeetpflanzen und Beerensträucher wie Heidel- und Preiselbeeren eignet.
Die unterste Schicht eines Laubkomposthaufens ist eine lockere Schicht aus kleingeschnittenen Zweigen und Ästen, auf die eine kleine Schicht Gartenerde folgt. Am besten mischt man das Laub dann mit Grasschnitt oder Küchenabfällen, ansonsten müssen stickstoffhaltige Zusatzdünger, z. B. Hornmehl, untergemischt werden.
 
Düngung im Biogarten
 
Neben Wasser, Kohlendioxid, Sauerstoff und Licht brauchen Pflanzen verschiedene Nährstoffe.
Der wichtigste Baustein für das Pflanzenwachstum ist Stickstoff, der in organischen und anorganischen Verbindungen von den Wurzeln aufgenommen wird. Weitere wichtige Nährelemente sind Schwefel, Phosphor, Kalium, Kalzium, Magnesium und Eisen. Daneben benötigen Pflanzen eine Reihe Spurenelemente, die nur in ganz geringen Dosen vorhanden sein dürfen, in höherer Konzentration dagegen wirken sie toxisch.
 
Als Richtmaß für die Düngung mit Kompost gelten 2-3 kg pro m2. Auf ausgehungerten, mageren Böden kann man jedoch bis 10 kg pro m2 geben, sofern man genügend Vorrat hat.
 
Mit Kompost düngen
Mit Kompost düngen
 
Eine gute, ausgewogene Düngung, in der die nötigen Nährstoffe im richtigen Mengenverhältnis (s. Kompost-Gold im Biogarten→ ) zueinander stehen, erhalten unsere Pflanzen durch hochwertigen Kompost, der eine gesunde Rotte durchlaufen haben muss.
Reifer Kompost kann überall im Garten eingesetzt werden. Man arbeitet den Kompost in die Oberschicht des Bodens – nicht tiefer als 15 cm – mit dem Karst oder Kultivator ein.
Soll durch die Kompostgabe die Struktur des Bodens verbessert werden, sind einmalige große Gaben zu empfehlen. Sie führen eher zur Anreicherung mit Dauerhumus. Kommt es aber auf die Düngewirkung an, sind mehrere kleine Gaben vorteilhafter. Bei insgesamt gleicher Menge werden sie rascher abgebaut und stehen den Pflanzen als Nährhumus zur Verfügung.
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(© Monika Biermaier)
 
Nur angerotteter oder Mulchkompost wird nicht in den Boden eingearbeitet. Er bleibt entweder als Bodenbedeckung liegen oder wird nur ganz leicht mit der obersten Schicht vermischt. Als Richtmaß gilt: 6-10 kg/m2.
 
Belebende Maßnahme
Flüssiger Dung oder Kompostwasser eignet sich hervorragend zur Belebung alter, tragmüder Obstbäume. Zur Herstellung gibt man eine Schaufel reifen Kompost in einen Eimer mit Regenwasser und rührt gut um, sodass eine teefarbene Flüssigkeit entsteht. Die Brühe muss etwas ziehen (mindestens vier Stunden) und wird dann nochmals gut umgerührt. Mit einer spitzen Stange oder auch einfach mit einer Mistgabel sticht man Löcher in den Boden im Bereich der Kronenausdehnung und gießt diese Brühe im zeitigen Frühjahr in die Löcher. Je nach Größe der Bäume rechnet man 10-20 l pro Baum.
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Flüssigdüngung im Klostergarten Fulda (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Empfehlungen für einzelne Kulturen:
• Möhren und Karotten sind empfindlich gegen frischen Stallmist und teilverrotteten Kompost. Sie bilden danach oft gegabelte Wurzeln. Hohe Erträge von gesunden Rüben erhält man nach einer Gabe guter, reifer Komposterde, die man schon im Herbst aufs Land gibt und im Frühjahr etwas einharkt.
• Gurken, Melonen, Zucchini und Kürbisse gedeihen am besten, wenn man nährstoffhaltigen Kompost in die Pflanzlöcher oder den Pflanzhügel gibt. Er muss für diese Gewächse nicht vollkommen ausgereift sein. Auch für eine Bodenbedeckung aus teilzersetztem Kompost oder pflanzlichen Abfällen sind Gurken und ihre Verwandten dankbar.
• Kohlarten sind Starkzehrer und müssen gut mit Nährstoffen versorgt werden. Reifer Kompost fördert bei allen Kohlgemüsen die Wurzelentwicklung, erhöht die Erträge und verbessert die Qualität. Ein Teil des Kompostes kann im Herbst als teilzersetzter Kompost auf das vorgesehene Beet aufgebracht werden. Im Frühjahr gibt man den sogenannten Reifkompost in die Pflanzlöcher.
• Radieschen, Rettiche und Kohlrüben vertragen keinen faulenden, unzersetzten Kompost, gedeihen aber gut auf reifem Kompost.
• Sellerie ist eine salzliebende Küstenpflanze. Außer nährstoffhaltigem Kompost, der ins Pflanzloch gegeben wird, ist er dankbar für einen Guss mit Kompostwasser, dem etwas Kochsalz zugefügt ist.
• Schmetterlingsblütler (Bohnen, Erbsen) lieben kalkreichen Kompost.
• Tomaten gedeihen besonders gut auf dem Kompost ihrer eigenen Abfälle. Wo nicht genügend gesundes Tomatenkraut zur Verfügung steht, ist Mistkompost sehr gut geeignet.
• Zwiebeln, Lauch und Porree sind dankbar für kali- und lehmhaltigen Reifkompost.
 
Mit Kompost gedüngte Kohlpflanzen werden von Kohlweißlingen weitgehend verschont. Ebenso wird der Befall durch die Kohlfliegen stark eingeschränkt.
 
Mit Pflanzenjauchen düngen
Mit Pflanzenjauchen düngen
 
Reicht die eigene Kompostmenge nicht aus, so stellen Pflanzenjauchen eine wertvolle Ergänzung zur Pflanzenernährung dar. Da sie pflanzlichen Ursprungs sind, enthalten sie alle für die Pflanzen wichtigen Nährstoffe und Spurenelemente in einem ausgewogenen Verhältnis. Eine solche Düngung in Verbindung mit Kompost ist nicht nur die gesündeste, sondern auch preiswert und umweltfreundlich.
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Tonnen zur Herstellung von Pflanzenbrühen und -jauchen in der Abtei Fulda (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Universell einsetzbar: Brennnesseljauche
Man füllt Brennnesseln locker in ein Gefäß, bis es dreiviertel voll ist und füllt mit Regenwasser auf. Nach 1-2 Tagen beginnt die Jauche zu gären, nach 14 Tagen – bei kühler Witterung dauert es länger – ist sie fertig. Man erkennt es daran, dass die Flüssigkeit dunkel ist und nicht mehr schäumt.
Tonnen, Fässer oder Eimer aus Holz, Kunststoff, Steingut und Ton sind als Behälter zur Herstellung der Jauche geeignet. Metallgefäße dürfen nicht verwendet werden, weil zwischen Metall und Jauche Verbindungen eingegangen werden. Die Gefäße werden abgedeckt, doch muss der Deckel luftdurchlässig sein. Das erreicht man, indem man einen Holzstab zwischen Gefäß und Deckel legt.
 
Einsatzgebiete von Brennnesseljauche
1. Zur Stärkung und Kräftigung der Pflanzen: Wöchentlich einmal über alle Kulturen sprühen, am besten nach einem Regen; Konzentration 1:50.
2. Zur Ernährung der Pflanzen: Jauche um die Pflanzen im Wurzelbereich gießen, morgens bei feuchter Erde, etwa alle 14 Tage; Konzentration 1:20. Pflanzen, welche in den nächsten 3-4 Wochen geerntet werden, erhalten keine Düngung mehr.
3. Zum Angießen von Setzlingen: Brennnesseljauche mit Schachtelhalmjauche mischen (1:1) und 1:20 verdünnt verwenden.
4. Zur Bodenverbesserung: Im Frühjahr über Boden oder Kompost gießen – unverdünnt oder leicht verdünnt.
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Brennnesseln sind universell einsetzbar und vielseitig verwendbar. (© A. Thek)
 
Auch andere Pflanzen geben gute Düngejauchen ab: Comfrey (Beinwell), Fenchel- und Kamillenabfalle, Kohlblätter, Rote-Bete-Blätter, Rasenschnitt und Gartenunkräuter. Die Jauchen werden ebenso wie die Brennnesseljauche hergestellt und können auch so verwendet werden.
 
Faustregeln für die Herstellung und Verwendung von Pflanzenjauchen: 
Wer aus Pflanzen und Kräutern, die hier nicht aufgeführt sind, Jauchen herstellen will, sollte die folgenden Faustzahlen berücksichtigen, um Schäden an Kulturpflanzen zu vermeiden:
 
• 1kg frische Pflanzen oder 100-200 g getrocknete Pflanzen je 101 Wasser.
• Die vergorene Jauche wird stets 1:20 verdünnt.
• 100 g getrocknete Pflanzen (Droge) entsprechen 600-800 g Frischkraut.
 
Comfreyjauche wirkt besonders positiv auf Tomaten und Sellerie, Rote-Bete-Jauche ist besonders zu empfehlen für Rasenflachen.
 
Zugekaufte organische Dünger
Zugekaufte organische Dünger
 
Ideal wäre es, den Nährstoffbedarf der Nutzpflanzen nur durch Kompost, Gründüngung, Bodenbedeckung und Pflanzenjauchen zu decken und dabei immer im Auge zu haben, dass düngen in erster Linie heißt, den Bodenorganismen eine Nahrungsgrundlage zu schaffen. Wo das nicht möglich ist, kann auch zugekaufter organischer Dünger verwendet werden. Doch hier ist Vorsicht angebracht: Die Gartenböden sind oft nährstoffreicher als angenommen wird. Gerade Hausgärten sind oft mit Phosphor überdüngt. Dann muss einige Jahre auf phosphorhaltige Düngemittel (Guano, Blutmehl und Knochenmehl) verzichtet werden. Blut- und Knochenmehl sind ohnehin seit der Verbreitung von BSE in Verruf geraten und sollten lieber nicht im Garten angewendet werden. Hornspäne und Hornmehl dagegen sind phosphorarm und stickstoffreich.
 
Vor allem Urgesteinsmehl ist von großer Bedeutung. Je feiner es vermählen ist, umso günstiger ist die Wirkung. Es wird vor der Gartenbestellung im Frühjahr gleichmäßig ausgestreut (4 kg auf 100 m2) und oberflächlich eingearbeitet.
 
Kalkdüngung Kalk nimmt eine Sonderstellung ein. Er ist sowohl Dünge- als auch Bodenverbesserungsmittel. Auf normalen Böden reicht eine jährliche Erhaltungskalkung (20 g/m2), die auch über den Komposthaufen, sofern er Eierschalen und ausreichend kalkhaltiges Material enthält, abgedeckt werden kann. Wird der Kalk direkt aufs Land gebracht, ist dafür der Herbst oder das Frühjahr geeignet. Als Bodenverbesserer wirkt er strukturbildend und stabilisierend auf das Krümelgefüge und neutralisiert saure Böden.
 
Gesteinsmehle und Bodenhilfsstoffe Die Gesteinsmehle (Urgesteinsmehl, Basaltmehl, kalkreiche Steinmehle, Tonmehl und Holzasche) werden im biologischen Gartenbau nicht so sehr als Düngemittel, sondern als Bodenverbesserungsmittel eingesetzt. Sie versorgen den Boden mit Spurennährstoffen und haben somit einen günstigen Einfluss auf die Ertragsbildung bzw. auf die Fruchtbarkeit. 
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Gesteinsmehle verbessern die Bodenstruktur. (© F. Hecker)
 
Gründüngung
Gründüngung
 
Als Gründüngung bezeichnet man alle Maßnahmen, die darauf ausgerichtet sind, durch den Anbau bestimmter Pflanzen den Boden mit Nährstoffen und Humus anzureichern und so für die Nachfolgekulturen besonders günstige Wachstumsbedingungen zu schaffen.
Gründüngungspflanzen sind leicht zersetzbar und bilden deshalb eine ideale Nahrungsquelle für die Bodenorganismen. Das feine und verzweigte Wurzelwerk einer Gründüngung führt zu einer gleichmäßigen Lockerung und Durchlüftung des Bodens.
Leguminosen (Ackerbohnen, Wicken, Lupinen, Klee, Erbsen u. a. Hülsenfrüchte) werden vor allem eingesetzt, um den Boden mit Stickstoff anzureichern.
Einige Gründüngungspflanzen sind besonders dazu geeignet, eine Tiefenlockerung durchzuführen: Bei Rotklee, Lupine, Ölrettich und Chinakohl beträgt die Wurzeltiefe 1,5-2 m, bei Gelbklee, Saatwicke, Senf und Raps 0,8-1,5 m und bei Weißklee und Zottelwicke 0,8 m. Phacelia ist besonders geeignet zur Unkrautunterdrückung, außerdem Senf und Spinat. Immer wieder eingesetzt werden können auch Melde und Feldsalat.
Gründüngungsmischungen sollten möglichst immer direkt nach der Lockerung des Bodens gesät werden, sodass sie mit ihren Wurzeln schnell den Boden durchdringen. Nicht zuletzt bereichern sie mit ihren Blüten das Gesamtbild, sind schön für unser Auge und locken viele Nützlinge in den Garten.
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Auch Erbsen zählen zu den günstigen Gründüngungspflanzen. (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Blattdüngung
Blattdüngung
 
Etwa 30 % der Nährstoffe nehmen Pflanzen über die Blätter auf. In erster Linie sind dies gasförmige Stoffe wie Kohlendioxid, Sauerstoff und Schwefeldioxid. Durch die Spaltöffnungen, die sich überwiegend auf der Blattunterseite befinden, gelangen sie in das Blattinnere zwischen die einzelnen Zellen, lösen sich in Wasser auf und diffundieren so in die Zellen.
Die Pflanze deckt ihren Kohlendioxidbedarf ausschließlich aus der Luft, während Sauerstoff und Schwefel auch durch die Wurzel aufgenommen werden. Auch Wasser und in Wasser gelöste Nährstoffe, aber leider auch Schadstoffe nehmen Pflanzen über das Blatt auf.
 
Wann ist eine Blattdüngung sinnvoll?
 
Durch eine Blattdüngung können Störungen in der Nährstoffversorgung schneller behoben werden als über die Wurzel. Oft sind die Nährstoffe im Boden in ausreichendem Maße vorhanden, können aber durch das Zuviel eines bestimmten Stoffes am Eindringen in die Wurzel gehindert werden. Ein Beispiel dafür ist Eisen und Kalk (Kalzium). Überschüssiges Kalzium fängt Eisenionen ab und geht mit ihnen schwerlösliche Verbindungen ein. Bei Rosen, Apfel- und Birnbäumen, die an frisch gekalkten Hauswänden stehen, ist oft ein ausgeprägter Eisenmangel festzustellen, der durch Blattdüngung mit organischen Eisenverbindungen (Chelaten) schnell behoben werden kann.
 
Pflanzenschutz im Biogarten
 
Unsere Gartengewächse, seien es nun Gemüse, Blumen oder Obstgehölze, sind als hochgezüchtete Kulturpflanzen empfindlicher als Wildpflanzen. Deshalb müssen sie, auch im biologischen Anbau, vor Schädlingen und Krankheiten geschützt werden.
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Schwebfliege (© F. Hecker)
 
Durch Mischkultur, gute Pflege der Pflanzen und Anwendung von Mitteln, die die Widerstandskraft und das Wachstum der Pflanzen fördern, haben viele Schädlinge und Krankheiten kaum eine Chance. Besonders stark duftende Kräuter schaffen einen gesunden Garten.
Nützlinge werden gefördert durch: Anbau von Blumen und Kräutern zwischen Gemüse und Obst (Schwebfliegen, Florfliegen, Bienen, Hummeln), Anbringen von Nisthölzern oder zusammengebundenen hohlen Halmen, Aufhängen von Hummel- und Vogelnistkästen, Aufhängen von mit Stroh gefüllten Blumentöpfen in Bäumen (Ohrwürmer), Versorgen des Bodens mit reichlich Kompost.
 
Spritzmittel aus Kräutern
Spritzmittel aus Kräutern
 
Wenn das natürliche Gleichgewicht gestört ist, oft durch extreme Witterungsbedingungen, können sich auch im Biogarten Krankheiten und Schädlinge ausbreiten. Hier helfen Brühen, Tees, Auszüge und Jauchen, die man leicht aus Kräutern herstellen kann.
Die Inhaltsstoffe der Kräuter wirken auf verschiedene Weise auf Krankheitserreger und Schädlinge. Beim Ackerschachtelhalm ist es vor allem der hohe Gehalt an Kieselsäure, der von den Pflanzen aufgenommen wird und das Zellgewebe festigt und härtet. Pilzsporen können nun nicht mehr so leicht in das Blatt eindringen, und Schädlinge müssen mehr Mühe aufwenden, das feste Pflanzengewebe zu fressen. Sie suchen sich deshalb schon bald nach den ersten Probebissen andere Wirtspflanzen aus.
 
Die Jauche
 
Zur Bereitung einer Jauche werden die Pflanzen immer in kaltes Wasser eingeweicht (Faustregel: 1 kg frisches oder 150 g getrocknetes Pflanzenmaterial) und 2-3 Wochen stehen gelassen, wobei gelegentlich umgerührt wird.
 
Die Brühe
 
Im Gegensatz zur Jauche wird die Brühe immer durch Abkochen hergestellt. Um die Wirkstoffe besser auszunutzen, ist es empfehlenswert, die Pflanzen zu zerkleinern und gegebenenfalls vorher einzuweichen, was jedoch bei den jeweiligen Einzelrezepten angegeben wird. Je nach Pflanzenart und Verwendungszweck ist auch die Kochdauer verschieden, doch dürften 20-30 Minuten in den meisten Fällen ausreichen. Anschließend lässt man die Brühe abkühlen, wobei der Topf stets bedeckt sein soll. Danach wird abgesiebt, und die Brühe ist gebrauchsfertig. Die herausgenommenen Kräuterreste werden als Mulchmaterial verwendet.
 
Der Tee
 
Da verschiedene Inhaltsstoffe der Kräuter durch langes Kochen zerstört werden oder sich verflüchtigen, andererseits aber durch einen Kaltwasserauszug nicht optimal herausgelöst werden, ist die Zubereitung eines Tees für manche Kräuter eine gute Lösung. Hierbei werden die Kräuter zerkleinert und mit kochendem Wasser übergossen. Man lässt den Tee einige Zeit zugedeckt ziehen und abkühlen und siebt dann ab.
 
Der Kaltwasserauszug
 
Dieses Verfahren kommt dann infrage, wenn die Gefahr besteht, dass Wirkstoffe durch Hitzeeinwirkung zerstört werden. Die frischen oder getrockneten, zerkleinerten Kräuter werden einfach im kalten Wasser – nach Möglichkeit in Regenwasser – eingeweicht, und man lässt sie mindestens 24 Stunden bis maximal drei Tage stehen.
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Rainfarn wirkt gegen Ungeziefer, Rost und Mehltau. (© F. Hecker)
 
Brühen sind nur eine begrenzte Zeit haltbar und für den ihnen eigenen Zweck verwendbar. Später gehen sie in Gärung über und sind dann noch zur Düngung zu verwenden.
 
Pflanzliche Mittel und ihre Wirkung
 
	Mittel
	Konzentration
	Wirkung

	Ackerschachtelhalmbrühe
1,5 kg frische Wedel bzw. 200 g Droge in 10 l Wasser 24 Std. einweichen, 1 Std. kochen, abkühlen lassen, durchseihen
	1:5 bis 1:10 verdünnt
	Vorbeugend gegen Pilzkrankheiten aller Art, z. B. Mehltau, Rost, Blattfleckenkrankheiten, Schorf, Kraut und Knollenfäule, Monilia; gegen Spinnmilben, Lauchmotte

	Ackerschachtelhalmjauche
1 kg getrocknete oder 10 kg frische Ackerschachtelhalmwedel in 100 l Wasser ansetzen, täglich umrühren, etwa 3 Wochen stehen lassen, abseihen
	1:20 verdünnt
	Wie Brühe

	Baldrianblütenextrakt
Blüten mit wenig Wasser durch Fleischwolf drehen, durch Leinentuch in dunkles Fläschchen abfüllen
	1 Tropfen auf 1 l Wasser, gut verrühren
	Zur Blütenförderung, Frostschutz, für gesundes Tomatenwachstum, Saatbeize

	Brennnesseljauche 
(gärende) 1 kg frisches bzw. 800 g getrocknetes Kraut in 50 l Wasser ansetzen, 4 Tage stehen lassen
	1:50 verdünnt
	Gegen Blattläuse (bei mäßigem Befall), Spinnmilben

	Brennnesselkaltwasserauszug
1 kg frisches bzw. 150 g getrocknetes Kraut in 10 l Wasser 24 Std. einweichen, abpressen, absieben
	Unverdünnt
	Gegen Blattläuse, vor allem an Rosen, Lauchmotte

	Eichenblätterjauche
1 kg frische Eichenblätter oder 150 g getrocknete Blätter in 10 l kaltes Wasser geben, 2-3 Wochen stehen lassen, gelegentlich umrühren
	1:10 verdünnt
	Gegen fast alle fressenden und saugenden Insekten, auch gegen Ameisen

	Farnkrautextrakt
5 g Droge in 0,5 l Wasser ansetzen, 3 Tage stehen lassen
	1:5 verdünnt
	Gegen Schildläuse und Blutläuse

	Farnkrautjauche
5 kg frisches oder 500 g getrocknetes Farnkraut in 10 l Wasser verjauchen lassen
	Unverdünnt
im Winter,
sonst 1:5 verdünnt
	Gegen Rost, fressende und saugende Insekten, gegen Schnecken; behebt Kalimangel

	Holunderblätterjauche
1 kg frische Holunderblätter oder 150 g getrocknete Blätter in 10 l kaltes Wasser geben, 2-3 Wochen stehen lassen, gelgentlich umrühren
	Unverdünnt
	Zur Vertreibung der Wühlmaus in deren Gänge gießen; Zusatz zu schädlingsvertreibenden Spritzbrühen

	Kamillenauszug
1 Handvoll getrocknete Kamillenblüten in 1 l Wasser 24 Std. ziehen lassen, abpressen
	1:5 verdünnt
	Fäulnishemmend, zur Förderung gesunden Wachstums; Saatbeize für Schmetterlingsblütler

	Kapuzinerkressetee
2 Handvoll frisches Kraut in ein Gefäß geben, mit kochenden Wasser übergießen, sodass das Kraut bedeckt ist, 15 Min. gut umrühren, abgießen
	Unverdünnt
	Wie Farnkrautextrakt

	Kartoffelabsud
Kochwasser der Speisekartoffeln aufheben und verwenden
	Unverdünnt
	Gegen Blattläuse, vor allem an Rosen




 
	Mittel
	Konzentration
	Wirkung

	Knoblauch-Schmierseife-Spritzmittel
150 g feingehackten Knoblauch mit 2 Teel. Paraffin vermischen, 24 Std. ziehen lassen, 100 g Schmierseife in 10 l Wasser auflösen, alles gut mischen, filtrieren
	Unverdünnt
	Gegen Bakterienkrankheiten und zur Insektenbekämpfung auf Boden und Pflanze spritzen

	Knoblauchtee
70 g Knoblauchzehen, klein hacken, mit 1 l Wasser überbrühen
	1:7 verdünnt
	Gegen Erdbeermilben und andere Milben, Pilzkrankheiten wie Grauschimmel, Kräuselkrankheit, Kraut-und Knollenfäule, gegen Bakterienkrankheiten

	Meerrettichbrühe
300 g Blätter und Wurzeln klein schneiden, in 10 l Wasser einweichen, 20 Min. kochen
	Unverdünnt
	Gegen Monilia-Fruchtfäule bei Kernobst und Spitzendürre bei Steinobst

	Moosextrakt
50 g trockenes Moos aus dem Rasen in 10 l Wasser ansetzen, 24 Std. stehen lassen
	Unverdünnt
	Gegen Pilzkrankheiten aller Art

	Quassiaseifenbrühe
250 g Quassiaspäne (in Drogerien) über Nacht in 2 l Wasser einweichen, 20-30 Min. kochen, in 20 l Wasser absieben, 500 g Schmierseife in der Flüssigkeit auflösen
	Unverdünnt
	Gegen Ungeziefer aller Art

	Rainfarnbrühe
30 g getrocknete gelbe Blütenköpfchen in 1 l Wasser aufkochen, absieben
	Unverdünnt oder 1:3 verdünnt
	Gegen Ungeziefer aller Art, gegen Rost und Mehltau, vorbeugend gegen die Gallmilben (Frühjahr)

	Rhabarberblätterbrühe
500 g Blätter in 3 l Wasser aufkochen, absieben
	Unverdünnt
	Gegen Schwarze Bohnenläuse, Schwarze Läuse an Kirschen und Holunder, gegen Lauchmotten

	Rhabarberblätterjauche
1 kg frische Rhabarberblätter oder 150 g getrocknete Blätter in 10 l kaltes Wasser geben, 2-3 Wochen stehen lassen, gelegentlich umrühren
	1:5 bis 1:10
	Gegen Läuse, Raupen und die Larven verschiedener anderer Schädlinge, zum Schutz vor Schnecken unverdünnt um die Pflanzen gießen

	Tomatentrieb-Kaltwasserauszug
2 Handvoll Tomatengeiztriebe gut zerstampfen, in 2 l Wasser 24 Std. ziehen lassen, absieben, abpressen
	Unverdünnt
	Zum Fernhalten von Kohlweißlingen zur Flugzeit täglich über Kohlpflanzen sprühen

	Wermutbrühe
300 g frisches oder 30 g getrocknetes Kraut in 10 l Wasser aufkochen, absieben
	1:2 bis 1:3 verdünnt
	Gegen Blattläuse, Apfelwickler, Brombeermilben, Säulchenrost an Johannisbeeren

	Wermutjauche
300 g frisches bzw. 30 g getrocknetes Kraut in 10 l Wasser verjauchen lassen
	Unverdünnt
	Gegen Ameisen, Raupen, Läuse, Säulchenrost an Johannisbeeren

	Zwiebelschalenbrühe
20 g Zwiebelschalen auf 1 l Wasser 5 Tage stehen lassen,
	Unverdünnt
	Gegen Kraut- und Knollenfäule an Tomaten

	Zwiebelschalenjauche
500 g Zwiebelschalen in 5 l Wasser ansetzen, 5-7 Tage stehen lassen
	1:10 bis 1:20 verdünnt
	Gegen Grauschimmel an Erdbeeren, Blattfallkrankheit an Beerensträuchern, zur Vorbeugung der Kraut- u. Knollenfäule an Kartoffeln, zum Fernhalten von Möhrenfliegen




 
Die häufigsten Krankheiten und Schädlinge
Die häufigsten Krankheiten und Schädlinge
 
Es gibt keinen Garten, der nicht von Schädlingen und Krankheiten heimgesucht wird. Ja, letztlich gehören sie zum ökologischen Gleichgewicht dazu und bestimmen den Rhythmus zwischen Werden und Vergehen. In gewissem Maße sind deshalb die Widersacher unserer Pflanzen tolerierbar, denn gesunde und kräftige Zier- und Nutzpflanzen, die am richtigen Standort, bei ausreichender Nährstoffversorgung aufwachsen, gehen bei einem leichten Befall nicht gleich zugrunde. Wichtig ist im biologisch geführten Garten vor allem:
• die Förderung der Nützlinge,
• die Bewahrung der Bodenfeuchtigkeit für die Pflanzen durch geeignete Bodenbedeckung,
• die Verwendung robuster Sorten,
• die Einhaltung der Fruchtfolge,
• die geeigneten Pflanzpartner.
 
Einige Viruskrankheiten sind sogar meldepflichtig, denn eine Ausbreitung im erwerbsmäßigen Anbau würde bei bestimmten Krankheiten zu schweren Schäden führen. Die Scharka- oder Pockenkrankheit bei Pflaumen und Mirabellen gehört dazu. Die zuständigen Ämter teilen dann auch mit, was weiter zu tun ist.
 
Viruskrankheiten
 
Viren, vor allem als Krankheitserreger bei Menschen und Tieren bekannt, gewinnen im Gartenbau immer mehr an Bedeutung. Man weiß heute, dass eine Menge Pflanzenkrankheiten auf Virusinfektionen zurückzuführen sind, die zwar Symptome an bestimmten Organen der Pflanzen hervorrufen, letztlich aber zu einer Allgemeinerkrankung führen, wodurch Wuchskraft und Ertrag kontinuierlich abnehmen.
 
Wichtige Viruserkrankungen im Gemüsebau sind:
• Bohnenmosaikvirus,
• Tabakmosaikvirus (auch an Kartoffel, Tomate, Aubergine und Paprika),
• Gurkenmosaikvirus,
• Salatmosaikvirus,
• Kräuselvirus (Rübenkräuselkrankheit, auch bei Mangold und Rote Bete),
• Blattrollvirus (Kartoffel),
• Strichelvirus (Kartoffel).
 
Wichtige Viruserkrankungen im Obstbau sind:
• Apfelmosaikvirus,
• Birnenmosaikvirus,
• Flachästigkeit (Apfel),
• Steinfrüchtigkeit (Birne),
• Pfeffinger Krankheit (Kirsche),
• Ring-Band-Mosaik (Zwetsche, Pflaume, Mirabelle),
• Scharka- oder Pockenkrankheit (Steinobst).
 
Übertragen werden die Viren durch Insekten, vor allem durch Blattläuse, von befallenen auf noch gesunde Pflanzen. Auch der Mensch kann durch Arbeitswerkzeuge (Messer, Scheren), die Verbreitung forcieren.
Viruskrankheiten kann man fast nicht bekämpfen. Im Gemüsebau kann man die Krankheiten jedoch durch optimale Wachstumsbedingungen in Grenzen halten, sodass die Pflanzen trotz der Virussymptome normal wachsen und ausreichenden Ertrag bringen. Beim Bohnen- und Gurkenmosaikvirus ist das z. B. durchaus möglich.
Im Obstbau dagegen werden infizierte Pflanzen ständig im Ertrag nachlassen und nach einigen Jahren bleibt dann schließlich als einziger Ausweg nur noch das Entfernen der kranken Bäume.
 
Bakterienkrankheiten
 
Bakterien verursachen an Gemüse und Obst vor allem Fäule, Holz bringen sie zum Absterben.
 
Die wichtigsten Krankheiten sind:
• Ringfäule an Kartoffel,
• Knollennassfäule an Kartoffel und Möhre,
• Kartoffelschorf,
• Bakterienwelke,
• Fettfleckenkrankheit an Bohnen und Erbsen,
• Adernschwärze,
• Wurzelkropf,
• Rindenbrand bei Steinobst,
• Feuerbrand.
 
Die Bekämpfung erfolgt vor allem vorbeugend durch Verwendung von gesundem Saatgut und Verhindern von Wunden. Empfehlenswert sind außerdem Saatbäder, die die Keim- und Wuchskraft der Saatkörner erhöhen, was sich positiv auf die Widerstandskraft gegen Schädlinge und Krankheiten auswirkt.
Ist eine Pflanze befallen, entfernt man entweder den geschädigten Pflanzenteil oder entsorgt/verbrennt die ganze Pflanze. Vorbeugend und als Zwischenfrucht wirkt eine Gründüngung. Antibiotika sind im Pflanzenschutz nicht zugelassen.
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Fäule an Kartoffeln, verursacht durch den Pilz Fusarium. (© F. Hecker/R. König)
 
Pilzkrankheiten
 
Gerade in den letzten Jahren und Jahrzehnten haben die Pilzkrankheiten in unseren Gärten stark zugenommen. Ein Grund dafür ist die Tatsache, dass viele Pilze immer neue Rassen entwickeln, die gegen die herkömmlichen Spritzmittel resistent sind. Aus diesem Grund ist die Stärkung der Pflanzen durch Ackerschachtelhalmbrühe (s. Tabelle Pflanzliche Mittel und ihre Wirkung→ ) besonders wichtig. Von dieser Brühe sollte immer ein Vorrat vorhanden sein, um bei Bedarf gleich ein Mittel zur Hand zu haben, das regelmäßig und bei Befall alle 3-4 Tage angewendet wird. Die Behandlung führt fast immer zum Erfolg, indem sie die Ausbreitung der Krankheit stoppt.
 
Für ein Saatbad vermischt man eine Messerpitze Kräuterpulver (z. B. Humofix) mit einer Tasse lauwarmem Wasser und lässt alles sechs Stunden stehen. Dann wird das Saatgut bis zu einer
Stunde (Kohlarten 15 Minuten, Rettich und Radieschen 30 Minuten) in die Mischung gelegt, abgeseiht, getrocknet und ausgesät.
 
Echter Mehltau und andere Schlauchpilze
Die Echten Mehltaupilze erkennt man daran, dass sie Triebe, Blätter und Stängel der befallenen Pflanzen mit einem weißen, stäubenden, mehlartigen Belag überziehen.
Bei starkem Befall vertrocknen befallene Teile und sterben ab. Im Spätsommer und Herbst bilden sich in dem weißgrauen Pilzgeflecht kleine schwarze Kügelchen, die wie winzige Schmutzteilchen aussehen. In diesen reifen die Sporen für das nächste Frühjahr heran. Sie überwintern im Boden oder an Pflanzenresten und bilden die Infektionsquellen für das nächste Jahr.
 
Was man gegen Echten Mehltau (und andere Schlauchpilze) tun kann:
• Vermeiden einer zu starken Stickstoffdüngung.
• Resistente Gemüsesorten verwenden.
• Wiederholte Spritzungen mit Ackerschachtelhalmbrühe durchführen.
• Spritzungen mit neemhaltigen und kieselsäurehaltigen Präparaten vornehmen.
• In Notfällen Spritzungen mit käuflichen (biologischen) Mehltau- oder Pilzpräparaten durchführen.
• Spritzen mit Knoblauch- oder Zwiebelschalenbrühe.
 
Wichtig zu wissen
Mit dem Echten Mehltau verwandt sind: Kräuselkrankheit an Pfirsich, Narren- oder Taschenkrankheit an Pflaumen, Apfel- und Birnenschorf, Rutensterben an Himbeeren, Monilia-Fäule und Monilia-Spitzendürre. Man bekämpft sie ähnlich wie den Mehltau. Befallene Holzteile werden ausgeschnitten.
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Falscher Mehltau an Rose (© F. Hecker/R. König)
 
Falscher Mehltau und andere Blattfleckenkrankheiten Beim Falschen Mehltau erscheint auf der Blattunterseite ein weißlicher Belag. Blattoberseits ist an diesen Stellen das Gewebe gelb, violett oder braun verfärbt. Zu den Wirtspflanzen gehören: Salat, Spinat, Kohlrabi und andere Kohlarten, Zwiebeln, Rosen. Auch die Kraut- und Knollenfäule an Kartoffeln und Tomaten und die Rettichschwärze sind eng mit den Falschen Mehltaupilzen verwandt.
 
Was man gegen Falschen Mehltau (und andere Blattfleckenkrankheiten) tun kann:
• Eine mindestens dreijährige Fruchtfolge einhalten.
• Resistente Sorten bei Salat, Spinat und Kartoffeln wählen.
• Wiederholte Spritzungen mit Ackerschachtelhalmbrühe durchführen.
• Spritzungen mit neemhaltigen und kieselsäurehaltigen Präparaten durchführen.
• Spritzungen mit Zwiebelschalen- oder Knoblauchtee vornehmen.
 
Die Kraut- und Knollenfäule an Kartoffeln und Tomaten (Phytophtora infestans), mancherorts auch Braunfäule genannt, breitet sich bei feuchtem Wetter besonders schnell aus. Der Befall beginnt mit braunen Flecken an den unteren Blättern, geht dann schnell auf Stängel und Früchte bzw. Knollen bei Kartoffeln über. Im Gewächshaus ist die Krankheit sehr selten, kommt im Freiland aber immer wieder vor, mit verheerenden Folgen.
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Kraut- und Knollenfäule an Tomaten (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Was man gegen Kraut- und Knollenfäule tun kann: 
• Beim Gießen die Blätter nicht unnötig benetzen; Tomaten mögen einen „nassen Fuß" und einen „trockenen Kopf".
• So früh wie möglich den Boden um die Pflanzen herum bedecken; geeignet dafür sind z. B. Rasenschnitt, zerkleinerte Gartenabfälle, Stroh.
• Ringelblumen um und zwischen die Tomaten pflanzen; erfahrungsgemäß verbreitet sich die Krankheit dann deutlich langsamer.
• Die Nähe zu Kartoffeln meiden; wenn Frühkartoffeln in der Nähe der Tomaten stehen, kommen oft die ersten Infektionen von dort. Deshalb sollten auch die Kartoffeln häufig mit Ackerschachtelhalmbrühe gespritzt werden.
• Ab Mitte Juni abwechselnd mit Ackerschachtelhalmbrühe und Magermilch spritzen zur Stärkung der Abwehrkraft.
 
Grauschimmel gehört zu den kaum spezialisierten Pilzarten. Deshalb ist er in fast allen Bereichen des Gartenbaus als Krankheitserreger gut bekannt. Er schädigt sowohl Wein, Erdbeeren und weiche Früchte als auch viele Gemüse- und Ziergewächse. Obwohl er als Schwächeparasit gilt, weil er vornehmlich geschwächte, nicht gut ernährte oder überdüngte Pflanzen befällt, kann er in manchen nassen Jahren erhebliche Schäden anrichten.
Bei den meisten Pflanzen äußert sich der Befall durch einen grauen, stäubenden Schimmelrasen, der die befallenen Teile überzieht und unter dem das Gewebe rasch abstirbt. Bei Zwiebeln erkennt man ihn an gelben Zwiebelschlotten, die im Juli/August erscheinen. Die Pflanzen lassen sich leicht aus dem Boden ziehen und bringen eine mit mausgrauem Schimmel überzogene Zwiebel zutage.
 
Wird ein Befall mit Kraut- und Knollenfäule festgestellt, sollten die ersten kranken Blätter entfernt und mit Zwiebelschalenbrühe oder Knoblauchtee gespritzt werden. Wo in den letzten Jahren die Pilzkrankheit sehr stark aufgetreten ist, lohnt sich eventuell die Anschaffung eines kleinen Gewächshauses oder bei Tomaten zumindest die Anschaffung von speziellen Hauben.
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Grauschimmel an Erdbeere (© F. Hecker/R. König)
 
Was man gegen Grauschimmel tun kann:
• Für gesunde, gute Wachstumsbedingungen sorgen, damit widerstandsfähige Pflanzen herangezogen werden.
• Zu starke Stickstoffdüngung, vor allem mit Stallmist, vermeiden.
• Steinmehl in den Boden einarbeiten (besonders zu empfehlen bei Zwiebeln).
• Beete im Herbst und Frühjahr mit Ackerschachtelhalmjauche überbrausen.
• Gefährdete Pflanzen vorbeugend durch Spritzungen mit Ackerschachtelhalmbrühe oder Pflanzenstärkungsmitteln auf Ackerschachtelhalmbasis stärken.
• Bei Befall an drei Tagen hintereinander mit Ackerschachtelhalmbrühe spritzen.
• Lagerzwiebeln gut trocknen und luftig lagern.
 
Kohlhernie kann als die gefährlichste Krankheit der Kohlgewächse angesehen werden. Die Krankheitserreger bleiben in Form von Dauersporen jahrzehntelang im Boden lebensfähig und können immer wieder Wurzeln von Kohlpflanzen und anderen Kreuzblütlern infizieren. Es bilden sich kropfartige Wucherungen an den Wurzeln, nach denen die Krankheit mancherorts auch als Kohlkropf bezeichnet wird. Oberirdisch sieht man, dass die Pflanzen kümmern, welken oder verkrüppeln und keine brauchbaren Blumen oder Köpfe bilden. Besonders anfällig für die Krankheit sind Blumenkohl und Chinakohl.
 
Was man gegen Kohlhernie tun kann:
• Kranke Pflanzen sorgfältig ernten, damit keine Reste im Boden zurückbleiben.
• Kohlstrünke vernichten, nicht in den Kompost geben.
• Auf verseuchten Beeten etwa fünf Jahre lang keine Kohlarten anbauen.
• Keine Kreuzblütler (Senf, Raps) als Gründüngung verwenden, dafür Phacelia, Ackerbohne, Winterroggen oder anderes einsetzen.
• Den Boden aufkalken.
• Viel Stallmist oberflächlich einharken oder mit konzentrierter Kohljauche gießen; dadurch werden die Dauersporen veranlasst, auszukeimen und gehen zugrunde, wenn keine Kreuzblütler auf dem Beet stehen.
• Auf befallenen Beeten Tagetes anbauen.
• Das Beet oft mit konzentrierter Ackerschachtelhalmjauche übergießen.
 
Die Rostpilze sind sehr verbreitet, jedoch meist auf eine bzw. zwei Wirtspflanzen, nämlich einen Sommer- und einen Winterwirt, beschränkt. Deshalb breitet sich Rost, z. B. Malvenrost, zwar auf seiner Wirtspflanze sehr schnell aus, kann aber keine anderen Gemüsepflanzen oder Blumen anstecken.
Im Gemüsebau kommen selten der Spargelrost, der Bohnenrost und der Pfefferminzrost vor, ansonsten sind Rostpilze eher auf Bäumen, Sträuchern und Blumen verbreitet. Von Rost befallene Pflanzenteile tragen braune bis schwarze Pusteln, aus denen oft rostfarbener Sporenstaub heraustritt.
 
Was man gegen Rostpilze tun kann:
• Befallene Stauden stark zurückschneiden.
• Befallene Blätter vernichten, nicht in den Kompost geben.
• Kranke Gemüsepflanzen ganz herausreißen.
• Noch nicht befallene Nachbarpflanzen regelmäßig mit Ackerschachtelhalmbrühe übersprühen, um eine weitere Ausbreitung zu verhindern.
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Birnen-Gitterrost (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Bodenpilze (Umfall- und Welkekrankheiten) Verschiedene Pilze dringen vom Boden aus in die Pflanzen ein und bringen diese zum „Umfallen" (Keimlinge) oder zum Welken.
 
Was man gegen Bodenpilze tun kann:
• Boden mit Ackerschachtelhalmbrühe öfter übergießen.
• Steinmehl einarbeiten.
• Tagetes und Ringelblumen zwischen gefährdete Pflanzen setzen.
 
Tierische Schädlinge
 
Blattläuse und Blattsauger Es gibt kaum eine Pflanzenart, die nicht von irgendeiner Blattlausart befallen wird. Läuse sind an Bäumen und Sträuchern, Gemüse, Getreide, Blumen, Gras und Kräutern zu finden. Sie befallen Pflanzen im Freiland, im Gewächshaus und Topfblumen auf der Fensterbank. Manche sind so winzig, dass man eine Lupe braucht, um sie zu erkennen, und andere haben die Ausmaße eines erwachsenen Siebenpunkt-Marienkäfers. Es gibt schwarze, graue, braune, grüne, gelbe, orange, rosa, violette und farblose Exemplare, solche, die mit Wachs bepudert sind, wie die Mehlige Kohlblattlaus, und andere, deren zarte Haut ungeschützt ist.
 
Alle Blattlausarten machen durch ihr massenweises Auftreten und ihre rasant schnelle Vermehrung ihren Wirtspflanzen, aber auch den Gärtnern das Leben schwer und können verschiedene Schäden hervorrufen.
 
Schäden an Kulturpflanzen
Direkte Saugschäden: Mit ihrem Saugrüssel können die Läuse gezielt die Leitungsbahnen der Pflanzen anzapfen, in denen der zuckerhaltige Saft von den Blättern in die Früchte oder Wurzeln transportiert wird. Bei starkem Befall krümmen sich die Blätter und Triebspitzen. Im Extremfall können ganze Partien vertrocknen und absterben.
Sekundärschäden durch Honigtauausscheidung: Für ihre Ernährung benötigen die Blattläuse nur einen Bruchteil der Substanzen, die sie aus den Pflanzen heraussaugen. Der Rest wird praktisch unverdaut als Honigtau wieder ausgeschieden. Auf dem klebrigen Überzug, der sich auf den Blättern bildet, siedeln sich oft Rußtaupilze an, die den Blättern und Früchten ein schmutziges Aussehen geben, aber nur auf der Oberfläche haften.
Schäden durch toxische Wirkung des Speichels: Eine wichtige Rolle spielt beim Nahrungserwerb der Speichel der Läuse. Beim Einstechen injizieren sie ihren Speichel in die Pflanzen, was zu Verfärbungen, Aufwölbungen und Kräuselungen führt.
Schäden durch Übertragen von Viruskrankheiten: Viele Blattläuse sind Überträger von Viruskrankheiten (z. B. Mosaik-, Vergilbungs- und Blattrollviren). Die dadurch entstehenden Schäden sind oft größer als die Saugschäden.
Die gefährlichste Virusüberträgerin ist bei uns die Grüne Pfirsichblattlaus (Myces persicae). Sie hat über 400 verschiedene Sommerwirte, darunter Rübe, Kohl, Kartoffel, Gurke.
 
Was man gegen Blattläuse und Blattsauger tun kann:
• Die natürlichen Feinde wie Marienkäfer und deren Larven, Vögel, insbesondere Meisen, Ohrwürmer, Schwebfliegen, Florfliegen, Schlupfwespen fördern.
• Die Wintereier mit scharfer Rainfarnbrühe und Ölemulsion bekämpfen.
• Um junge Pflanzen Algomin oder Gesteinsmehl streuen; Gemüsebeete mit Kulturschutznetzen (Gemüsenetzen) abdecken.
• Sehr stark verlauste Pflanzen, z. B. bei Bohnen, nimmt man am besten heraus, stark verlauste Triebe schneidet man ab.
• Wiederholte Spritzungen mit Rhabarberblätterbrühe helfen vor allem bei schwarzen Läusen an Bohnen und Kirschen, bei Läusen an Salat und Kohl.
• Spritzungen mit Rainfarnbrühe oder Wermutbrühe durchführen.
• Spritzungen mit Schmierseifenlösung oder Pflanzenschutzseife (nicht an Gemüse) vornehmen.
• Pflanzen auf der Fensterbank lassen sich auch mit einem Tee aus Basilikum oder Bohnenkraut von Läusen frei halten.
• Produkte aus Neemsamen wirken auf viele Insekten, so auch auf Blattläuse, abschreckend und schränken die Fortpflanzungsfähigkeit ein.
 
Zu den schädlichen Gemüsefliegen zählen die Kleine und Große Kohlfliege oder Rettichfliege, die Möhren-, Zwiebel-, Spargel-, Sellerie- und Bohnenfliege, zu den Minierfliegen die Rübenfliege und zu den Fruchtfliegen die Kirschfruchtfliege. Die genannten Fliegen legen ihre Eier an oder in die Nähe des Wurzelhalses der Wirtspflanzen, auf die Blätter oder in die Früchte. Die ausschlüpfenden Larven (Maden) dringen in das Gewebe ein, fressen dort Gänge und bringen oft die befallenen Pflanzenteile und Früchte zum Faulen.
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Spinnmilben an Schwarzäugiger Susanne (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Was man gegen schädigende Fliegen tun kann:
• Mischkulturen anbauen.
• Keinen frischen Mist oder halb verrotteten I organischen Dünger verwenden; dadurch werden die Fliegen angezogen.
• Bei Kohlpflanzen haben sich Halskrausen aus Pappe oder Plastik bewährt, die mühelos um den Wurzelhals gelegt werden können. Sie sind im Handel erhältlich.
• Bei der Ernte keine Kohlstrünke oder andere Pflanzenreste auf dem Beet lassen; darin überwintern die Fliegen.
• Bei erfahrungsgemäß starkem Befall im Frühjahr die Beete mit Vlies oder Kulturschutznetzen abdecken.
• Kirschfruchtfliegenfallen anbringen.
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Von den Maden der Möhrenfliege verunstaltete Rübe
 
Wie die Blattläuse gehören Mottenschildläuse, auch als Weiße Fliegen bekannt, zu den saugenden Insekten. Ihren Namen verdanken sie dem mehlartigen weißen Überzug aus Wachs, mit dem sie bepudert sind.
 
Was man gegen Mottenschildläuse tun kann:
• Nur alle 3-4 Jahre Kohlarten auf derselben Fläche anbauen.
• Befallene Beete im Herbst sauber abräumen; möglichst keine Überwinterungsmöglichkeiten lassen.
• Nützlinge, vor allem Schlupfwespen, fördern, indem man an regengeschützten Stellen Hartholzblöcke mit verschieden großen Bohrlöchern, Schilfrohrbündel oder Lochsteine aufhängt.
• Auf kleinen Beeten gelbe Schalen mit einem nach Zitrone duftenden Spülmittel aufstellen; die Schädlinge fliegen darauf zu und ertrinken.
• In Gewächshäusern zwischen gefährdete Pflanzen möglichst viele Duftgeranien setzen.
• Im Notfall Spritzungen mit Rainfarnbrühe vornehmen (die Wirkung ist bei strakem Befall allerdings nicht befriedigend).
• Bei starkem Befall hilft eine Rainfarn-Rhabarber-Brühe (1:1), vermischt mit etwas Neutralseife. Mehrmals innerhalb von 5-7 Tagen muss gespritzt werden, um die jeweils ausschlüpfenden Larven zu treffen, bevor diese im schildlausartigen Puppenstadium unempfindlich für Spritzmittel werden.
• Der gezielte Einsatz der Schlupfwespe Encarsia formosa ist nur im Gewächshaus zu empfehlen. Dort ist er sogar effektiver als Spritzungen mit chemischen Insektiziden.
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Larven der Mottenschildlaus (© F. Hecker/ Dr. F. Sauer)
 
Mottenschildläuse kommen vor allem im Gewächshaus vor. Im Freiland werden Kohlarten, besonders Wirsing, Rosenkohl und Grünkohl, Goldlack, Gänsedistel, Schöllkraut, Fuchsien und
vereinzelt Erdbeeren befallen.
 
Wichtig zu wissen
Bei den zu den Insekten zählenden Wanzen und Zikaden spielen nur die Nordische Apfelwanze und die Rosenzikade in unseren Gärten eine nennenswerte Rolle. Bekämpft werden deren Larven auf ähnliche Weise wie die Blattläuse.
 
Spinnmilben stellen sich hauptsächlich im Gewächshaus an Bohnen und Gurken ein. Im Freiland sind die Obstbaum-Spinnmilbe, Erdbeermilbe und Gallmilbe an Brombeeren und Schwarzen Johannisbeeren von Bedeutung.
 
Was man gegen Milben tun kann:
• Im Freiland ist an Gemüsepflanzen meist keine Bekämpfung nötig.
• Das Fördern und Schonen von Nützlingen wie Raubmilben und Florfliegenlarven ist die wichtigste Vorbeugungsmaßnahme.
• Im Gewächshaus können Raubmilben ausgesetzt werden, die die Schädlinge gut in den Griff bekommen (Bezugsadressen im Anhang).
• Wiederholte Spritzungen mit Rhabarberblätter- und Ackerschachtelhalmbrühe (1:1) halten die Milbenpopulation nieder.
• Bei Obstbäumen kann im Frühjahr ein mineralölhaltiges Mittel die überwinternden Eier ersticken.
• Erdbeer- und Gallmilben bekämpft man durch Spritzungen mit Zwiebel- und Knoblauchbrühen.
 
Schmetterlingsraupen und Blattwespenlarven
Als Raupen bezeichnen wir die Larven der Schmetterlinge und Motten, die ihre Entwicklung oft an unseren Kulturpflanzen durchlaufen. Im Gemüsebau sind die Kohlweißlingsraupen und die Gemüseeulen am bekanntesten, im Obstbau die Wickler- und Spannerarten.
 
Was man gegen schädigende Schmetterlingsraupen und Blattwespenlarven tun kann:
• Die Vogelpopulation im Garten fördern, denn die Raupen bilden einen wichtigen Nahrungsanteil der Vögel.
• Sind nur wenige Pflanzen befallen, ist es am einfachsten, abzusammeln beziehungsweise bereits die Eigelege zu zerdrücken.
• Spritzungen mit Wermutjauche, Holunderblätterjauche oder Eichenblätterjauche durchführen.
• Bei starkem Befall Raupenspritzmittel mit biologischem Wirkstoff ausbringen (z. B. von Neudorff).
• Unter Obstbäumen im Herbst mit unverdünnter Rainfarnjauche gießen.
• Wurmiges Obst vernichten.
 
Die Schäden der Käfer und ihrer Larven äußern sich vor allem durch Blatt- und Skelettierfraß, (Blattkäfer, Erdflöhe, Kartoffelkäfer). Manche Larven leben im Boden und werden zusammen mit anderen Bodenschädlingen bekämpft, andere entwickeln sich in Früchten (Himbeerkäfer), Samen (Bohnen- und Erbsenkäfer) oder anderen Pflanzenteilen (Kohltriebrüssler, Apfelblütenstecher).
 
Was man gegen Käfer und ihre Larven tun kann:
• Für gute Wachstumsbedingungen sorgen.
• Mischkulturen anbauen.
• Die Vogelpopulation im Garten fördern.
• Spritzungen mit Rainfarn-, Wermut-, Holunderblätter- oder Eichenblätterjauche durchführen.
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Schäden, verursacht durch den Stachelbeerspanner – Raupe und Schmetterling. (© F. Hecker)
 
Um eine Schneckenplage schon im Vorfeld abzuwehren, lohnt es sich, die natürlichen Feinde der schleimigen Gartenbesucher zu fördern. Dazu gehören: Igel, Kröten, Enten, Amseln und andere Vögel, Laufkäferarten.
 
Schnecken sind auf der ganzen Welt verbreitet und kommen in unzähligen verschiedenen Arten vor, mit und ohne Haus, im Wasser, im Schlamm oder auf dem Land lebend. In unseren Gärten haben wir es zum Glück nur mit einigen wenigen Arten zu tun, die in zwei große Gruppen eingeteilt werden: die Gehäuseschnecken und die Nacktschnecken.
Die Nacktschnecken sind gefräßiger, sie fressen öfter an lebenden und weniger an abgestorbenen Pflanzenteilen und können deshalb gerade im Frühjahr, wenn die Pflanzen noch klein sind, eine wahre Plage sein.
 
Zu handelsüblichen Präparaten sollte nur im Notfall gegriffen werden. Mittlerweile gibt es  umweltfreundliches und nützlingsschonendes Schneckenkorn, z. B. mit einer Eisenverbindung als Wirkstoff, die auch in der Natur vorkommt.
 
Was man gegen Schnecken tun kann:
Wo die Zuwanderung von Schnecken aus benachbarten Wiesen unterbunden werden soll, sind Schneckenzäune und Schutzstreifen sinnvoll. Schneckenzäune sollen ein unüberwindliches Hindernis darstellen, Schutzstreifen sollen die Kriechtiere von den Beeten abhalten.
Bei Masseninvasionen hilft Ködern und Absammeln. Dabei erleichtern Pappstreifen, angerottete Bretter oder große Blätter, die man zwischen die Reihen auslegt, die Arbeit. Tagsüber verkriechen sich die Tiere darunter und können leicht abgesammelt werden. 
Auch Bierfallen – einfache Jogurtbecher, die bis zur Hälfte in den Boden gesenkt und halb voll mit Bier gefüllt werden – haben sich bewährt.
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Manche Schneckenfallen sehen sogar schön aus. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Schneckenzäune und Schutzstreifen
Aus Holzwollestreifen, etwa 10 cm breit und 10 cm hoch, klein geschnittenen Tannenzweigen mit vielen Nadeln, Gerstenstroh und Gerstengrannen, getrocknetem Thymian- und Lavendelschnitt, zerkleinertem Farnkraut, Streifen aus Sand, Kies, Lavagranulat, Bimsstein, Stein- oder Sägemehl und anderen trockenen, rauen Stoffen lassen sich Schneckenbarrieren aufbauen. Auch ein lebendiger Zaun aus Lavendel, Thymian und Kerbel kann die Beete schützen, wenn er dicht genug ist.
 
Wühlmäuse gehören in Gärten, die an das freie Feld angrenzen, zu den am meisten gefürchteten Schädlingen. Sie benagen die Wurzeln unserer Gemüsepflanzen und Blumenzwiebeln, schädigen aber vor allem junge Obstbäume.
Durch den Wurzelfraß können diese innerhalb kurzer Zeit eingehen. Schäden entstehen außerdem durch das Wühlen und Anlegen eines Gangsystems unter dem Gartenboden, wodurch Regen- und Gießwasser abfließen und die Wurzeln von Gemüsepflanzen und Blumen, selbst wenn sie nicht abgefressen werden, ins Leere greifen, keine Nährlösung aufnehmen können und vertrocknen.
Die Wühlmaus wird etwa 18 cm lang und hat ein bräunliches bis grauschwarzes Fell. Die Weibchen werfen drei- bis viermal jährlich bis zu sieben Junge. Schon nach zwei Monaten ist der Nachwuchs ebenfalls geschlechtsreif.
 
Was man gegen Wühlmäuse tun kann:
• Greifvögel fördern, z. B. durch Aufstellen von Sitzstangen.
• Steinhaufen als Unterschlupf für Mauswiesel anlegen.
• Junge Obstbäume durch engmaschige Drahtkörbe schützen.
• Kaiserkronen, Knoblauch und Kreuzblättrige Wolfsmilch um gefährdete Pflanzen oder um ganze Grundstücke herum anpflanzen.
• Sonnenblumen im Wechsel mit Stechapfel (Datura stramonium) als Gartenumrandung anpflanzen.
• Thujaschnitt und Holunderschnitt in die Gänge stecken und um gefährdete Pflanzen streuen.
• Holunderblätterjauche in die Gänge gießen.
• Fallen stellen; davor müssen die Hände gründlich mit Erde abgerieben werden, damit kein Menschengeruch haften bleibt.
• Wasserfallen im Garten verteilen; große Konservendosen so in den Boden graben, dass sie ebenerdig abschließen, mit Wasser füllen. Laufen nachts die Mäuse über die Beete, fallen sie in die Dosen und ertrinken.
• Leere Flaschen mit dem Hals nach oben schräg um gefährdete Beete stecken; das Streichen des Windes darüber erzeugt Pfeiftöne, die die Nager verscheuchen.
• Pfeffer in die Gänge streuen; bei trockenem Wetter lassen sich Wühlmäuse durch 250 g Pfeffer, der in ihre Gänge gestreut wird, vertreiben.
 
Bodenschädlinge
Zu den Bodenschädlingen gehören Erdraupen, Drahtwürmer, Engerlinge, Larven der Dickmaulrüssler, Schnakenlarven und die mikroskopisch kleinen Fadenwürmer oder Nematoden.
Alle diese Schädlinge leben im Boden und befallen die Wurzeln der Pflanzen vom Boden aus. Wenn Salatpflanzen von einem Tag zum anderen abwelken, sitzt meist an der Wurzel oder in der Umgebung der Übeltäter. Ansonsten sind die größeren Larven durch häufige Bodenbearbeitung und Kalkung zu bekämpfen. Nematoden werden durch Mischkulturen unterdrückt und durch das Anpflanzen von Tagetes, Ringelblumen und Senf.
 
Ameisen Obwohl Ameisen nicht zu den Schädlingen im eigentlichen Sinn gehören, können drei Ameisenarten, die Gelbe Wiesenameise, die Schwarzgraue Wegameise, auch Gartenameise genannt, und die Rasenameise durch ihren Nestbau, ihre Blattlauspflege und ihre sehr starke Vermehrung im Garten erhebliche Schäden anrichten. Wo Ameisennester wirklich stören, sollten Sie zuerst versuchen, die Tiere durch stark duftende Pflanzen zu vertreiben. Möglicherweise reagieren die unterschiedlichen Arten auf verschiedene Pflanzen.
 
Was man gegen Ameisen tun kann:
• Lavendel, Majoran, Thymian und Wermut neben Pflanzen, die wegen ihrer Blattläuse von Ameisen besucht werden, setzen.
• Ameisenstraßen und -nester mit Schnitt der angegebenen Pflanzen bestreuen, auch das Bestreuen mit zerkleinertem Farnkraut, Rainfarn, Holunder, Wacholder, Walnussblättern, Zimt schafft Abhilfe.
• Weinraute anpflanzen und Nester und Ameisenstraßen mit klein geschnittener Weinraute bestreuen.
• Ameisenstraßen und -nester mit Lavendelöl, Essig oder stark duftendem Zitronensaft beträufeln.
• Versuche mit Neemöl scheinen ebenfalls erfolgversprechend.
 
Zitronen- und Pampelmusenschalenjauche und auch Wermutjauche auf die Nester gießen.
An Obstbäumen kann man die Ameisenwanderung stoppen, indem man Wermut oder Weinraute fest um den Stamm bindet. Bei kleinen Bäumen versperrt auch ein als Manschette um den Stamm angebrachter Plastikblumentopf – man muss vorher eine Seite aufschneiden und das Bodenloch entsprechend der Stammdicke vergrößern – den Krabblern den Weg.
Leimringe, die auch gegen andere Insekten angelegt werden, bilden ebenfalls ein unüberwindliches Hindernis für die Ameisen.
Ein altes Hausmittel ist das Ausstreuen eines Gemisches von Puderzucker und Backpulver. Das Gemisch darf jedoch nicht feucht werden. Die Tiere fressen davon und gehen ein. Nach kurzer Zeit kommen keine weiteren Ameisen nach.
Giftfreie Vergrämungspräparate einsetzen, z. B. Ameisenöl oder Ameisenpuder (Snoek), die stark nach Zitrone riechen. Im Klostergarten Fulda konnte so eine Ameisenkolonie aus einem Blumentopf (Rose) erfolgreich vertrieben werden.
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Rote Waldameise an einer Blattlauskolonie (© F. Hecker/ Dr. F. Sauer)
 
Eine Notiz, nach der in Florida Feuerameisen mit Orangenschalenjauche bekämpft wurden, brachte einen Engländer aus Dorsett auf die Idee, es damit auch bei störenden Gartenameisen zu versuchen. Und es gelang mit 0,5 l der drei Wochen alten Jauche (Richtmaß für Jauchen: 1 g Orangenschalen auf 10 l Wasser).
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Ein Mischkulturenbeet sieht immer bunt und nie langweilig aus. (© F. Hecker)
 
Anbau in Mischkulturen
 
Beim Anbau in Mischkulturen wächst auf einem Gemüsebeet nicht nur eine Kulturpflanze heran, sondern es werden verschiedene Pflanzen (Gemüse, Blumen und Kräuter) miteinander kombiniert. Diese Methode bringt für unsere Kulturpflanzen weit mehr Vorteile mit sich, als gemeinhin angenommen wird. Daran ändert auch die Tatsache nichts, dass einige von Praktikern vermutete positive Wechselbeziehungen nicht in allen klimatischen Zonen und unter allen Umständen bestätigt werden konnten.
 
Vorteile des Mischkulturenanbaus
Vorteile des Mischkulturenanbaus
 
In langjährigen Erprobungen und Untersuchungen konnten neben dem Nutzen der unterschiedlichen Wurzeltiefe und der tatsächlich belegten Wachstumsförderung einiger Kombinationen noch die nachfolgenden positiven Auswirkungen der Pflanzengemeinschaften herausgefunden werden:
 
1. Unterschiedliche Nährstoffausnutzung
Nicht nur die unterschiedliche Wurzeltiefe verhindert, dass Nährstoffe verloren gehen, sondern auch die unterschiedlichen Bedürfnisse der Pflanzen. In den meisten Düngemitteln, auch in den organischen, ist ein immer gleiches Nährstoffangebot enthalten. Wenn nur jeweils eine Pflanzenart angebaut wird, bleiben notgedrungen einige Nährstoffe ungenutzt und gehen durch Versickerung in den Untergrund verloren. Beim Mischkulturenanbau ist die Ausnutzung der angebotenen Nährstoffe sehr viel höher, zumal auch in unterschiedlichen Wurzeltiefen Nährstoffe aufgenommen werden können.
 
Wichtig zu wissen
Man kann die Gemüsepflanzen nach ihren Nährstoffansprüchen in drei große Gruppen einteilen:
1. Starkzehrer mit hohen Nährstoffansprüchen,
2. Mittelzehrer mit mittleren Nährstoff ansprüchen,
3. Schwachzehrer mit geringen Nährstoffansprüchen.
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Die Gemüsearten begünstigen sich gegenseitig im Wachstum. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
2. Unterschiedliche Bodenbeschattung
Im Gemüsegarten kann zwischen Pflanzen, die lang und hoch wachsen, deren Blätter jedoch nicht breit genug sind, die Sonne ungehindert einstrahlen. Ist dann der Boden unbedeckt, trocknet er schnell aus, es bildet sich eine zusammenhängende feste Kruste, die bisweilen sogar Risse aufzeigt. Durch diese Risse wiederum verdunstet fortwährend aus tieferen Bodenschichten Feuchtigkeit, die die Pflanzen dringend benötigen würden. Als Folge der Bodenverhärtung kann das von den Wurzeln ausgeschiedene und von der organischen Substanz im Boden ausgeatmete und freigesetzte Kohlendioxid nicht mehr an die Erdoberfläche entweichen. Es reichert sich um die Wurzeln herum an und hemmt die Wurzelatmung.
Sät man jedoch zwischen die Reihen Spinat oder Melde, so werden deren schnell wachsende niedrige Blätter den Boden wie kleine Sonnenschirme beschatten und bei Platzregen die scharfen, harten Tropfen abfangen und fein zerteilt auf die Erde entlassen. So können sie nichts von der Bodenkrume wegschwemmen oder diese verschlämmen.
In einem solchen Boden und mit solcher Nachbarschaft fühlen sich die meisten Gemüsepflanzen wohl, gedeihen prächtig, und der Gärtner kann außer der Hauptkultur auch noch Spinat und Melde ernten.
 
3. Verhüten von Bodenmüdigkeit
Bodenmüdigkeit entsteht, wenn jahrelang auf einem Stück Land die gleiche Kultur angebaut wird. Trotz gleichbleibender Düngung und Pflege geht der Ertrag langsam zurück. Am auffälligsten findet man diese Erscheinung in Rosenbetrieben. Werden alte Rosenstöcke gerodet und neue auf den gleichen Platz gepflanzt, so bleiben diese oft stark im Wachstum zurück, so sehr, dass man sogar von rosenmüden Böden spricht. Da unsere Kern- und Steinobstarten ebenfalls zu der Rosenfamilie gehören, stellt sich auch hier leicht Bodenmüdigkeit ein, wenn Kernobst nach Kernobst und Steinobst nach Steinobst gepflanzt wird.
 
Die Wissenschaft gibt uns eine Reihe von Ursachen für diesen dem Praktiker wohlbekannten und gefürchteten Bodenzustand an:
• einseitige Nährstoffausnützung,
• Ansammlung von hemmenden Wurzelausscheidungen,
• Heranbildung einer einseitigen Mikrobenflora, die den Wurzelbereich umgibt und die Nährstofflösung einseitig reguliert,
• und schließlich die Entwicklung von Krankheitskeimen oder Schädlingen, die nur diese eine Pflanzenart befallen.
 
Um eine solche Bodenmüdigkeit zu verhindern, wurde und wird in bäuerlichen Betrieben und in Gemüsebaubetrieben viel Wert auf den jährlichen Fruchtwechsel gelegt. In Betrieben mit Spezialkulturen ist dies jedoch nicht möglich. Hier kann allerdings der Anbau in Mischkultur eine Menge bewirken. So hat man in zahlreichen Versuchen festgestellt, dass dann, wenn zwischen Rosen Tagetes gesetzt werden, Bodenmüdigkeit kaum auftritt und man auch danach wieder Rosen an dieselbe Stelle setzen kann.
Dasselbe gilt natürlich auch für andere Pflanzenkombinationen. Immer da, wo nicht eine Kulturart für sich, sondern mehrere Arten miteinander wachsen dürfen, ist die Gefahr der Bodenmüdigkeit gebannt.
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Möhren, Lauch und Dill sind eine perfekte Kombination. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Als besonders wirksam gegen Schädlinge hat es sich erwiesen, wenn man Möhren, Lauch und Zwiebeln in der Reihe mischt im Verhältnis 3 Teile Möhren zu 2 Teilen Lauch oder Zwiebeln.
 
4. Gegenseitige Schädlingsabwehr
In der freien Natur haben sich in langen Zeitabschnitten bestimmte Schädlinge ganz bestimmte Pflanzenarten als ihre Wirtspflanzen auserkoren. Auch Parasiten und Krankheitserreger haben sich im Laufe der Evolution einzelnen speziellen Pflanzenarten angepasst, also sich gewissermaßen an sie gewöhnt.
Sie können die pflanzeneigene Abwehr austricksen und in Gewebe und Zellen eindringen. Jede Pflanze ist durch auf sie spezialisierte Schädlinge
bedroht. Es ist durch Experimente belegt, dass die Pflanze bei Angriffen solcher spezialisierten Schädlinge die Hilfe anderer Pflanzen benötigt.
In der Natur geschieht das in der Regel durch Wurzelausscheidungen von Nachbarpflanzen, die sich im Laufe der Zeit zu regelrechten „Schutz-und-Trutz-Bündnissen" gegen Schädlinge und Krankheiten zusammengefunden haben. Überträgt man diese Erkenntnis auf unsere Kulturpflanzen, so heißt das: Es müssen gezielt die richtigen Partner zusammengepflanzt oder andere Maßnahmen ergriffen werden, um sie zu schützen. Von Praktikern wird seit Langem bestätigt, dass gemischte Bestände weitaus seltener einer Schädlingsplage oder einer Krankheit zum Opfer fallen als Monokulturen. Da Schadinsekten und Krankheitserreger ihre speziellen Wirtspflanzen haben, ist das einleuchtend. Zudem besitzen viele Schädlinge die Fähigkeit, ihre Wirtspflanzen über kilometerweite Entfernungen hin auszumachen.
Darüber hinaus gibt es aber sogar Kombinationen, bei denen die Ausscheidungen des einen Partners die Feinde des anderen Partners regelrecht abschrecken.
 
Erprobte Beispiele dafür sind:
• Sellerie – er wehrt mit seinem Geruch Kohlfeinde ab.
• Tomaten – sie halten ebenfalls Kohlschädlinge in Grenzen.
• Frühmöhren – sie halten von Lauch und Zwiebeln die Lauchmotte fern.
• Zwiebeln und Lauch – sie wehren die Möhrenfliege ab.
• Knoblauch – er schützt Erdbeeren vor Milbenbefall.
• Salat – er hält Erdflöhe von jungen Kohlpflanzen und Radieschen fern.
• Spinat – er schützt ebenfalls vor Erdflöhen.
• Duftpelargonien – sie halten in Gewächshäusern die Weiße Fliege ab.
• Majoran – er kann Ameisen vertreiben.
• Basilikum – es hält den Mehltau von Gurken fern.
 
Ablenkungsmanöver
Stellen wir uns einmal ein großes Kohlbeet oder gar ein Kohlfeld vor. Alle Kohlpflanzen scheiden den für uns kaum wahrnehmbaren Stoff Sinigrin aus, der aber viele Kohlschädlinge geradezu anlockt. Fliegt dann z. B. eine Kohlblattlaus auf dieses Beet zu, landet sie auf einem Kohlblatt, hat Nahrung in Fülle, ihre Nachkommen können ungehindert von Pflanze zu Pflanze wandern und bald ist – da ja nicht nur eine einzige Laus zufliegt – der gesamte Bestand befallen. Im gemischten Bestand dagegen wird schon die Wanderung der Schädlinge von Pflanze zu Pflanze erschwert, wenn zwischen den Reihen der Hauptkulturen immer wieder Hindernisse eingestreut sind, in Form von Pflanzen, die nicht als Wirtspflanzen für die jeweiligen Schädlinge in Betracht kommen. Aber auch schon vorher bildet der gemischte Bestand einen Schutz vor bestimmten Pflanzenfeinden. Da nämlich jede Pflanze ihre eigenen Duftstoffe ausscheidet, entsteht ein Duftgemisch, das die Schädlinge verwirrt. Und oft finden sie ihre Wirtspflanzen dadurch nicht.
 
Sicher gäbe es noch viele Beispiele anzuführen, denn es wird immer noch weiter mit Mischkulturen experimentiert und es werden weitere positive Kombinationen gefunden. Vor allem die schädlingsabwehrende Kraft der vielen Würzkräuter ist noch nicht bis ins Letzte erforscht. Auch haben bisher wenige Versuche die Zierpflanzen mit in die Gemüsebau-Mischkultur einbezogen. Doch auch da gibt es schon positive Erfahrungen.
 
5. Gegenseitige Wachstumsförderung
Schließlich gehört es zu den Vorteilen der Mischkultur, dass es auch Pflanzen gibt, die einander eindeutig im Wachstum fördern.
Stark wachstumsfördernd erwies sich beispielsweise die Kombination Blumenkohlsellerie. Sellerie gedieh in verschiedenen Versuchen neben Blumenkohl und anderen Kohlarten erheblich besser als in Monokultur. Sellerie seinerseits hält mit seinem Duft Kohlschädlinge ab, sodass diese Kombination in dreifacher Hinsicht empfehlenswert ist:
• Schädlinge werden abgewehrt,
• die Nährstoffe werden besser ausgenützt,
• und eine offensichtliche Wachstumsförderung liegt vor.
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Tomaten, Erdbeeren, Zucchini, Kapuzinerkresse – Gemüsevielfalt auf kleiner Fläche – das ist der Vorteil des Mischkulturenanbaus. (© C. Kubik)
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Größere Pflanzen (hier der Kohl) beschatten zunächst die kleinen und werden geerntet, wenn diese mehr Platz benötigen. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
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Kräuter und Gemüse ergänzen sich besonders gut. (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Der Botaniker Friedrich Boas hat mit Kressepflanzen, die er in 13 Reihen nebeneinander aussäte, nachgewiesen, dass es in Monokulturen zu Wachstumshemmungen kommt.
 
Ein positiver Wachstumsreiz geht auch von Frühkartoffeln auf Dauerkohlarten und umgekehrt aus. Voraussetzung für das Gelingen dieser Mischkultur ist allerdings, dass die Frühkartoffeln das Feld so früh räumen, dass die Kohlpflanzen in ihrem kräftigen Wachstum, das Ende Juli einsetzt, nicht behindert werden.
Möglicherweise gehen wachstumsfördernde Reize noch häufiger von einer Pflanze zur anderen, nur wird eine gut gelungene Kombination nicht immer auf ihre Ursachen hin analysiert.
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Eine geschlossene Bodenbedeckung bewahrt eine gleichmäßige Bodenfeuchte. (© F. Hecker)
 
Fruchtfolge, Unkrautregulierung und Wasserversorgung
Fruchtfolge, Unkrautregulierung und Wasserversorgung
 
Zum Abschluss dieses einführenden Kapitels über das biologische Gärtnern sollen noch einige wichtige Kenntnisse über die Bewirtschaftung und Pflege von Gärten angesprochen werden. Hierbei ist nicht nur der Nutzgarten, sondern auch der Ziergarten von Bedeutung, der vor allem in Bezug auf die Wasserversorgung und Unkrautregulierung denselben Gesetzmäßigkeiten unterliegt. Schöner, üppige Blütenpracht ohen Schädlinge und Krankheiten ist nur dann möglich, wenn eine ausreichende Wasserversorgung gewährleistet ist.
 
Fruchtfolge und Kulturfolge
 
Von der Landwirtschaft her wissen wir, dass das Einhalten bestimmter Fruchtfolgen, d. h. der jährliche Wechsel der Kulturen, für die Fruchtbarkeit eines Ackers unbedingt notwendig ist. Unter Kulturfolge versteht man die Aufeinanderfolge mehrerer Kulturen in einem Jahr, als Vorkultur, Hauptkultur, und eventuell Nachkultur. Durch den Wechsel der Kulturen will man erreichen, dass der Boden nicht einseitig ausgenutzt wird, im Grunde ist es das Gleiche, was man mit der Mischkultur bewirken will. Bewährt hat sich im Biogarten das Schema, dass mindestens drei verschiedene Beete mit jeweils unterschiedlichen Mischkulturpartnern im rotierendem System ihren Platz wechseln.
 
Beispiel für einen Anbau mit Kultur- und Fruchtfolge
Beet 1: Vorkultur: Senf, Hauptkultur: Tomaten in Mischkultur mit Ringelblume, Blumenkohl und Sellerie, keine Nachkultur 
Beet 2: Vorkultur: Radieschen in Mischkultur mit Kopfsalat, Hauptkultur: Möhre im Wechsel mit Zwiebel und Lauch, Nachkultur: Spinat und Senf
Beet 3: Vorkultur: Ackerbohne, Hauptkultur: Gurke in Mischkultur mit Basilikum, Dill
und Kopfsalat, Nachkultur: Senf
 
Unkrautregulierung
 
Wer biologisch gärtnert, wird ungern das Wort „Unkraut" gebrauchen für Pflanzen, die doch botanisch gesehen eindeutig Kräuter sind, teilweise sogar Heilkräuter und keineswegs ohne Nutzen für den Garten.
Unser Gartenboden ist ebenso wie der Acker des Landwirts bis in die tiefen Schichten hinein mit Unkrautsamen angereichert, die teilweise jahrzehntelang keimfähig bleiben können. Es ist daher nahezu unmöglich, Unkräuter vollständig aus unseren Gärten auszurotten. Eine mäßig entwickelte Unkrautvegetation sollte uns deshalb nicht beunruhigen. Selbstverständlich kann ein völlig verunkrauteter Boden auch nicht akzeptiert werden, denn im Übermaß rauben Unkräuter den Kulturpflanzen tatsächlich Platz, Wasser und Nährstoffe.
Durch Mulchen, Hacken und Gründüngung wird im Biogarten das Unkraut reguliert und dabei auf Herbizide ganz verzichtet. Saaten, die sehr langsam keimen, fügt man eine Markiersaat bei, sodass man schon frühzeitig die Reihen erkennen und gegebenenfalls zwischen den Reihen das Unkraut loshacken kann. Es kann ohne Weiteres zwischen den Reihen liegen bleiben und dort direkt verrotten.
 
Zeigerpflanzen
 
Eine wichtige Rolle spielen die (Un-)Kräuter auch als Zeigerpflanzen. Je nach Bodenzustand wachsen ganz bestimmte Unkrautgesellschaften auf den Beeten. Sie können also anhand der Vegetation etwas über den Zustand Ihres Bodens erfahren.
 
Einige Beispiele dafür sind:
• Humusreicher Boden: Vogelmiere, Brennnessel, Löwenzahn
• Kalkhaltiger Boden: Rittersporn, Brennnessel, Ackersenf, Storchschnabel, Hasenklee
• Nährstoffarmer Boden: Heidekraut, Hungerblümchen, Hirtentäschel, Saatwucherblume
• Saurer Boden: Sauerampfer, Sandstiefmütterchen, Hundskamille, Wollgras
• Schwerer Boden: Huflattich, Gänsedistel
• Stickstoffreicher Boden: Kleine Brennnessel, Vogelmiere, Gänsefuß, Melde, Kreuzkraut, Schwarzer Nachtschatten
• Verdichteter Boden: Wegerich, Vogelknöterich, Königskerze
• Vernässter Boden: Ackerminze, Schachtelhalm, Sumpfdotterblume, kriechender Hahnenfuß
 
Der Umgang mit dem Wasser
 
Manch einer kann in seinem Garten keine trockene Erde sehen und greift daher immer wieder zur Gießkanne oder zum Schlauch. Meist wird allerdings viel zu oft, aber nicht durchdringend genug gegossen. Damit das kostbare Nass wirklich gut von den Pflanzen verwertet werden kann, sind folgende Regeln zu beachten:
Der Boden sollte vor dem Gießen oder Wässern gut gelockert werden, damit das Wasser eindringen kann und nicht oberflächlich abläuft.
Eine oder (bei großer Trockenheit) zwei Wassergaben pro Woche von mindestens 13-15 mm (13-15 l/m2) ist besser als häufiges flaches Gießen. Wird zu oft nur oberflächlich gegossen, bilden sich vermehrt Seitenwurzeln im oberen Bereich. Das geht auf Kosten der Standfestigkeit der Pflanzen. Außerdem verdunstet das Wasser schneller und der Boden verkrustet leicht.
Der richtige Zeitpunkt zum Gießen ist der Abend oder der frühe Morgen, nicht nach 10 Uhr und vor 17 Uhr. Bei bedecktem Himmel spielt die Uhrzeit keine Rolle.
Boden nach dem Gießen mit Ernterückständen oder Stroh mulchen; dies schränkt die Verdunstung ein und die Wasserversorgung ist ausgeglichener. Ist kein organisches Material zum Bedecken vorhanden, kann man auch trockene Erde um die Pflanzen herum auf die feuchte Erde aufbringen. Auch das schützt vor zu schneller Verdunstung.
 
Bei sich veränderndem Klima wird der Umgang mit Wasser immer mehr zum Thema, auch für Gärtner. Lange Trockenperioden ebenso wie Starkniederschläge, die den Boden verschlämmen und erodieren, verlangen nach geeigneten Methoden, um die Bodenfruchtbarkeit auch langfristig zu bewahren.
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Großer Sauerampfer zeigt sauren Boden an. (© F. Hecker)
 
Wasserbedarf
 
Beachten sollte man unbedingt auch das unterschiedliche Wasserbedürfnis der Pflanzen. Vor allem wärmeliebende Kräuter kommen auf abgemagerten Böden mit wenig Wasser aus. Ein Zuviel würde eine Schwächung, Krankheiten und schließlich das Absterben nach sich ziehen.
Dasselbe gilt auch für Gemüsepflanzen, die darüber hinaus noch in bestimmten Entwicklungsphasen mehr Wasser benötigen. Bei Kohlrabi ist beispielsweise der Bedarf an Wasser während der Knollenbildung hoch. Das Wässern sollte daher den verschiedenen Pflanzenbedürfnissen angepasst werden.
 
Zeiten des Hauptwasserbedarfs einiger wichtiger Gemüsepflanzen
Bohnen: Vor der Blüte und nach dem Fruchtansatz
Chinakohl: 2. Kulturhälfte
Erbsen: Vor der Blüte
Gurken: Gleichmäßig und laufend bei Trockenheit
Kartoffeln: Ab der Blütezeit
Kohlrabi: Ab Knollenbildung
Kopfkohl und Blumenkohl: 2. Kulturhälfte, während des Hauptwachstums
Kopfsalat: Wenn 1 cm der Bodenoberfläche staubtrocken ist
Möhren: 60 Tage nach der Keimung (Vorsicht: bei zu starker Beregnung platzen die Rüben)
Porree:	Juni-Oktober
Sellerie: Ab Schließen des Bestandes, besonders günstig nachts
Spinat:	Jeweils nach dem Schnitt
Tomaten: Nach Ansatz der ersten Früchte muss gleichmäßig mit Wasser versorgt werden, sonst  platzen die Früchte
 
Natur im Garten
Natur im Garten
 
Wer seinen Garten konsequent nach biologischen, naturgemäßen Methoden bearbeitet und gestaltet, betreibt immer auch Natur- und Umweltschutz. Durch die Vielfalt der Nutzpflanzen, durch die Wahl besonders bienen- und hummelfreundlicher Kräuter, Blumen und Gehölze und durch den Verzicht auf giftige Pflanzenschutzmittel werden sich immer mehr Insekten und andere Kleinstlebewesen einfinden. Biologischer Anbau bedeutet auch immer, der Natur Raum zu lassen. Im Garten muss nicht alles perfekt ordentlich und sauber sein. Totholz- und Steinhaufen, ein verwildertes Gestrüpp bieten für Gartenbewohner optimale Bedingungen.
 
Hand in Hand mit der Natur kann sich jeder Garten zu einem Ort entwickeln, in dem Tiere und Pflanzen sich in gegenseitiger Abhängigkeit und Wechselwirkung zu einem lebendigen Ganzen in vielfältiger Schönheit, Ordnung und Harmonie zusammenfinden.
 
Teich
Ein Gartenteich ist eine besondere Bereicherung für jeden Garten, denn verschiedene Lebewesen werden sich nur ansiedeln, wenn Wasser in der näheren Umgebung ist. Auch Vögeln bietet eine Wasserstelle Gelegenheit zum Trinken und für ein Bad.






Abschiedsworte an Pellka
 
Jetzt schlägt deine schlimmste Stunde,
Du Ungleichrunde,
Du Ausgekochte, du Zeitgeschälte, 
Du Vielgequälte,
Du Gipfel meines Entzückens
Jetzt kommt der Moment des Zerdrückens 
Mit der Gabel! – Sei stark! 
Ich will auch Butter und Salz und Quark
Oder Kümmel, auch Leberwurst in dich stampfen. 
Musst nicht so ängstlich dampfen.
Ich möchte dich doch noch einmal erfreun. 
Soll ich Schnittlauch über dich streun?
Oder ist dir nach Hering zumut?
Du bist so ein rührend junges Blut. 
Deshalb schmeckst du besonders gut. 
Wenn das auch egoistisch klingt, 
So tröste dich damit, du wundervolle 
Pellka, dass du eine Edelknolle
Warst, und dass dich ein Kenner verschlingt.
 
        Joachim Ringelnatz
Der Gemüsegarten
Der Gemüsegarten
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(© F. Hecker)




    
      Anzucht der Pflanzen

       

      Im biologischen Gartenbau wird von Beginn an mit unbehandeltem Saatgut gearbeitet. Nur so können wir sicher sein, dass die heranwachsenden Pflanzen unbelastet sind. Verschiedene Anbieter (s. Anhang) haben neben den neuesten Züchtungen auch alte Arten und Sorten im Sortiment, die es lohnt auszuprobieren. Darüber hinaus ist es natürlich am kostengünstigsten und sichersten, das Saatgut aus dem eigenen Garten zu gewinnen und im nächsten Jahr wieder auszusäen. Allerdings ist die Saatgutgewinnung bei einigen Pflanzen mit einem erhöhten Arbeitsaufwand verbunden. Am besten, man probiert aus, wie viel Zeit und Geduld man aufbringen möchte.

       

      Das Saatgut

      Das Saatgut

       

      Wenn die Anbauplanung für den Gemüsegarten abgeschlossen ist, ist es Zeit, sich um das Saatgut zu kümmern. Nur gesunde Samen mit guter Keimfähigkeit sollten Verwendung finden. Wie lange Samen keimfähig bleiben, ist bei den einzelnen Pflanzenarten unterschiedlich. Grundsätzlich gilt jedoch, dass die meisten Samen ihre Keimfähigkeit 2-3 Jahre behalten, wenn sie kühl und trocken aufbewahrt werden bzw. in geschlossenen Keimschutzpackungen eingeschweißt sind. Reste vom Vorjahr werden einer Keimprobe unterzogen.

       

      Saatbäder aus Kräutern

       

      Ein selbst zubereitetes Saatbad wirkt außerordentlich förderlich auf die Entwicklung des Samenkorns. Keimkraft und Wachstumsvermögen werden durch die Kräuter gestärkt, was ein schnelleres und problemloseres Auflaufen der Saat zur Folge hat. Das kräftige Wachstum erhöht die Widerstandskraft gegen Schädlinge und Krankheiten. Bewährt hat sich für viele Pflanzen die Mischung: Brennnessel, Löwenzahn, Kamille, Baldrian, Eichenrinde, Schafgarbe. Es geht aber auch mit einzelnen Kräutern oder mit einer Mischung, die nicht alle Bestandteile enthält.

       

      Keimprobe

      Dazu mischt man das alte Saatgut und zählt eine bestimmte Anzahl Körner ab, die in Weckgläsern auf feuchte Watte oder Filterpapier zum Keimen ausgelegt werden. Nach der den jeweiligen Arten eigenen Keimzeit (die Spanne reicht von einer Woche bis drei Wochen) müssen mindestens 80 % der Samen aufgegangen sein. Geschieht das nicht, ist das Keimgut unbrauchbar.

       

      
        So wird das Saatbad durchgeführt:
      

      Man gibt in einen Blumenuntersetzer oder eine alte Tasse etwas handwarmes Wasser und rührt etwa eine Messerspitze Kräuterpulver ein. Nun müssen die Kräuterbestandteile sechs Stunden einwirken; solange bleibt die Saatbadschale stehen. Danach legt man die Samen hinein und rührt – um das Zusammenkleben zu vermeiden – mit einem Stöckchen um.

      Kohlarten bleiben 15 Minuten, Rettich und Radieschen 30 Minuten, Wurzelgemüse, Möhren, Sellerie 1,5 Stunden, alle anderen Sämereien eine Stunde im Samenbad liegen. Danach werden die Samen über ein Läppchen filtriert und an der Luft getrocknet.

      Schmetterlingsblütler (Erbse, Bohne, Lupine) gedeihen gut nach einem Saatbad von 1-2 Stunden in reinem Kamillentee, Kürbisgewächse (Gurke, Kürbis, Melone) nach einem Saatbad von 24 Stunden in Milch. Für alle anderen Samen eignet sich die Kräutermischung am besten.

       

      Aussaat und Anzucht

      Aussaat und Anzucht

       

      Wer seinen Pflänzchen schon im frühesten Jugendstadium alle Voraussetzungen für ein gesundes Wachstum geben will, kann seine Aussaat- und Pikiererde selbst herstellen.

       

      Bewährt hat sich eine Mischung im Verhältnis: 

      1 Teil reifer Kompost : 3 Teilen Gartenerde : 1 Teil Sand.

       

      Der Sand kann teilweise oder ganz durch Gesteinsmehl ersetzt werden. In jedem Fall sollte etwas Gesteinsmehl hinzugefügt werden, weil damit eine desinfizierende Wirkung erzielt wird.

       

      Die Aussaat in Kästen und Schalen

       

      Die Aussaatgefäße werden mit der zubereiteten Erdmischung gefüllt und mit Ackerschachtelhalmbrühe überbraust. Dann sät man mit der Hand oder durch Klopfen aus dem Tütchen dünn in die Gefäße aus und übersiebt mit reifer Komposterde. Die Aussaatgefäße müssen feucht gehalten werden, dürfen aber nicht nass sein.
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      Schnell und problemlos gelingt die Anzucht von größeren Samen in Kokostöpfchen, die später nur noch ausgepflanzt werden müssen. (© Monika Biermaier)

       

      Keimschwierigkeiten bei der Aussaat

       

      Woran liegt es, wenn sorgfältig ausgesäter Samen nicht aufgeht? Hat er wirklich seine Keimfähigkeit verloren oder gibt es noch andere Gründe? Diese oder ähnliche Fragen stellen sich in jedem Frühjahr neu, wenn nach der Aussaat Woche um Woche vergeht, ohne dass die Keimpflänzchen in den Aussaatgefäßen oder im Freiland zu sehen sind.

       

      
        1. 
        Das Saatgut ist nicht mehr keimfähig
      

      Falsch gelagerter, mehrere Jahre alter Samen hat oft einen großen Teil seiner Keimkraft verloren. Mit ihm lassen sich keine Erfolge mehr erzielen, und es ist schade um die Mühe, die man sich gemacht hat.

       

      
        2. 
        Die Temperaturen sind zu hoch
      

      Samen von Kopfsalat benötigen zur Keimung niedrige Temperaturen, die im Allgemeinen durch die Abkühlung während der Nacht auf natürliche Weise gegeben sind. Sinkt die Temperatur nachts nicht ab, beispielsweise im Gewächshaus, kann sich dadurch das Auflaufen verzögern.

      Die in den Samenkörnern enthaltenen keimhemmenden Stoffe können jedoch durch eine Vorkühlung abgebaut werden, indem das Saatgut drei Tage lang vor der Aussaat bei 8-10 °C gelagert oder 48 Stunden in ein feuchtes Tuch geschlagen in den Kühlschrank gelegt wird (bei 3-5 °C). Danach wird der Samen kurz angetrocknet und sofort ausgesät.

       

      
        3. 
        Die Samen sind zu frisch
      

      Keimschwierigkeiten bei Möhren und Feldsalat kommen oft daher, dass die Samen zu frisch sind. Keimhemmende Stoffe im Samenkorn müssen erst abgebaut werden. Auch dafür ist ein Vorkühlen hilfreich.

      Um Möhren zu gleichmäßigerem und schnellerem Keimen zu bringen, ist zu empfehlen, etwas Dillsamen unter die Möhren zu mischen und diese zusammen auszusäen. Der keimende Dill regt auch die Möhrensamen an, gleichmäßiger aufzugehen. Beides lässt man dann miteinander wachsen, bis der Dill zu groß wird und die Rübenbildung behindert. Dann wird er vorsichtig herausgenommen oder oberhalb der Erde abgeschnitten und in der Küche verwendet.

       

      Durch das Pikieren oder Vereinzeln erhält man kräftigere Pflanzen, die auch später im Garten zügiger und gesünder aufwachsen. Die Mühe des Pikierens lohnt sich daher vor allem für die frühen Saaten und Pflanzungen.

       

      Pikieren

       

      Der richtige Zeitpunkt zum Pikieren ist gekommen, wenn außer den beiden Keimblättern schon das erste winzige echte Blatt oder Laubblatt zu sehen ist.

      Dabei geht man folgendermaßen vor: Mit dem Pikierholz hebt man die Pflanzen vorsichtig an und nimmt sie aus der Saatkiste heraus, kürzt die langen Wurzeln und pflanzt sie mit weiterem Abstand in neue Schalen oder Töpfe. Dadurch wird das verbleibende Wurzelstück zu vermehrter Seitenwurzelbildung angeregt. Es entsteht ein kräftiger Ballen, der später beim Pflanzen gut zusammenhält.
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      Pikieren mit einem Pflanzholz (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
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      1 Tomaten werden in Kistchen ausgesät. 2 Sind die Pflänzchen gewachsen, werden sie pikiert. 3 Wenn sie groß genug sind, kommen sie ins Freiland. (© Monika Biermaier)

       

      Kommen die Pflanzen nach dem Pikieren in veränderte klimatische Verhältnisse, dann müssen sie vorher durch zunehmendes Lüften abgehärtet werden.

       

      Tipp

      Beim Einpflanzen darf man die feinen Wurzeln nicht knicken. Bei Feinstwurzeln, z. B. von Sellerie, wird mit dem Lineal ein Pikiergraben gezogen, in den die Pflanzen nebeneinander im vorgesehenen Abstand gesetzt werden und mit demselben Lineal die ganzen Reihen bedeckt und die Pflänzchen festgedrückt werden. Pikierabstand ist je nach Größe der Pflänzchen 3-5 cm.

       

      Frühbeete

       

      Eine Zwischenstation zwischen der Anzucht im Warmen und der Freilandbestellung ist das Frühbeet. Wer dazu die Möglichkeit hat (Zeit, Mittel, Platz) kann sich selbst ein Frühbeet bauen. Pflanzen aus dem Frühbeet können bei steigenden Temperaturen gleich an Ort und Stelle gesetzt werden, was sehr vorteilhaft ist.

       

      
        Aufbau eines Frühbeetkastens:
      

      In windgeschützter Lage (Ost-West-Richtung) werden die Randbretter des Kastens 40-60 cm tief eingesetzt. Auf den Boden legt man zur Sicherung gegen Mäuse einen Maschendraht, darüber kommt eine isolierende Laubschicht, auf die eine Mistlage gepackt wird, je nach Wärmebedarf 25-50 cm hoch. Für diese Mistpackung eignet sich Pferde- oder Schafdung. Zur Erwärmung wird einige Tage das Frühbeetfenster geschlossen, danach wird etwa 20 cm hoch Pflanzerde oder einfach gute lockere Gartenerde aufgeschichtet.

      Lässt sich kein Tierdung beschaffen, so kann im fortgeschrittenen Frühjahr auch mit einer 25 cm hohen Grünpackung ein Warmbeet gebaut werden. Geeignet dazu sind der erste Rasenschnitt oder andere Grünabfälle.

      Durch Laub, das im Herbst bereits in die Kästen gepackt wurde und im Frühjahr mit 20 cm Anzuchterde bedeckt wird, kann man ein Halbwarmbeet herstellen.

       

      Praktisch ist auch das Beschweren der Folienränder mit kleinen Plastiksäckchen, die vorher in ausreichender Zahl mit Erde oder Sand gefüllt und zugebunden wurden. Durch die abgerundete,

      geschmeidige Form der Säckchen kommt es nicht so leicht zu Rissen oder sonstigen Beschädigungen.
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      Zuerst wird die Folie gelegt, dann die Öffnungen kreuzförmig eingeschnitten und die Pflanzen gesetzt. (© Monika Biermaier)

       

      Folie und Vlies für frühere Ernten

      Folie und Vlies für frühere Ernten

       

      Um eine frühere Ernte von Gemüse zu ermöglichen, kann man mit Erfolg Folien oder Vlies einsetzen. Die Aussaat allerdings richtet sich nach den Boden- und Witterungsbedingungen und wird deshalb kaum früher stattfinden können. Doch wenn die Folie oder das Vlies direkt nach der Saat aufgelegt werden, keimt und wächst das Gemüse erheblich schneller als ohne Bedeckung.

      Nach dem Abdecken müssen die Ränder eingegraben oder mit Brettern und Steinen beschwert werden. Abgerundete große Kieselsteine eignen sich besser als scharfkantige, die das Material leicht einreißen. Ein gemeinsamer Nachteil der Flachabdeckung ist der starke Unkrautwuchs unter Folie und Vlies. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass die Beete zwar unter der Abdeckung schlimm aussehen, die Kulturpflanzen aber dennoch üppig und gesund dastehen, oft besser als in sauber gehackten Beeten.

      Im Klostergarten haben wir vor allem mit Vlies gute Erfahrungen gemacht. Abgedeckt werden kann alles, was im frühen Frühjahr gesät und gepflanzt wird: Radieschen, Rettiche Kohlrabi, Kopf-  und Schnittsalat, Möhre, Erbse, Steck- und Säzwiebel, Frühkartoffel, frühe Buschbohnen, Frühkohlarten. Übrigens keimen auch Herbstaussaaten unter einer Flachabdeckung schneller und sicherer.

      Ob Folien oder Vlies zu bevorzugen sind, ist jeweils im Einzelfall zu erwägen. Die Vor- und Nachteile der verschiedenen Materialien sind deshalb hier kurz aufgeführt.

       

      Vor- und Nachteile von Folien und Vlies

      
        Lochfolie
      

       

      Vorteile

      • Gut lichtdurchlässig.

      • Warmes Treibhausklima wird	unter ihr ziemlich schnell erreicht.

      • Schützt die Pflanzen gut vor Kälte und Wind.

      • Ziemlich reißfest.

       

      Nachteile

      • Folien mit weniger als 500 Löchern pro m2 lassen nicht genug Feuchtigkeit durch; es muss zusätzlich gegossen werden, wobei die Folie jeweils zurückgeschlagen werden muss.

      • Unter der Folie bildet sich leicht Schwitzwasser, die Tröpfchen benetzen die Blätter der heranwachsenden Pflanzen und es kann leicht zu Fäulnis kommen.

      • Bei sonnigem Wetter wird es unter der Folie zu heiß und Verbrennungen treten auf; es muss gelegentlich gelüftet werden.

       

      Schlitzfolie  (bei Hobbygärtnern als wachsende Folie bekannt)

       

      Vorteile

      • Die Schlitze sind für Regen und Luft in ausreichendem Maß durchlässig.

      • Ausreichend lichtdurchlässig.	

      Beim Wachsen der Kulturen dehnen sich die Schlitze aus und  wachsen mit.

       

      Es kommt kaum zu Schwitzwasserbildung.

      Auch an sonnigen Tagen kommt es nicht zu Verbrennungen.

      Die Folie kann unbedenklich bis kurz vor der Ernte aufliegen.

       

      Nachteile

      • Weniger reißfest.

      • Anfällig gegen Sturmschäden.	

      • Verschmutzt leichter.

      • Da es unter der Schlitzfolie nicht so warm wird wie unter Lochfolie, findet die Ernte etwas später statt.	

       

      Vlies

       

      Vorteile

      • Gut luft- und regendurchlässig.

      • Dehnt sich unter den größer werdenden Pflanzen ebenfalls aus.

      • Schirmt ähnlich wie Gemüsenetze vor Möhren-, Kohl- und Rettichfliegen ab, sofern die Larven nicht bereits im Boden überwintert haben.

      • Keine Verbrennungen an sonnigen Tagen.

      • Kann bis zur Ernte aufliegen.	

       

      Nachteile

      • Weniger reißfest und sturmanfällig.

      • Amseln picken oft größere Stücke heraus zum Nestbau.

      • Geringere Lichtdurchlässigkeit, jedoch ausreichend.

      • Etwas spätere Ernte als bei Lochfolie (ähnlich wie bei Schlitzfolie).

       

      Am zweckmäßigsten beginnt man mit dem Beet, das in der Mitte der Gemüsefläche liegen soll. Vielleicht bleibt dann an einer oder an beiden Seiten ein schmales Randbeet, das von einer Seite zu bearbeiten ist.
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      Um gerade Reihen im richtigen Abstand zu ziehen, lohnt es sich, zu zweit zu sein. (© Monika Biermaier)

       

      Die Einteilung in Beete

      Die Einteilung in Beete

       

      Für viele Berufsgärtner, aber auch für die meisten Kleingärtner, ist die Einrichtung von Beeten eine große Arbeitserleichterung. Dabei hat sich auf internationaler Ebene eine Beeteinteilung von 1,2 m Breite eingebürgert. Dieses Beetmaß hat sich deshalb als praktisch erwiesen, weil ein normal großer Mensch die Mitte des Beetes gerade noch mit den Gartengeräten erreichen kann, ohne das Beet selbst zu betreten. Für kleinere Gärten haben sich allerdings auch Beete von nur 1 m Breite bewährt.

      Das Beet soll außerdem quer zur Hauptwindrichtung liegen. Da der Wind bei uns meist vom Westen kommt, werden die Beete also in Nord-Süd-Richtung angelegt. Auf diese Weise kann die Sonne den ganzen Tag alle Pflanzen gleichmäßig bescheinen. Von beiden Seiten wird das Beet durch einen 30 cm breiten Weg abgegrenzt. So kann man bequem von den Rändern aus jedes Beet bearbeiten, ohne auf das Land treten zu müssen.

      Die Wege zwischen den Beeten können einfach festgetreten werden. Besser ist es aber, sie regelrecht zu befestigen mit Steinen oder Holz, denn sind die Beete einmal angelegt, sollen sie ja für viele Jahre ihren Dienst tun. Auch eine Bodenbedeckung mit Sägemehl oder Rindenmulch für die Wege hat sich bewährt. Dadurch wird sehr gut aufkommendes Unkraut unterdrückt und die Wege bleiben für etwa drei Jahre sauber. Doch darf man die oben genannten Materialien wirklich nur für die Wege, nicht für das Gemüseland verwenden, da sonst auch die jungen Pflanzen in ihrem Wachstum gehemmt werden.

       

      Wichtig zu wissen

      Eine Einfassung der Beete z. B. mit Buchs oder einer Lavendelhecke ist recht arbeitsaufwendig, sieht aber schön aus. Beim Bearbeiten kann eine solche Einfassung jedoch hinderlich sein, vor allem wenn der Gemüsegarten wirklich als Nutzgarten angelegt werden soll.

       

      Hochbeete

      Hochbeete

       

      Ganz neu ist die Idee nicht, die Gemüsepflanzen statt auf dem flachen Gartenboden auf Wällen, Hügeln oder Hochbeeten anzubauen. In China, wo seit 4 000 Jahren Gartenbau betrieben wird, war man darauf angewiesen, auf kleiner Fläche möglichst hohe Erträge zu erzielen, ohne dass die Erde etwas von ihrer Fruchtbarkeit verlor. So entwickelten die erfindungsreichen Bauern dort den sogenannten „Chinesenhügel", ein flaches Hügelbeet von 1,25 m Breite, beliebiger Länge und nur etwa 15 m Höhe, der Jahr für Jahr neu unter Verwendung von Reifekompost angelegt wurde.

       

      Mitte des vorigen Jahrhunderts entwickelte Hermann Andrä seine Hügelkultur und hatte damit große Erfolge. Hans Beba übernahm die Methode, fasziniert von der Idee der fruchtbaren Hügel, entwickelte sie weiter und gewann viele Anhänger, vor allem in kleinen Stadtgärten, denn dadurch erreichte man eine Vergrößerung der Beetfläche um ein Vielfaches. Die eigentlichen Hochbeete – mit Holz oder Steinen eingefasste „Hügelbeete" – sind vor allem dann zu empfehlen, wenn das Bücken schwer fällt, Gärtnern auch für Menschen mit einer Behinderung möglich sein soll oder der Gartenboden extrem hart oder mit Schadstoffen belastet ist.
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      Hochbeete sind rückenschonend. (© F. Hecker)
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      Durch Löcher in den oberen Brettern kann das Beet auch seitlich bepflanzt werden.

       

      
        Vorteile von Hochbeeten:
      

      • Bequemes Arbeiten ohne Bücken.

      • Es muss kaum gedüngt werden.

      • Umgraben und Tiefenlockerung entfallen.

      • Grobe Gartenabfälle, Holzschnitt usw. können sinnvoll beim Bau verwendet werden.

      • Eine frühere Bestellung und Ernte ist möglich aufgrund der Verrottungswärme.

      • Kühle, sommerliche Regenperioden überstehen die Pflanzen besser als auf Flachbeeten.

      • Optimaler Wühlmausschutz kann eingebaut werden.

      • Nutzung als Frühbeet durch leichtes Überspannen mit Folie ist möglich.

       

      
        Nachteile von Hochbeeten:
      

      • Ein hoher Nährstoffüberschuss entsteht durch Verrottung in den ersten Jahren, daher dürfen Nitratspeicherpflanzen wie Spinat, Rote Bete, Mangold in den ersten beiden Jahren dort nicht angebaut werden.

      • Die Beete trocknen leicht aus, da die Bodenfeuchtigkeit durch das untere grobe, lockere Material nicht aufsteigen kann.

       

      
        Der Aufbau eines Hochbeetes:
      

      Das Hochbeet soll möglichst in Ost-West-Richtung angelegt werden und an der Nordseite etwa 15 cm höher sein als an der Südseite, sodass die leicht schräg auftreffenden Sonnenstrahlen voll ausgenutzt werden können.

      Die günstigste Zeit zum Bau eines Hochbeetes ist der Herbst.

      Zunächst wird eine Grube ausgehoben (20 cm tief und 1,2 m breit), die Länge richtet sich nach der Größe des Gartens.

      Die Grube wird mit feinmaschigem Mäusedraht ausgelegt, dessen Ränder bis zur Ummantelung hochgezogen werden.

      Nun wird eine stabile Rahmenkonstruktion errichtet. In der Regel ist diese aus Holz. Geeignet sind Rund- oder Kanthölzer, die mit den Eckpfosten fest verklammert werden. Bei längeren Beeten sind an den Längsseiten auch zusätzliche senkrechte Stützpfosten nötig.

      Als unterste Schicht der Füllung verwendet man grobe Abfälle wie Holzschnitt, Reisig bis hin zu zersägten Baumstämmen; dazwischen können auch noch zerrissene Zeitungen und Pappkartons untergebracht werden.

      Über diese Schicht kommen Grassoden oder ersatzweise Grasschnitt und zerkleinerte Gartenabfälle mit Erde vermischt, etwa 15 cm dick.

      Dann folgt eine etwa 20 cm starke Schicht aus feuchtem Laub oder gut durchfeuchtetem

      Stroh.

      Die nächste Lage besteht aus etwa 15 cm halb verrottetem Kompost.

      Den Abschluss bildet ein ebenfalls 15 cm dickes Gemisch aus guter Gartenerde und gesiebtem Reifekompost. Zusammen mit der darunterliegenden Grobkompostschicht ist somit ein 30 cm tiefes Wurzelbeet für die angebauten Kulturen entstanden.

      Durch die Rotte sinkt das Erdreich im Beet jährlich etwas ab. Wer die Höhe beibehalten will, muss daher jährlich ein Kompost-Erde-Gemisch nachfüllen. Im Laufe der Jahre sinkt die Erde dann kaum noch. Es hat sich eine humusreiche Mutterbodenschicht herausgebildet.

       

      Abweichende Maße, andere Materialien

       

      Geeignet zum Bau des Beetrahmens sind außer Holz auch Ziegelsteine. Ein solches gemauertes Hochbeet ist noch sicherer vor Wühlmäusen, wenn man auch das Fundament mauert. Dazu sollten Lochziegelsteine verwendet werden, die die Durchlässigkeit und den Kontakt zum Unterboden gewährleisten, es sei denn der Boden ist mit einer Chemikalie oder mit Schwermetallen hoch belastet und Bodenkontakt soll eher vermieden werden.

      Eine Breite von 1,2 m und eine Höhe von 80 cm haben sich als recht praktisch erwiesen. Doch jeder Garten ist anders und mit etwas handwerklichem Geschick kann man sich seine individuell angepassten Hochbeete selbst bauen. So können auch Beete mit nur 90 cm Breite für manche Gärten ideal sein. Auch Beete, bei denen alle Seiten gleich hoch sind und die Ost-West-Lage nicht eingehalten werden kann, sind für bestimmte Gärten eine gute Lösung.

      Inzwischen gibt es in Garten- und Baumärkten auch schon Fertigteile für Hochbeete, die teilweise aus Kunststoff bestehen.

      Schließlich ist es auch möglich, das Hochbeet einfach mit gutem Mutterboden und als oberste Schicht mit einem Kompost-Erde-Gemisch zu füllen. Dadurch sinkt die Füllung nicht ab und das jährliche Nachfüllen erübrigt sich.
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      Ein Hochbeet benötigt nicht unbedingt eine feste Umrandung. (© F. Hecker)

       

      Bepflanzung und Nutzung

       

      Durch den Verrottungsprozess im Inneren entsteht Wärme, die natürlich dem Pflanzenwachstum zugutekommt. Vor allem kann man früher im Jahr anfangen, das Beet zu bestellen. 

      Im 1. Jahr bieten sich Tomaten, Bohnen, Erbsen, Gurken, Zucchini, Kohlarten, Erdbeeren, Zwiebeln und Lauch an.

      Im 2. Jahr können Salate und Möhren mit dazukommen.

      Erst ab dem 3. Jahr sollten Spinat, Rote Bete, Mangold, Radieschen und Rettich im Hochbeet gepflanzt werden.

      Auf der etwas erhöhten Nordseite werden die höher wachsenden Gemüse und Blumen gepflanzt, auf der Südseite die niedrigeren. Auf diese Weise entstehen die Verhältnisse eines

      ganz flachen Südhanges, an dem alle Pflanzen optimal die Sonne ausnutzen können.

      Der stabile Rahmen bietet die Möglichkeit, das Hochbeet einfach über eingesteckte Drahtbögen mit Folie zu überspannen und als kleines Gewächshaus zu nutzen oder mit Kulturschutznetzen gegen Gemüsefliegen und Blattläuse abzudichten. Nachdem die Erdfüllung genügend tief abgesunken ist, lässt sich das Beet auch durch passende Fensterauflagen als Frühbeet verwenden. Sollte im Sommer die Sonneneinstrahlung zu intensiv sein, kann man auch leicht ein Beschattungsgewebe über dem Beet anbringen.

       

      Tipp

      Eine originelle Idee ist es, in das oberste Rahmenbrett auf der Südseite Löcher zu sägen und das Hochbeet auch seitlich zu bepflanzen. So erhöhen sich die Anbaufläche und der Ertrag nochmals. Heinz Erven schreibt davon in seiner Broschüre „Meine Hochbeete" (s. Anhang→ ). Geeignet für eine solche seitliche Pflanzung sind: Gurken, Kürbisse, Melonen, Erdbeeren und Kapuzinerkresse.

       

      Aussaat und Pflanzung im Freiland

      Aussaat und Pflanzung im Freiland

       

      Bodenvorbereitung War der Boden über den Winter mit Mulch bedeckt, so recht man bei beginnendem Frühjahr die Flächen ab, die zuerst bestellt werden sollen. Gegebenenfalls werden die tieferen Schichten noch mit einem Sauzahn aufgerissen und gelockert. Reicht das bei schweren Böden nicht aus, empfiehlt sich der Einsatz einer Grabgabel. Je feinkrümeliger der Boden vorbereitet wird, umso sicherer geht die Saat auf.

      Sobald das Land betreten werden kann, wird der Boden mit unverdünnter Ackerschachtelhalm-  und Rainfarnbrühe bespritzt oder begossen. Dazu mischt man getrockneten Schachtelhalm und Rainfarn im Verhältnis 2:1 und gibt dann etwa 30 g der Mischung auf 1 l Wasser. Auch das Hochbeet bekommt diese Behandlung. Ackerschachtelhalm eignet sich hervorragend zur Vorbeugung gegen Pilzkrankheiten; mit Rainfarn werden Schädlinge, die im Boden überwintert haben, getroffen.

       

      Aussaat Zuerst werden die Rillen gezogen und bei Trockenheit angefeuchtet. Danach wird dünn in die Rillen ausgesät. Anschließend bedeckt man die Saat wieder und drückt die Erde leicht an, damit die Samen guten Kontakt zum Boden haben und von allen Seiten Feuchtigkeit aufnehmen können. In den ersten Tagen ist es wichtig, die Saaten im Freiland feucht zu halten.

       

      Wirksame Helfer bei der Aussaat

       

      Die beste Starthilfe für alle Saaten ist eine sorgfältige Aussaat. Die gleichmäßige Verteilung der Samen im richtigen Abstand ist jedoch bei Handaussaat recht schwierig. Preisgünstige, einfache Sägeräte können hier helfen, sodass die Aussaat nicht zu mühsam ist und die Samen gezielt in den richtigen Abständen abgelegt werden.

       

      Aussaatdöschen sind eine einfache Sähilfe. Sie sind versehen mit einer Schütte und einer verstellbaren Öffnung. Durch die – je nach Samengröße – verstellbare Öffnung treten die Körner mehr oder weniger einzeln aus der Öffnung auf eine Schütte und werden mit dem Zeigefinger von der Schütte geklopft. Schon dieses einfache Gerät bringt erhebliche Vorteile mit sich: Die Samen bleiben nicht an eventuell feuchten Fingern kleben und landen sehr viel gleichmäßiger in der vorgesehenen Saatrille.

       

      Saatrollen bestehen aus Kunststoff mit verschiedenen auswechselbaren Sätrommeln oder -scheiben und verstellbaren Abständen für unterschiedliche Samengrößen. Allerdings muss das Saatbeet optimal feinkrümelig vorbereitet und die Rille gezogen sein, damit die Samen gleichmäßig und störungsfrei abgelegt werden.

       

      Kleinsämaschinen Aus Metall und weniger störanfällig als Saatrollen sind Kleinsämaschinen. Allerdings lohnt sich die Anschaffung eines solchen Gerätes nur für größere Gärten, in denen lange Reihen mit dem gleichen Samen belegt werden. Beim Säen von jeweils nur kleinen Samenmengen ist der zeitliche Aufwand für das Einfüllen und Einstellen der Maschine höher als die Aussaat mit der Hand oder der Aussaatdose.

       

      Das Pflanzen

       

      Bevor vorgezogene oder auch gekaufte Pflanzen ins Freiland kommen, werden sie eine Nacht über in verdünnte Ackerschachtelhalmbrühe gestellt. Nach Möglichkeit pflanzt man mit Wurzelballen. Ist das nicht möglich, so werden die Wurzeln etwas gekürzt, damit sich mehr Seitenwurzeln bilden. Je nach Größe der Setzlinge werden mit einem Pflanzholz oder einem Pflanzschäufelchen die Pflanzlöcher gebohrt oder ausgehoben, die Pflanzen hineingesetzt und mit Erde angedrückt. Angegossen werden sie mit einer Mischung (1:1) aus Ackerschachtelhalmbrühe und Brennnesseljauche (1:20 verdünnt).

       

      Pflanzen nach den Mondphasen

      Wem die Kalender zu kompliziert und differenziert sind, dem sei die folgende Gärtnerregel an die Hand gegeben, die auf jahrhundertelanger Erfahrung beruht: Säe und pflanze stets bei zunehmendem Mond, wenn der Spross oder andere oberirdische Teile verwendet werden. Säe und pflanze bei abnehmendem Mond, wenn die Wurzel oder Teile der Wurzel verwendet werden sollen. Ernte bei abnehmendem Mond und verrichte bei Vollmond und Neumond möglichst keine Arbeiten mit und an den Pflanzen.

       

      
        [image: Image]
      

      Achten Sie beim Auspflanzen auf die Windrichtung. (© Monika Biermaier)

       

      
        Gemüseernte und Lagerung

         

        Bei sorgfältiger Planung und Vorbereitung kann man im Gemüsegarten auf eine reiche Ernte hoffen. Doch nur wenn der Erntezeitpunkt richtig gewählt wurde und die Möglichkeiten zur Einlagerung oder Verarbeitung gegeben sind, können wir wirklich vom Garten profitieren.
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        Lagerraum im Kloster Fulda (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)

         

        Die Ernte im Jahreslauf

        Die Ernte im Jahreslauf

         

        Spinat und Radieschen können bei früher Aussaat schon sehr früh im Jahr geerntet werden.

         

        Rhabarber- und Grünspargel müssen bis zur zweiten Junihälfte geerntet sein. Als Stichtag gilt der 24. Juni, der Johannistag. Grund dafür ist die Ernte im nächsten Jahr, denn ab dem 24. Juni sind die Blätter an der Reihe, die Wurzeln mit Nährstoffen für das nächste Jahr zu versorgen. In den grünen Blättern arbeiten „winzige Laboratorien" und stellen aus Sonnenlicht, Kohlendioxid und Wasser Traubenzucker her. Dieser wird in die Wurzeln transportiert, in Stärke verwandelt und gespeichert.

         

        Bei Rhabarber steigt nach der Sommersonnenwende in den Stängeln der Oxalsäuregehalt. Dieser ist in hohen Konzentrationen für die Gesundheit nicht zuträglich, deshalb darf ab dem 24. Juni nicht mehr geerntet werden.

         

        Kräuter, Salat und Blattgemüse zum Frischverzehr sind am Vormittag zu ernten. So halten sich Kräuter und zarte Gemüse länger frisch und die Vitamine bleiben erhalten, vorausgesetzt, sie liegen kühl und dunkel. Frische Kräuter halten sich am besten, wenn sie in ein feuchtes Tuch eingeschlagen und ins Gemüsefach des Kühlschranks gelegt werden. Auch andere frische Gemüse können Sie auf diese Weise für kurze Zeit aufbewahren.
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                    Ernten von Baldrianblüten

                  
                  	
                    Gurken müssen häufig durchgepflückt werden.

                  
                

              
            

          

        

         

        Nitratspeichernde Pflanzen – dazu gehören Mangold, Rote Bete und in lichtarmen Zeiten auch Rettich und Kohlrabi – erntet man vorteilhafter am späten Nachmittag oder zumindest nach 2-3 Sonnenstunden. Dann nämlich sind die meisten der im Zellsaft gespeicherten Nitratsalze ins Pflanzengewebe eingebaut. Der Nitratgehalt in solchen Pflanzen ist daher an sonnigen Nachmittagen erheblich niedriger. Ganz junge, zarte Kohlrabi oder Rote Bete schmecken zwar besonders gut, haben aber stets höhere Nitratgehalte als ausgereifte Knollen. Wann die richtige Erntezeit ist, richtet sich auch nach der Sorte. Beim Kohlrabi ist bei vielen Sorten Tennisballgröße ein Richtmaß. Übrigens lassen sich auch geschnittene Kohlrabi oder Rettiche in einem feuchten Tuch ausgezeichnet frisch halten. Rote Bete wird in Sand eingelagert.

         

        Zwiebeln sind erntereif, wenn das Laub von selbst umknickt. Die Unsitte, die Zwiebelschlotten umzutreten, damit die Zwiebeln besser ausreifen, schadet nur. Die Pflanzen verbrauchen dann viel Kraft beim Versuch, die Triebe wieder aufzurichten. Geerntete Zwiebeln können zunächst auf dem Land abtrocknen, wenn kein Regen oder Tau zu erwarten ist. Wenn sich die Schale papierartig anfühlt, werden sie in Zöpfe geflochten oder von alten Laub- und Wurzelresten befreit in Kisten gelegt und an einem trockenen Ort (Heizungskeller) gelagert.

        Für die Küche können jedoch laufend frische Zwiebeln herausgezupft werden. Dabei wird man die jeweils dicksten wählen. Dasselbe gilt für Lauch, Möhren, Sellerie, wobei man beim Sellerie auch ab und zu ein Blatt entnehmen kann.

         

        Spätgemüse (Lagermöhren, Lauch, Sellerie, Spätkohlarten) legt oft im Herbst noch kräftig zu. Deshalb ist es schade, zu früh zu ernten. Auch hält sich gut ausgereiftes Lagergemüse besser. Spätestens vor dem ersten Frost muss dann aber geerntet werden.

         

        Aber auch das Wetter spielt bei der Ernte von Spätgemüse eine Rolle.

        Wenn starker Regen oder Unwetter angesagt sind, erntet man besser vorher, sonst kommt es zu überständigem und geplatztem Erntegut.

         

        Fruchtgemüse

         

        Bei verschiedenen Gemüsearten wie Tomaten, Gurken, Bohnen, Zucchini, Kürbissen erntet man die Früchte. Hier stellt sich die Frage nach dem Nitratgehalt nicht, denn bis in die Früchte gelangt nichts von dem löslichen Salz. Hier entscheidet Geschmack und Haltbarkeit über den optimalen Erntezeitpunkt.

         

        Busch- und Stangenbohnen werden alle 2-3 Tage durchgepflückt. Die zarten, noch biegsamen Hülsen sind für Bohnensalat und -gemüse bestens geeignet. Sobald sich die Samen an der Hülse abzeichnen, sind sie für Kenner schon nicht mehr brauchbar. Aber so kleinlich ist man im Hausgarten meist nicht. Trotzdem, Bohnen, die schon zu weit sind, lässt man besser ausreifen und erntet die trockenen Bohnenkerne für Hülsenfruchtgerichte oder als Saatgut. Spezielle Auskern- und Trockenbohnen sind für die Ernte der Kerne besonders geeignet.
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        Aus trocken gewordenen Hülsen werden die Bohnen geerntet. (© F. Hecker/ R. Spohn)

         

        Tomaten stellen eine besondere Herausforderung für die Ernte dar: Zwar schmecken voll ausgereifte Früchte am besten, aber je länger man sie an der Pflanze lässt, umso weniger reifen nach.

        Die grün oder halb reif gepflückten Tomaten werden zwar bei dunkler Lagerung auch rot oder gelb, erreichen aber nicht das unvergleichliche Tomatenaroma. Ein guter Mittelweg ist es, die Früchte zu ernten, wenn sie rundum zumindest tieforange, aber noch schnittfest sind.

         

        Gurken können laufend geerntet werden. Sie sollen nicht zu groß werden, damit möglichst viele nachwachsen. Bei Gurken schmecken auch die jungen, nicht ganz ausgereiften Früchte gut. Manchmal kommt es vor, dass man die eine oder andere Gurke übersieht und diese „überständig" werden. Aber das ist auch kein Schaden, denn aus ihnen lässt sich noch leckeres Gurkengemüse zubereiten oder sie werden als Senfgurken eingelegt.

         

        Zucchini werden in den meisten Hausgärten zu groß. Das ist schade, denn sie sind am feinsten, wenn sie 18-20 cm lang sind. Es ist auch keineswegs so, dass Sie weniger ernten, wenn Sie die relativ kleinen Früchte pflücken, sondern der Gesamtertrag an Zucchini ist sogar höher, weil die dicken Keulenfrüchte den Nachwuchs verhindern.

         

        Kürbisse sind erntereif, wenn sie bei der Klopfprobe hohl klingen. Zu diesem Zeitpunkt geerntet, lassen sie sich einige Wochen lagern. Noch unreife Kürbisse müssen ziemlich bald aufgebraucht werden, sonst faulen sie.

         

        Samen gewinnen aus dem eigenen Garten

        Samen gewinnen aus dem eigenen Garten

         

        Wenn der Sommer sich dem Ende zuneigt, Früchte, Gemüse und Kräuter geerntet werden, gehen eine Menge Samen durch unsere Hände. Das kann Anlass sein, darüber nachzudenken, den einen oder anderen Samen aus Früchten, Kapseln, Dolden oder Schoten für die Aussaat im nächsten Jahr zu gewinnen.
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        Von der Gartenmelde lassen sich leicht Samen gewinnen. (© F. Hecker/ R. Spohn)

         

        Wichtig zu wissen

        Besonders einfach lassen sich die Samen von Bohnen, Erbsen, Tomaten, Kürbissen, Zucchini und Gurken ernten. Allerdings sollte man dabei, wie überhaupt bei allen Gemüsesorten, darauf achten, dass das Saatgut nicht von einer Hybridsorte stammt, was aber immer auf dem Samentütchen vermerkt sein muss. Samen von Hybridsorten bringen in der nächsten Generation oft minderwertige Pflanzen hervor oder es entstehen ganz unterschiedliche Einzelpflanzen, die mit der Ausgangssorte nur wenig Ähnlichkeit aufweisen.

         

        
          Bei der Saatgutgewinnung geht man folgendermaßen vor: 
        

        Von Bohnen und Erbsen lässt man einfach einige Hülsen an den Pflanzen trocknen. Man sucht sich dafür besonders schöne, reich tragende Pflanzen aus, die außerdem nicht von Läusen befallen sind. Die letzten Hülsen sind nicht immer die besten, auch die allerersten nicht, sondern solche im mittleren Bereich. Wenn die Hülsen hellbraun und trocken und die Körner hart sind, ist die Samenreife erreicht und die Körner können ausgepalt werden.

        Wird bei feuchtem Wetter geerntet, müssen die Samen nachgetrocknet werden, indem man sie auf Packpapier ausbreitet und 1-2 Tage liegen lässt. Die Samen sollen trocken und kühl bis zur nächsten Aussaat aufbewahrt werden, nicht in geschlossenen Behältern, sondern in Stoffsäckchen oder Papiertüten, damit Luft herankommt.

        Samen von Kürbis, Zucchini und Gurke lassen sich aus vollreifen Früchten, die man halbiert, leicht herauslösen. Sie müssen aber in jedem Fall zunächst auf saugfähiges Papier ausgebreitet und getrocknet werden, bevor sie ins Samentütchen wandern und ebenfalls trocken und kühl aufbewahrt werden.

        Bei Tomatensamen geht man anders vor: Einige überreife Früchte werden halbiert. Mit einem Teelöffel nimmt man die Samen mitsamt ihrer schleimigen Umhüllung heraus und streicht sie auf saugfähigem Papier (Haushaltsrolle) gleichmäßig auseinander. Das Papier wird gut getrocknet und nach 14 Tagen beschriftet, zusammengerollt und mit den übrigen Samen aufbewahrt. Im Frühjahr wird ein Saatkistchen mit Erde gerichtet vorbereitet und obenauf das Papier samt den Samen gelegt, wobei die Samen die Erde berühren sollen. Nach einigen Tagen, wenn die Samen quellen und die Wurzeln in die Erde senken, lässt sich das Papier leicht abnehmen.

         

        Die trockenen Tomatensamen können auch in Samentütchen aufbewahrt werden.

         

        Auch Radieschen und Rettichsamen lassen sich leicht selbst ziehen. Man lässt einige Pflanzen schießen, blühen und Frucht ansetzen. Es bilden sich viele kleine, spitz auslaufende Schoten, in denen die Samen ausreifen. Die trockenen Schoten lassen sich dann aufbrechen und die braunen Samen können ausgerieben werden.

        Grundsätzlich kann man von allen Gemüsearten, die im gleichen Jahr noch Blüten und Samen bilden, einige Pflanzen als Samenträger stehen lassen und die Samen ernten. Bei Dill, Melde, Spinat und Salat geht das recht gut. Hierbei kann man die ganzen Samenstände abschneiden und trocknen.
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        Bei Erdmandeln können einige der geernteten Knöllchen zur Aussaat im nächsten Jahr zurückbehalten werden. (© W. Palme)
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        Blumen wie der Schwarzkümmel produzieren Samen im Überfluss. (© F. Hecker/ R. Spohn)

         

        Bei Zweijährigen, wie z. B. bei Kohl, ist die Samenernte schwieriger, denn man muss die Pflanzen im Herbst vorsichtig aus der Erde nehmen, eintopfen und in einem hellen, frostfreien Raum überwintern, wobei sehr hohe Verluste durch Fäulnis zu verzeichnen sind. Wird im Frühjahr dann wieder ausgepflanzt, kommen die Kohlpflanzen sehr schnell zur Blüte. Die Frucht beim Kohl ist wie bei Radieschen und Rettich eine Schote. Die gelben Kreuzblüten erscheinen von Mai bis Juni, die Samenreife beginnt etwa ab September. Wenn die Schoten beginnen auszufallen, werden die Triebe geschnitten, getrocknet und gedroschen oder, bei kleinen Mengen, die Samen per Hand ausgerieben.

         

        Samengewinnung im Ziergarten

         

        Auch von vielen Sommerblumen und Kräutern lassen sich problemlos Samen ernten, beispielsweise von Tagetes und Ringelblumen, indem man einfach die welken Blütenköpfe abschneidet und die Samen herausreibt. Wenn an den langen Tagetessamen noch Blütenreste hängen bleiben, schadet das nichts.

        Bei manchen Blumen, wie Akelei, Nelke oder Nigella und Mohn, kann man die trockenen Kapseln abpflücken und gleich beim Ernten in Kästchen oder Tüten geben und darin aufbewahren. Viele Blumen, auch alle oben genannten, streuen ihre Samen selbst aus, wenn sie reif sind. Wer den Samen ernten will, um ihn dann gezielt auszusäen, darf daher nicht zu lange warten, sonst bekommt er nur leere Kapseln und andere Samenhüllen.

         

        Eines ist sicher: Samen selbst ernten macht Spaß und schärft den Blick für Schönheiten, die der Garten auch dann noch zu bieten hat, wenn der Blütenzauber des Sommers langsam vergeht.

         

        
          Häufig angebaute Gemüsepflanzen im Porträt

           

          In diesem Kapitel werden die am häufigsten in unseren Gärten angebauten Gemüsepflanzen vorgestellt. Sie sind in Familien eingeteilt, so kann man gut sehen, welche Pflanzen in der Fruchtfolge nicht unbedingt nacheinander angebaut werden sollten.
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          Kohlrabi ist eine beliebte Nutzgartenpflanze. (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Baldriangewächse (Valerianaceae)

          Baldriangewächse (Valerianaceae)

           

          Feldsalat (Valerianella locusta) Rapunzel, Ackersalat, Nüsslisalat

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Keine besonderen Bodenansprüche, pH-Wert 6-7.

           

          Nährstoffbedarf Schwachzehrer; da er meist als Nachkultur gesät wird, ist keine eigene Düngung nötig.

           

          Sorten 'Dunkelgrüner Vollherziger', 'Louviers' und 'Etampes' haben kurze, breite Blätter, wachsen gedrungen und sind für Herbst-, Winter- und Frühjahrsernte geeignet. 'Dunkelgrüner Vollherziger' ist wegen der zarten Blätter besonders beliebt.

          'Deutscher' und 'Holländischer Breitblättriger' haben längere Blätter, wachsen stärker und bringen im Herbst größere Erträge, sind aber dafür weniger winterfest.

           

          Günstige Vorkulturen Feldsalat passt als Nachkultur zu fast allen Gemüsearten, die ab August geerntet werden, da er fruchtfolgeneutral ist, d. h., alle anderen gängigen Gemüsearten gehören zu anderen Pflanzenfamilien.

           

          Günstige Nachkulturen Kohlarten, Endivie.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Feldsalat ist wenig krankheitsanfällig; bei sehr feuchtem Wetter kommt gelegentlich Falscher Mehltau vor.
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          Feldsalat (© F. Hecker)

           

          Sein hoher Vitamin- und Mineralstoffgehalt entspricht dem anderer Salat- und Blattpflanzen. Feldsalat kam in unseren Mittelgebirgen wild vor als Ackerunkraut. Er besitzt zum Teil noch die Eigenschaften und Vitalstoffe eines Wildkrauts. Von Bedeutung ist auch, dass er im Winter frisch geerntet werden kann.

           

          Tipp

          Um Platz zu sparen, kann der Feldsalatsamen direkt zwischen die Erbeerreihen gesät werden.

           

          Saat- und Pflegetipps Feldsalatsamen keimt oft sehr schlecht. Die Ursachen hierfür sind meistens zu frisches Saatgut oder eine ungleichmäßige Ausreifung der Körner. Die beste Keimfähigkeit erhält man bei halbjährig gelagertem Saatgut, wenn die Lagertemperaturen zwischen 0-2 °C lagen; bei hohen Temperaturen können ebenfalls Keimhemmungen auftreten; große Samenkörner keimen besser als kleine.

          Da die Saat langsam aufgeht und der Bestand schlecht schließt, kann das Beet leicht verunkrauten. Es hat sich deshalb bewährt, den Boden vor der Aussaat gründlich zu befeuchten und die Unkräuter kommen zu lassen, abzuschuffeln bzw. loszuhacken und dann erst auszusäen.

          Die Aussaat erfolgt in Reihen oder breitwürfig.

           

          Erntetipps und Lagerung Die Ernte von Feldsalat erfolgt zwischen November bis April; geerntet wird mit Messer und Erntekorb, wenn sich die Rosetten geschlossen haben. Die Rosette soll beim Abschneiden nicht verletzt werden.

          Denken Sie daran: Eine sorgfältige Ernte spart die Putzarbeit fast ganz. Normalerweise schneidet man Feldsalat direkt zum Verbrauch in der Küche. Im Kühlschrank in Plastikbeutel verpackt, hält er sich 1-2 Wochen, sofern man ihn beispielsweise vor dem Schießen schneiden will.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde

          in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          ab August für Herbsternte, bis Anfang Oktober für Überwinterung und Frühjahrsernte

           

          Saattiefe:

          2 cm

           

          Saatmenge:

          1,5-2 g/m2

           

          Hülsenfrüchtler (Fabaceae)

          Hülsenfrüchtler (Fabaceae)

           

          Busch- und Stangenbohne (Phaseolus vulgaris)

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Lockerer, warmer Boden und ausreichend Bewässerung.

           

          Nährstoffbedarf Schwachzehrer; alle Hülsenfrüchte brauchen viel Kalk, vertragen aber keinen frischen Mist. Sehr magerer Boden sollte bereits im Herbst durch verrotteten Mist oder Kompost verbessert werden; ansonsten stickstoffarme Dünger verwenden, z. B. Holzasche, Knochenmehl.
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          Buschbohne (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          
            Sorten
          

          Buschbohnen

          • 'Saxa': sehr früh; zart; runde, grüne, etwa 12 cm lange Hülse

          • 'Regulex': flachovale, grüne, etwa 18 cm lange Hülse; widerstandfähig gegen Virosen und Brennflecken

          • 'Vollenda': mittelfrühe Wachsbohne, 14-16 cm lange, runde Hülse; widerstandsfähig gegen Virosen und Brennflecken

           

          Stangenbohnen

          • 'Blauhilde': günstig für rauere Standorte; runde, blaue Hülse, die beim Kochen grün wird

          • 'Neckarkönigin': lange, grüne, runde Hülse; sehr ertragreich

          • 'Perle von Marbach': allerfrüheste, grüne, lange, mittelbreite Hülse

          • 'Hilda': lange, breite, ziemlich fleischige Hülse

          • 'Wachs Neckargold': gelbhülsige Sorte vom Typ Neckarkönigin

          • 'Juwagold': 12-14 cm lange, gelbe, dickfleischige Hülse

           

          Tipp

          Feuerbohnen oder Prunkbohnen bieten sich bei rauem Klima und ungünstigen Bedingungen an. Die Hülsen sind zwar äußerlich rau und fädig, wenn sie aber rechtzeitig geerntet werden, sind sie im Geschmack sehr zart. Die Samen lassen sich auch als Trockenbohnen verwenden.

           

          Günstige Vorkulturen Frühmöhren, Radieschen.

           

          Günstige Nachkulturen Feldsalat, Endivie.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 35 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Bohnenfliege, Schwarze Bohnenlaus, Brennfleckenkrankheit, Bohnenrost, Bohnenmosaikvirus.

           

          Verwendung In Europa überwiegt der Genuss der grünen und gelben Hülsen, die teilweise schon kleine halb reife Körner enthalten. Diese enthalten viel Kalzium, sind daher wassertreibend, leichter verdaulich als die reifen Körner und reich an Vitaminen und Mineralstoffen. Die reifen Körner sind vor allem Stärke- und Eiweißlieferanten.

          Rohe Bohnen dürfen nicht verzehrt werden. Sie enthalten das gesundheitsschädigende Glykosid Phasin, das jedoch durch Kochen oder durch Milchsäuregärung zerstört wird.

           

          Tipp

          Verwenden Sie zum Tiefgefrieren die rundhülsigen grünen Sorten, die sich hierzu besonders gut eignen.
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          Stangenbohnen mit stabilem Rankgerüst (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Saat- und Pflegetipps Bohnen sollte man nur in warmen Boden säen (im Freiland ab 10 °C). In kalten, feuchten Böden keimen die Bohnen nicht, sondern verfaulen. Ist nach den Eisheiligen der Boden noch zu kalt, lieber erst Ende Mai aussäen oder in Töpfen vorziehen und später auspflanzen.

          Stangenbohnen werden erst gesät, wenn die Stützen stehen. Dabei ist es besser, einzelne Stangen tief in die Erde zu rammen. Schräg gegeneinander gestellte Stangen mit quer liegendem, stabilisierendem First zu sichern, ist nur in sehr windigen Lagen erforderlich. Diese Konstruktion wirft nach ihrem Bewuchs mehr Schatten und macht deshalb eine Mischkultur schwieriger.

          Sobald die Pflanzen etwa handhoch sind, müssen sowohl Stangen- als auch Buschbohnen angehäufelt werden, wodurch die Wurzelbildung anregt wird. Vor der Blüte wird nochmals angehäufelt und bis zum Ansatz der Hülsen reichlich gewässert und der Boden locker gehalten. Eine Mulchschicht aus z. B. Gartenabfällen, Rasenschnitt oder Brennnesseln trägt zum besseren Gedeihen bei. Spritzungen mit Baldrianblütenextrakt oder Kräuterlösung fördern Blüten- und Fruchtansatz.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kamillentee 

           

          Aussaat:

          ab Mitte Mai direkt ins Freiland oder ab April im Warmen vorziehen (bei Stangenbohnen möglich) und jeweils um die Stangen herum pflanzen

           

          Saattiefe:

          flach säen (2 cm tief)

           

          Pflanzabstände bei 

          Buschbohnen:

          8-10 cm Reihenabstände:

          40-50 cm

           

          Pflanzabstände bei

          Stangenbohnen:

          alle 60 cm eine Stange, Reihenabstände je nach Mischkultur verschieden,

          jedoch mindestens 1 m,

          etwa 6-8 Bohnen jeweils

          um eine Stange legen

           

          Stangenbohnen aussäen: 

          Um jede Stange zieht man eine etwa 2 cm tiefe Rille in einem Kreis von 30 cm Durchmesser, in die 6-8 Bohnen verteilt und leicht mit Erde bedeckt werden. Suchende Triebe der Stangenbohnen leitet man an den Stangen hoch. Dabei sollte man bedenken: Stangenbohnen winden sich linksherum, Feuerbohnen rechtsherum.

           

          Erntetipps und Lagerung Rechtzeitiges Pflücken sichert größere Erträge. Sind die ersten Bohnen erntereif, pflückt man vorsichtig alle drei Tage mit zwei Händen durch, damit die Fruchtstände nicht ausgerissen werden. Bei Buschbohnen sind überständige Hülsen ungenießbar, können aber dann zur Samengewinnung hängen bleiben.

          Pro Stange kann man etwa 2 kg grüne Hülsen erwarten. Wer viel pflückt, erntet mehr, außerdem sind jüngere Bohnen zarter. Frische Hülsen lassen sich einige Tage bis 1 Woche im kühlen, schattigen Raum aufbewahren. Was nicht sofort nach der Ernte verwertet wird, kann man dörren, einfrieren (in beiden Fällen vorher blanchieren) oder einkochen.

           

          Erbse (Pisum sativum)

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Trockener, nährstoff- und kalkhaltiger Boden.

           

          Nährstoffbedarf Schwachzehrer; keine eigene Düngung nötig.

           

          
            Sorten
          

          Schalerbsen (Palerbsen) mit glattem rundem Samenkorn werden trotz schlechterem Geschmack und geringerem Nährwert oft bevorzugt, weil man sie auch kleinkörnig ernten kann. Ihr getrocknetes Korn ist auch zum Kochen geeignet. Sie sind relativ frostverträglich (bis -5 °C im Blatt und -3 °C in der Blüte).

          Geeignete Sorten:

          • 'Allerfrüheste Mai': gelbes Korn; 70-80 cm hoch

          • 'Kleine Rheinländerin': grünes Korn; Hülsen lang, schnabelförmig zugespitzt, volltragend; früh; Höhe 30-35 cm

          • 'Rheinperle': robuster Wuchs; etwa vier Tage früher als 'Kleine Rheinländerin'

           

          Markerbsen haben meist ein geschrumpftes Korn, enthalten Zucker, schmecken süß, sind oft größer und haben einen höheren Nährwert. Allerdings kann man sie nach dem Trocknen nicht mehr zum Kochen verwenden, da sie durch die besondere Beschaffenheit ihrer Stärke nicht wieder weich werden.

           

          Geeignete Sorten:

          • 'Aldermann': lange, gerade Hülsen; Höhe 120-130 cm

          • 'Kelvex': etwa 70 cm hoch; Hülsen 9-10 cm lang, dunkelgrün; gute Sorte zum Frischverbrauch und für die Tiefkühltruhe

          • 'Siegerin': bringt hohe Erträge; besonders guter Geschmack; Höhe 60-70 cm

           

          Zuckererbsen haben keine Pergamentschicht in der Hülse.

           

          Geeignete Sorten:

          • 'Graue Buntblühende': 50 cm hoch; reich tragend

          • 'Schweizer Riesen': 140 cm hoch; große Hülsen

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, Feldsalat, Senf.	

           

          Günstige Nachkulturen Spinat, Salat, Feldsalat, Winterendivien, Winterportulak, Radicchio.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: drei Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Blattrandkäfer, Erbsenkäfer und Erbsenwickler (wurmige Erbsen), Erbsenblasenfuß, Vögel, Echter Mehltau, Erbsenrost (sehr selten), Umfallkrankheiten.

           

          Verwendung Erbsen sind sehr eiweiß- und stärkehaltige Nahrungsmittel. Die Samenkörner werden zu Gemüse und Suppe verarbeitet. Von Zuckererbsen werden die jungen fleischigen Hülsen mit den noch unentwickelten Körnern wie grüne oder gelbe Bohnen verzehrt.

           

          Saat- und Pflegetipps Gern picken Vögel die gelegten Samen aus der Erde. Dagegen empfiehlt sich ein zweistündiges Saatbad in Wermuttee (das bei Tauben aber unwirksam ist). Es nützt auch, die Samen tiefer zu legen, etwa 10 cm. Nachteilig ist, dass der Samen später aufgeht. Normalerweise wird so tief gesät, wie das Saatkorn hoch ist. Da Erbsen eine Stütze zum Ranken benötigen, zieht man am besten Maschendraht (Höhe je nach Wuchshöhe der Sorte) an den Reihen entlang. Man befestigt ihn an kleinen Pfählen, die am Reihenende eingerammt werden. Zusammengerollt lassen sich diese Stützen gut transportieren und aufbewahren. Angehäufelt wird, wenn die Pflanzen 10-12 cm hoch sind. Über den Maschendraht, der bereits nach der Einsaat angebracht wird, können Vogelnetze gespannt werden, was unseren Erfahrungen nach der sicherste Schutz gegen Vogelfraß ist.

           

          Tipp

          Zur Anregung der Blütenbildung und Steigerung des Ertrages empfiehlt sich von Zeit zu Zeit (am besten abends) eine Spritzung mit Baldrianblütenextrakt.

           

          Erntetipps und Lagerung Wenn die Hülsen prall gefüllt sind, kann die Ernte beginnen. Etwa alle drei Tage sollte durchpflückt werden, damit die Erbsen nicht hart werden. Palerbsen kann man nach dem Enthülsen auch trocknen und an einem kühlen, trockenen Platz aufbewahren. Markerbsen eignen sich am besten zum Frischverzehr, zum Einmachen und Einfrieren.
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          Gelbe und grüne Erbsen (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          2 Stunden in Kamillentee 

           

          Aussaat:

          Palerbsen ab Mitte März, Zuckererbsen ab Ende März, Markerbsen ab Mitte April (Freiland)

           

          Saattiefe:

          4-5 cm

           

          Pflanzabstand:

          2-3 cm

          Reihenabstand:

          50 cm

           

          Gänsefußgewächse (Chenopodiaceae)

          Gänsefußgewächse (Chenopodiaceae)

           

          Mangold (Beta vulgaris var. cicla)

           

          Kulturart: Blatt- und Stielgemüse

           

          Bodenansprüche Nährstoff- und humusreiche, tiefgründige Lehmböden sind besonders geeignet.

           

          Nährstoffbedarf Mangold gilt zwar als Starkzehrer, benötigt aber keineswegs so viel Düngung, wie oftmals behauptet wird. Werden vor der Pflanzung etwa 2-3 kg Kompost pro m2 in den Boden eingearbeitet, genügt das für einen guten Start. Nach jeder Ernte – sofern nur die Herzblätter stehen bleiben – gießt man mit 1:20 verdünnter Brennnesseljauche, damit die Pflanzen neu durchtreiben.
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          Roter Stielmangold (© F. Hecker/ R. Spohn)
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          Blühender Mangold (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          
            Sorten
          

          Stiel- oder Rippenmangold:

          • 'Glatter Silber': dunkelgrünes Blatt mit breiten, weißen Rippen

          • 'Vulkan': Stiele und Rippen sind feurig rot auch nach dem Kochen; sehr schmackhaft

          • 'Rhubarb Chard': roter, farbenprächtiger Mangold; etwas heller als Vulkan

          • 'Bright Lights': Mischung aus verschiedenfarbigen Mangoldpflanzen: weiß, orange, gelb und rot; sehr fein im Geschmack und im Garten äußerst dekorativ

          Schnitt- oder Blattmangold:

          • 'Grüner Schnitt': grünblättriger, anspruchsloser Schnittmangold

          • 'Lukullus': kann sowohl als Stielmangold als auch als Schnitt- oder Blattmangold verwendet werden; äußerst robust und pflegeleicht; fein im Geschmack

           

          Günstige Vorkulturen Feldsalat, Radieschen, früher Rettich (Kartoffeln, Gurken vom Vorjahr).

           

          Günstige Nachkulturen Senf; Schnittmangold kann in milden Lagen unter einem Winterschutz stehen bleiben bis zum Frühjahr.

           

          Vermehrung Durch Samenknäuel, die jeweils 1-5 Einzelsamen enthalten; Keimfähigkeit: 5-6 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Gelegentlich kommen Umfallkrankheiten der Keimlinge, Falscher Mehltau, Schwarze Läuse, Rübenfliege vor.

           

          Verwendung Der Nährwert von Mangold ist ähnlich dem von Spinat. Er enthält Eisen, viele Mineralstoffe, Vitamin C, Carotinoide, B-Vitamine und hat einen im Vergleich zum Spinat höheren Eiweißgehalt. Leider speichert er, wie seine Verwandten, Nitrat in Stängeln und Blättern.

          Da er jedoch im Sommer auf sonnigen Beeten wächst, liegen seine Nitratwerte bei vernünftiger Düngung meist unter denen des Spinats. Auch mit dem anderen unerwünschten Inhaltsstoff, der Oxalsäure, liegt Mangold etwas unter den Werten des Spinats, wobei in den Blättern mehr Oxalsäure eingelagert wird als in den Stängeln.

           

          So kann der Oxalgehalt reduziert werden: Überbrühen Sie die Blätter und Stiele und gießen anschließend das Wasser ab, wird der Oxalsäuregehalt um etwa die Hälfte reduziert.

          Durch den Kalziumgehalt in Milch und Milchprodukten wird ein Teil der Oxalsäure neutralisiert. Verfeinert man daher Mangold, Spinat oder Melde mit Sahne oder Joghurt, wird die Mahlzeit bekömmlicher.

          Das Gleiche erreicht man, wenn man zu Mangold ein Glas Milch trinkt, einen Joghurt oder Milchpudding isst.

          Blattmangold wird klein geschnitten als Salat oder Gemüse verwendet. Das Gemüse kann wie Spinat zubereitet werden. Geschmacklich ist Mangold etwas kräftiger als Spinat, dafür ist er jedoch um ein Vielfaches ergiebiger.

          Beim Stielmangold werden Stiele und Blätter getrennt, da die Kochdauer unterschiedlich lang ist. Die Blätter werden wie Blattmangold verwendet, die Stiele werden wie Spargel zubereitet. Die klein geschnittenen, in Salzwasser gekochten Stiele lassen sich auch zu einem schmackhaften Salat verarbeiten.

           

          Saat- und Pflegetipps In den letzten Jahren beobachteten wir den Mangold in unserem Garten auch unter extremen Bedingungen und stellten mit Erstaunen fest, wie pflegeleicht, robust und anpassungsfähig dieses Gemüse ist.

          Setzlinge gedeihen besonders gut, wenn man an bedeckten Tagen pflanzt und in den ersten 14 Tagen den Boden nicht austrocknen lässt. Gelegentliches Lockern zwischen den Reihen fördert das Wachstum; besser ist es jedoch zu mulchen. Sind die Pflanzen groß genug, beschatten die Blätter den Boden wie kleine Sonnenschirme und verhindern so, dass Feuchtigkeit unnötig verdunstet. Bei Hitze und Trockenheit hängen die Blätter welk herab, um Wasser zu sparen, erholen sich jedoch erstaunlich schnell nach einem Guss mit Regenwasser bzw. jeweils über Nacht. Im extrem heißen Sommer 2003 war der Mangold das Gemüse, das sich, abgesehen von den Tomaten, am besten gehalten hat, obwohl er erheblich seltener gegossen wurde als Kohlgewächse und Salat.

           

          Erntetipps und Lagerung Beim Stiel- oder Rippenmangold können etwa 50 Tage nach der Aussaat die ersten Blätter geerntet werden. Man dreht sie wie beim Rhabarber nach außen ab. Zu große, alte Blätter werden überständig und zäh. Besser ist es, öfter durchzupflücken.

          Blatt- oder Schnittmangold wird wie Spinat geschnitten, wenn die Pflanzen 10-15 cm hoch sind. Schneiden Sie nicht tiefer als 3-4 cm über dem Boden ab. Je nach Witterung sind sehr viele Ernten in einem Jahr möglich, da der Mangold nicht wie der Spinat im Sommer schießt. Im Kühlschrank hält sich Mangold einige Tage.

           

          Pflanzdaten

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          April bis Ende Juni ins Frühbeet oder direkt ins Freiland säen; bei zu früher Aussaat oder kühler Witterung besteht erhöhte Schossgefahr, besonders für die Sorte 'Vulkan'

           

          Saattiefe:

          3 cm

           

          Pflanzen:

          Der Zeitpunkt zum Verpflanzen ist gegeben, wenn außer den Keimblättern zwei Laubblätter ausgebildet sind

           

          Pflanzabstand:

          20 cm (Blattmangold) oder 30 cm

          (Stielmangold)

          Reihenabstand:

          30-40 cm
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          Rote Bete 'Chioggia' (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Rote Bete, Rote Rübe (Beta vulgaris var. vulgaris)

           

          Kulturart: Wurzel- und Knollengemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründige, humose Lehmböden mit genügend Feuchtigkeit und Kalk.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; vor dem Pflanzen Kompost ausbringen, keine triebigen, schnell wirkenden Dünger verwenden, auch keinen Stallmist, weil dadurch der Nitratgehalt in den Knollen und Blättern steigt.

           

          
            Sorten
          

          Runde Sorten sind insgesamt weniger anspruchsvoll an Boden und Standortverhältnisse.

          • 'Rote Kugel': bekannteste runde Sorte; kugelrunde Rüben; tiefblutrotes Fleisch, hervorragende Innenqualität; jedoch vom Ertrag her den langen Sorten unterlegen

          • 'Ägyptische Plattrunde': dunkelrote Rübe; schnellwachsend und früh erntereif

           

          Walzenförmige Sorten:

          • 'Formanova': sehr hoher Ertrag; frühe bis mittelfrühe Reife; geringe Neigung zur Ringebildung

          • 'Forono': Verbesserung der Sorte 'Formanova'

           

          Günstige Vorkulturen Kohlrabi, Radieschen, Rettich.

           

          Günstige Nachkulturen Senf.

           

          Vermehrung Durch Samenknäuel; Keimfähigkeit 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Schwarze Bohnenlaus, Umfallkrankheit der Keimlinge, Falscher Mehltau, Beta Virus 4 (Vergilbkrankheit).

           

          Verwendung Rote Bete enthält reichlich Kalium, Kalzium, Phosphor, Schwefel, Jod, Eisen, Kupfer, ferner die so seltenen und dabei so wichtigen Spurenelemente Rubidium und Caesium. Neben pflanzlichem Eiweiß und pflanzlichem Fett kommen auch die Vitamine Bi, B2, C und das Vitamin P vor.

          Rote Bete sollte vorwiegend roh oder als Saft genossen werden, doch auch der Rote-Bete-Salat aus gekochten Rüben ist gesundheitlich sehr wertvoll.

           

          Saat- und Pflegetipps Sät man vor April ins Freiland, neigen die Pflanzen zum Schossen. Vor der Aussaat sollte man Kompost und Gesteinsmehl einarbeiten, da das Kaliumbedürfnis der Pflanzen sehr hoch ist. Aus einem Knäuel entwickeln sich meist zwei oder mehr Keimlinge, außer bei monogermen Sorten.

          Man muss deshalb vereinzeln, damit die Rüben oder Knollen sich optimal entwickeln können. Im Hausgarten wird gelegentlich vorkultiviert und im April gleich gepflanzt, doch sind gesäte Rüben den gepflanzten an Gleichmäßigkeit überlegen. Zur Unkrautbekämpfung sollte gelegentlich gehackt werden, das Unkraut bleibt zwischen den Reihen als Bodenbedeckung liegen.

           

          Erntetipps und Lagerung Haupterntezeit ist im September und Oktober. Um möglichst nitratarme Rüben zu ernten, sollte man wissen: Bei trübem Wetter steigt der Nitratgehalt in der Rübe und in den Blättern, bei hellem, sonnigem Wetter wird das gespeicherte Nitrat schnell um- und in die Pflanzensubstanz eingebaut. Nach Möglichkeit soll man die Ernte so einrichten, dass 1-2 helle Sonnentage vorausgehen. Die Rüben werden vorsichtig aus dem Boden gezogen, das Fleisch darf dabei nicht beschädigt werden. Es verblutet sonst und angeschnittene Knollen und Rüben faulen. Man schneidet aus diesem Grund das Kraut nur bis auf 5 cm ab. Gut ausgereifte Rüben halten sich, in Sand eingeschlagen, im kühlen, frostfreien Keller 5-6 Monate.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          April bis Mitte Juni in Folgesaaten

           

          Saattiefe:

          2-3 cm

           

          Pflanzabstand:

          etwa 10-15 cm, 

          Reihenabstand:

          etwa 30 cm

           

          Saatgutbedarf:

          2-2,5 g/m2

           

          Spinat (Spinacia oleracea)

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründige Böden mit guter Wasserversorgung werden bevorzugt, extrem leichte Sand- und extrem schwere Lehmböden scheiden aus, doch auf normalen Gartenböden mit guter Struktur gedeiht Spinat sehr prächtig; zu saure Böden müssen aufgekalkt werden.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; man sät auf Land, das möglichst im Herbst schon mit gutem Kompost versorgt wurde.

           

          Sorten Man unterscheidet zwischen Frühjahrs-, Herbst- und Wintersorten. Neuere Sorten erlauben auch den Sommeranbau.

          • 'Wiremona': resistent gegen Falschen Mehltau; eignet sich gut für Folgesaaten, für Frühjahrs- und Herbstaussaat und zum Überwintern

          • 'Matador': schnell wachsender, ertragreicher Spinat für Frühjahrs- und Herbstaussaat

          • 'Vital': schnell wachsender, gut winterfester Spinat mit breitem, grünem Blatt; geeignet für Herbstaussaat; resistent gegen Falschen Mehltau.

          • 'Winterriesen': ertragreiche, gut kälteresistente Sorte mit breiten Blättern

          • 'Hiverna': aufrechte Pflanzen mit ovalrunden, dunkelgrünen Blättern; Sorte für Frühjahrs- und Herbstaussaat; resistent gegen Falschen Mehltau

           

          Günstige Vorkulturen Fast jede Gemüseart außer Mangold und Rote Bete, besonders geeignet ist Kohlrabi.

           

          Günstige Nachkulturen Bohnen, Kohlarten, Sellerie, Tomaten.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit etwa zehn Jahre.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          Frühjahrsspinat: Februar/März, sobald die Witterung es zulässt; Folgesaaten bis Ende April; Herbstspinat: Anfang August;

          Winterspinat: Anfang bis Mitte September; er soll mit 2-4 Laubblättern in den Winter gehen

           

          Reihenabstand:

          15-20 cm; bei Mischkulturenanbau etwa 20 cm Abstand zur Nachbarkultur, oder

          breitwürfig aussäen unter Beerensträuchern

           

          Saattiefe:

          3-4 cm

           

          Saatmenge:

          5-10 g/m2
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          Spinat (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Tipp

          Da Spinat durch seine Abfälle und Beschattung den Pflanzenwuchs fördert, kann man im Frühjahr das ganze Land im 40-50 cm Reihenabstand mit Spinat einsäen. In die Zwischenräume werden später die anderen Kulturen gepflanzt oder gesät.

           

          Schädlinge und Krankheiten Falscher Mehltau, Umfallkrankheit.

           

          Verwendung Spinat besitzt eine blutbildende Wirkung durch den hohen Mineralstoff- und Eisengehalt. Außerdem ist sein Gehalt an Vitamin C sehr hoch. Im Spinat ist in der Regel so wenig Oxalsäure enthalten, dass diese durch eine normale Kalziumzufuhr in der Nahrung, z. B. durch Milch, neutralisiert wird. Hohe Stickstoffgaben erhöhen allerdings den Oxalsäuregehalt etwas und den Nitratgehalt erheblich. Durch Blanchieren können jedoch 40-70 % des Nitratgehaltes reduziert werden. 

          Spinatreste soll man nicht aufheben und aufwärmen, weil dabei möglicherweise Bakterien das Nitrat zu dem gesundheitsschädigenden Nitrit abbauen.

           

          Saat- und Pflegetipps Für die Spinataussaat sollte der Boden gut gelockert sein, da die Pfahlwurzeln der Pflanzen bis 1,40 m tief in den Boden eindringen. Vor der Bestellung aufgebrachter Kompost fördert das Wachstum, zur Anregung des Wachstums kann außerdem nach jedem Schnitt mit Pflanzenjauche (mindestens 1:20 verdünnt) gedüngt werden.

          Nach der Aussaat soll der Boden gut schließen. Sobald die Reihen sichtbar sind, wird dazwischen aufkommendes Unkraut mit der Ziehacke losgehackt und bleibt als Bodenbedeckung liegen.

          Winterspinat benötigt in extremen Lagen und bei Kahlfrostgefahr eine Abdeckung aus Fichtenreisig.

           

          Erntetipps und Lagerung Wenn sich mindestens sechs Blätter gebildet haben, kann die Ernte beginnen. Man schneidet mit einem scharfen Messer so, dass das Herz stehen bleibt und neu austreibt.

          Im Langtag, bei etwa zwölf Stunden Tageslicht (es gibt erhebliche Sortenunterschiede), beginnen die Pflanzen zu schießen und schmecken dann bitter.

          Verarbeitet wird der Spinat meist frisch, er kann als Rohkost verzehrt oder als Gemüse zubereitet und eingefroren werden. Man kann bei etwa 1 °C und einer relativen Luftfeuchte von 92 % die Blätter, in Öl- oder Pergamentpapier eingeschlagen, zwar einige Tage aufbewahren, doch ist der Nährstoffverlust hierbei erheblich.

           

          Knöterichgewächse (Polygonaceae)

          Knöterichgewächse (Polygonaceae)

           

          Rhabarber (Rheum rhabarbarum)

           

          Kulturart: Mehrjährige Pflanze, genutzt werden die Blattstiele 

           

          Bodenansprüche Tiefgründiger, humoser Boden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; reichliche Gaben von Mistkompost oder anderem nährstoffreichem Kompost im Herbst und Frühjahr vor dem Austrieb.

           

          
            Sorten
          

          • 'Holsteiner Blut': bewährte Sorte; ertragreich, mittelfrüh; rotstielig; Kompott rosa gefärbt; Geschmack gut

          • 'Elmsfeuer' und 'Elmsjubiläum': ebenfalls rotstielig; guter Geschmack, aber geringer Ertrag

          • 'Paragon': Stiele grün, karminrot gestreift, Fleisch grün; etwas dünnere Stiele; geschmacklich gut

           

          Günstige Vorkultur: Hülsenfrüchte vor Neuanlage.

           

          Günstige Nachkultur: Entfällt, da Rhabarber mehrere Jahre stehen bleibt.

           

          Vermehrung Durch Teilen der Wurzeln.

           

          Krankheiten und Schädlinge: Rhabarberrost, Wurzeltöter.

           

          Verwendung Als Kompott, Saft, Marmelade (auch gemischt mit Erdbeeren), Kuchenbelag. Der hohe Anteil an Apfelsäure bedingt eine durstlöschende, erfrischende, verdauungsanregende und bakterizide Wirkung des Rhabarbers. Der hohe Oxalsäuregehalt mahnt allerdings magen- und darmempfindliche Menschen sowie Nieren- und Zuckerkranke zur Vorsicht. Im Übrigen sollte bei häufigem Verzehr genügend Kalzium (Milchprodukte) in der Nahrung sein, weil dieses durch die Oxalsäure dem Körper entzogen wird.

           

          Pflanz- und Pflegetipps Man teilt Wurzelstück« von kräftigen Pflanzen alter Anlagen, sodass ein Stück mindestens 300 g, besser 1 kg wiegt und mehrere Knospen hat. Die Teilung nimmt man am günstigsten kurz vor dem Pflanzen vor. Man kann auch „Klumpen", wie die Rhizome genannt werden, kaufen. Zur Neuanlage wird der Boden gut gelockert und reichlich mit Mistkompost oder nährstoffreichem Kompost gedüngt.
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          Rhabarber (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Pflanzung:

          im Herbst (Oktober) oder Frühjahr, Abstand 1 m x 1 m oder 1 m x 80 cm

           

          Pflanztiefe:

          Die Knospen sollen 4 cm mit Erde bedeckt sein

           

          Tipp

          Rhabarber ist empfindlich gegen Abgase und sollte deshalb nicht an stark befahrenen Straßen stehen.

           

          Da Rhabarber erst im 2. Jahr geerntet werden kann, ist im 1. Jahr eine Zwischensaat von Buschbohnen oder Erbsen angebracht, die zugleich den Boden mit Stickstoff anreichern.

          Alte, schon bestehende Stöcke werden, sobald der Austrieb beginnt, mit Kompost gründlich gedüngt und bedeckt. Rhabarber reagiert erfahrungsgemäß sehr gut auf sauren Mulch (Tannennadeln- und Eichenblätterkompost). Nach jeder Ernte sollte man mit Pflanzenjauche oder Kompostwasser düngen, tierische Jauchen beeinträchtigen dagegen den Geschmack.

          Gegen Ende Juni wird nochmals mit gutem Kompost oder verrottetem Stallmist gedüngt, denn die zu dieser Zeit in die Rhizome gespeicherten Nährstoffe bewirken den Austrieb im kommenden Frühjahr.

          Die Pflanzen können 8-12 Jahre stehen bleiben, bei guter Pflege auch länger.
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          Blühender Rhabarber (© F. Hecker)

           

          Erntetipps und Lagerung Die Ernte beginnt im 2. Jahr nach der Pflanzung. Die Reife eines Stängels erkennt man daran, dass sich die Blattfelder zwischen den Rippen gestreckt haben. Außerdem haben reife Stängel die für die Sorte typische Färbung und Dicke. Die im Mai erscheinenden Blütenschäfte werden laufend am Boden ausgerissen, wobei möglichst keine Stummel bleiben sollen. Man erntet, indem man die Stiele tief unten anfasst, sie etwas zur Seite dreht und mit einem kleinen Ruck vorsichtig unten herausbricht, sodass die Knospen in den Blattachseln nicht beschädigt werden. Aus diesem Grund darf nicht geschnitten werden.

          An einer Staude sollte nur einmal in der Woche geerntet werden, wobei immer einige Stängel stehen bleiben müssen, damit stets genug Blattmasse zum Assimilieren und Weiterwachsen vorhanden ist. Ab der 2. Junihälfte (24. Juni, Johannistag) stellt man die Ernte ein. So kann die Pflanze genug Reserven für das kommende Jahr sammeln.

          Bei kühler Lagerung kann man die Stiele etwa eine Woche aufbewahren; bei längerer Lagerung werden sie schlaff und lassen sich schlecht verarbeiten. Bei der Verarbeitung entfernt man die Blätter und schneidet die Stiele in etwa 2 cm lange Stücke. Schälen ist nicht nötig. Sowohl Einfrieren der frischen Stücke als auch Einkochen ist möglich.

           

          Kreuzblütler (Brassicaceae)

          Kreuzblütler (Brassicaceae)

           

          Blumenkohl (Brassica oleracea var. botrytis)

           

          Blumenkohl

           

          Kulturart: Sprossgemüse, genutzt wird der noch knospige Blütenstand

           

          Bodenansprüche Sandige, humushaltige Lehmböden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; vor der Pflanzung nährstoffreichen Reifekompost geben.

           

          
            Sorten
          

          Als Frühsorten sind

          • 'Erfurter Zwerg', 'Delfter Markt' und 'Alpha' empfehlenswert.

          Als Sommersorten eignen sich

          • 'Neckarperle' (sichere Erträge) und 'Idol' (gute Selbstdeckung der Blume durch das Laub).

          Als Herbstsorten können

          • 'Neckarperle' und 'Lecerf' angebaut werden (Ernte August bis September).

           

          Mögliche Vorkulturen Spinat, Schnittsalat, Ackerbohne (als Gründüngung).

           

          Mögliche Nachkulturen Feldsalat, nach frühem Blumenkohl noch Schnittsalat unter Folie, Spinat.

           

          Vermehrung Im Hausgarten kaum möglich; man besorgt sich besser jeweils neu die entsprechenden Samen; Keimfähigkeit 3-5 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kleine Kohlfliege, Kohldrehherzmücke, Kohlweißling, Umfallkrankheit, Kohlhernie.

           

          Verwendung „Die Blume" kann als Ganzes gegart und überbacken oder zerteilt als Gemüse und Salat zubereitet werden. Im Unterschied zu anderen Kohlgemüsen gilt Blumenkohl als Feingemüse, da die Inhaltsstoffe, die bei empfindlichen Menschen für Unverträglichkeit sorgen, in der Blume nicht enthalten sind.
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          Blumenkohl (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Saat- und Pflegetipps Vor der Aussaat oder Pflanzung sollten die Beete gut mit Kompost versorgt werden. Es hat sich bewährt, die Pflanzen in Lehmbrei, der mit Schachtelhalmbrühe angerührt wurde, einzutauchen und dann tief zu pflanzen, sodass der Blattansatz mit dem Boden abschließt. Später häufelt man an und gießt mit Brennnessel-/Schachtelhalmjauche (1:1), 1:20 verdünnt. Im Laufe der Entwicklung wird mit dieser Mischung alle 2-3 Wochen gegossen.

          Bei Nährstoffmangel bilden sich Vorblüher (kleine Blumen, die später gelb werden und nicht mehr wachsen), bei Nährstoffüberschuss schießt die Pflanze ins Kraut, was den Geschmack negativ beeinflusst.

           

          Erntetipps und Lagerung Zur Reifezeit wird nach Möglichkeit wöchentlich zwei- bis dreimal geerntet, um die bestmögliche Qualität zu erhalten. Ernten Sie am besten mit Umblatt, so wird die Blume bis zum Verbrauch geschützt. Geputzter Blumenkohl lässt sich nur wenige Tage bevorraten.

          Die besten Lagerbedingungen sind bei Temperaturen um 2 °C und einer relativen Luftfeuchte um 90 % gegeben. Sommerblumenkohl hält sich so 4-6 Wochen, Herbstblumenkohl acht Wochen. Wenn die Umblätter vergilben, muss der Kohl verbraucht werden.

          Blumenkohl darf nicht mit Äpfeln oder anderem Obst zusammen lagern.

           

          Tipp

          Bedecken Sie die Blumenansätze mit Blättern, damit sie nicht vergilben.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung oder Kamillentee

           

          Aussaat:

          Spätkohl bis Mai/Juni, Frühkohl in Saatkisten ab Mitte Februar

           

          Saattiefe:

          2 cm

           

          Pflanzung: ab 30.3.

           

          Pflanzabstand:

          Frühsorten 40 cm,

          Spätsorten 50 cm

          Reihenabstand:

          Frühsorten 45 cm,

          Spätsorten 60 cm
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          Romanesco-Blumenkohl 'Minaret' (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Chinakohl und Pak Choi (Brassica rapa subsp. chinesis)

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründiger, humoser, gut gelockerter und durchlüfteter Boden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; Boden reichlich mit organischem Dünger, d. h. reifem Kompost, Mistkompost oder Hornmehl, versorgen; das schnelle Wachstum verlangt ausreichend Nährstoffvorräte.

           

          Faustzahlen für die Düngung von Chinakohl

          3-5 kg/m2 Gartenkompost oder 2 kg/m2 Mistkompost oder 100-150 g/m2 Hornmehl

           

          
            Sorten
          

          • 'Granat': starkrippig; langovale Kopfbildung; schossanfällig bei zu früher Aussaat und bei nächtlicher Kälte; günstige Sorte

          • 'Nagaoka King' Fl Hybride: runde Kopfform; besonders gut zur Lagerung geeignet

          • 'Hongkong' Fl Hybride: hochrunde breite, feste Köpfe; sehr kurze Entwicklungszeit (55-60 Tage); zartgelbgrüne Blätter

          • 'Geisha': gedrungene Köpfe; wirsingähnlich; im Geschmack milder als 'Granat'; Wuchshöhe etwa 60 cm; gut lagerfähig

           

          Günstige Vorkultur Schnittsalat, Spinat, Kohlrabi, Frühkartoffeln, Möhren oder Erbsen.

           

          Günstige Nachkultur keine, da sehr späte Ernte.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 2-3 Jahre.

           

          Pak Choi

          Pak Choi kann als enger Verwandter von Chinakohl angesehen werden. Er bildet breite weiße fleischige Blattstängel, rundliche dunkelgrüne glänzende Blätter und wird 40-50 cm hoch. Im Geschmack ist er noch milder als Chinakohl.

           

          Krankheiten und Schädlinge Kohlhernie, Falscher Mehltau, Schwarzadrigkeit, Kohlerdfloh, Kohlfliege, Kohlgallenrüssler, Kohlweißling, Kohlblattlaus.

           

          Verwendung Chinakohl trägt mit seinem relativ hohen Gehalt an wertvollen Aminosäuren (1,2 g/100 g essbarem Anteil) zur Deckung des Eiweißbedarfs vor allem für Vegetarier bei. Außerdem enthält er pro 100 g essbarem Anteil 2 g Kohlenhydrate, dazu Mineralstoffe, etwas Fett und 36 mg Vitamin C. Zur Sauerkrautherstellung ist er nicht geeignet, weil er sich verfärbt.

          Gekocht lassen sich Chinakohl und die weißen Blattstiele von Pak Choi zu schmackhaften Gemüsegerichten verarbeiten. Sie sind milder als andere Kopfkohlarten und auch für magen- und darmempfindliche Menschen geeignet. Seine hauptsächliche Verwendung findet Chinakohl jedoch roh, auf verschiedenste Weisen als Salat zubereitet, was ihn gerade in den Wintermonaten zu einem wichtigen Vitaminspender macht.
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          Verschiedene Asiasalate; rechts im Bild Pak Choi (© W. Palme)

           

          Saat- und Pflegetipps Chinakohl ist eine ausgesprochene Langtagpflanze und sehr kälteempfindlich. Gesät werden darf deshalb erst dann, wenn die Tage kürzer werden; Pak Choi und die Sorte 'Granat' erst nach dem 20. Juli. Aber auch zu kalte Nächte während der Wachstumszeit, vor allem im Jungpflanzenstadium, können die Pflanzen zum Schießen bringen. Während der ersten Wochen nach der Pflanzung sind 14-tägige Dunggüsse mit Brennnessel- oder Comfreyjauche empfehlenswert. Dadurch und durch Mischkultur mit Salat werden gleichzeitig die Erdflöhe in Grenzen gehalten. Da Chinakohl keinen Strunk hat, ist ein Anhäufeln nicht nötig. Die sonstigen Pflegearbeiten sind wie bei anderen Kohlarten durchzuführen. Konsequentes Feuchthalten der Pflanzen bewirkt ein gutes Aroma.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          ins Freiland Mitte bis Ende Juli; Pak Choi ab Ende Juli

           

          Pflanzzeit:

          Mitte Juli bis Mitte August

           

          Pflanzabstand:

          30-40 cm 

          Reihenabstand:

          40-50 cm;

           

          Pak Choi:

          Pflanzabstand:

          30 cm

          Reihenabstand:

          20 cm

           

          Erntetipps und Lagerung Erntezeit für Chinakohl ist der Herbst bzw. der frühe Winter. Unter guten Bedingungen kann eine Einzelpflanze ein Gewicht bis zu 2 kg erreichen, Pak Choi etwa 400 g. Chinakohl verträgt mäßigen Frost von -3 bis -5 °C. Deshalb kann er, solange es eben geht, auf dem Beet bleiben und erst bei Bedarf frisch geschnitten werden. Zu Beginn der Ernte, etwa im September, werden nur die größten Köpfe herausgezogen. Sind die Pflanzen gefroren, lässt man sie im Freien langsam auftauen.

          Muss man das Beet räumen oder besteht die Gefahr stärkerer Fröste, ist eine Lagerzeit von etwa zwei Monaten, also bis in den Januar hinein, möglich – in Kühlhäusern noch länger, ohne nennenswerte Verluste an Aroma und Substanz. Die Ernte soll stets bei trockenem Wetter erfolgen. Dabei werden die Pflanzen mit den Wurzelballen aus der Erde gezogen und im Keller in Sand eingeschlagen. Man kann sie auch einzeln in Zeitungspapier wickeln und aufrecht in eine Kiste stellen. Um ausreichende Luftzirkulation zu ermöglichen, bleibt das Papier oben und unten offen. Der Lagerraum soll gut gelüftet werden.

           

          Grünkohl (Brassica oleracea var. sabellica)

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Lockerer, humus- und nährstoffreicher, lehmhaltiger Boden in Sonne bis Halbschatten.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; vor der Pflanzung den Boden mit reifem Kompost versorgen.

           

          
            Sorten
          

          • 'Halbhoher Grüner Krauser': dunkelgrüner, mooskrauser, sehr ertragreicher Grünkohl; ausreichend winterhart

          • 'Lerchenzungen': Feinschmeckersorte, in sehr kalten Wintern nicht ganz frostresistent; nur lokale Bedeutung in der Hamburger Gegend

          • 'Hammer': niedriger bis halbhoher Wuchs; sehr ertragreich; gute Frosthärte

          • 'Winterbor Fl': halbhohe, späte, dunkelgrüne Sorte mit sehr guter Frostresistenz; weniger gelbe Blätter als andere Sorten

           

          Günstige Vorkultur: Spinat, Leguminosen, Salat, Schnittsellerie.

           

          Günstige Nachkultur: Keine, da der Grünkohl bis in den Winter hinein auf dem Beet bleibt.

           

          Vermehrung Durch Samen; sehr schwierig im Hausgarten; Keimfähigkeit: 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kohlhernie, Falscher Mehltau, Schwarzadrigkeit, Kohlerdfloh, Kohlfliege, Kohlgallenrüssler, Kohlweißling, Kohlblattlaus, Weiße Fliege.

           

          Verwendung Grünkohl gehört zu den eiweißreichsten Gemüsen. Außerdem ist das enthaltene Eiweiß besonders wertvoll: Pro 100 g essbarem Anteil enthält Grünkohl 140 mg Vitamin C, 4 mg Karotin, 490 mg Kalium, 212 mg Kalzium, außerdem Phosphor, Natrium und Eisen.

          Grünkohl wird fast ausschließlich in gekochtem Zustand als Gemüsegericht verwendet.

           

          Wichtig zu wissen

          Stark gekrauste Blätter besitzen kleinere Zellen, also mehr Zellwandsubstanz, was eine längere Kochdauer und geringere Verdaulichkeit mit sich bringt.

           

          Saat- und Pflegetipps Wegen der vielen Kohlschädlinge sollte man Grünkohl so weit wie möglich in Mischkulturen anbauen.

          Man kann Grünkohl auch gut auf noch nicht abgeerntete Beete zwischen fast erntereife Pflanzen setzen, z. B. zwischen Buschbohnen. Wenn der Grünkohl dann den Platz benötigt, räumen die Bohnen das Feld. Auch zwischen einer Phacelia-Grüneinsaat gedeihen Grünkohlpflanzen gut. Sollten sie im Laufe der Kultur dann zu dicht stehen und zu groß werden, nimmt man einen Teil der Phaceliapflanzen heraus und legt sie entweder als Mulch zwischen andere Gemüsereihen oder man kompostiert sie.

           

          Erntetipps und Lagerung Ab dem Spätherbst, am besten nach Einwirkung des ersten Frostes, kann der Grünkohl je nach Bedarf geerntet werden, auch bei Schnee. In nicht zu warmen Kellern hält er sich einige Tage frisch. Besser ist es aber, ihn gleich zu verarbeiten und tiefgekühlt aufzubewahren.
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          Grünkohl schmeckt erst nach dem ersten Frost. (© W. Palme)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          Mai/Juni

           

          Pflanzung:

          etwa 6 Wochen nach der Saat, letzte Pflanzung Ende Juli

           

          Pflanzabstand:

          50-60 cm Reihenabstand:

          50 cm

           

          Kohlrabi (Brassica oleracea var. gongylodes

           

          
            Pflanzdaten
            )
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung oder Kamillentee

           

          Aussaat:

          in Saatkästen (Fensterbank oder Gewächshaus): Februar bis März; im Frühbeet: März bis April; im Freiland: April bis Juni,

          in Folgesaaten etwa

          alle 14 Tage

           

          Saattiefe:

          1-2 cm

           

          Pflanzung:

          März bis Juni

           

          Pflanzabstand:

          30 x 30 cm (Superschmelz 60 x 60 cm)

           

          Kulturart: Blatt- und Sprossgemüse

           

          Bodenansprüche Humoser, lockerer, nährstoffreicher und gut wasserhaltender Boden.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer.

           

          
            Sorten
          

          • 'Delikatess Weißer': preiswerte Sorte für Hobbygärtner

          • 'Roggli': früher, schossfester Treib- und Frühkohlrabi

          • 'Blauer Speck': große, intensiv blaurote Knolle für den Spätanbau

          • 'Superschmelz': zarter Riesenkohlrabi, der bis 8 kg schwer werden kann

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, Salat.

           

          Günstige Nachkulturen Chinakohl, Winterrettich (nach Frühkohlrabi), Feldsalat.
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          Roter Kohlrabi (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Schäden verhindern

          Schosser bilden sich, wenn die Temperaturen während der Jungpflanzenphase zu niedrig sind (unter 12 °C). Man schützt frühe Sätze deshalb mit Folie oder Vlies. Flaschenhälse (die Knolle verliert ihre runde Form und wird langgezogen) treten bei Sorten auf, die ein erhöhtes Lichtbedürfnis haben. Stehen diese Pflanzen zu eng oder zwischen höheren Mischkulturen, kommt es zu dieser Erscheinung.

          Holzige Knollen entstehen bei Überständigkeit. Das Aufplatzen der Knollen wird bedingt durch starke Temperatur- und Wasserschwankungen. Mulchen trägt zur ausgeglichenen Wasserversorgung bei.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit etwa drei Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kohlerdfloh, Kohlfliege, Kohlgallenrüssler, Kohlweißling, Kohlblattlaus, Weiße Fliege, Kohlhernie, Falscher Mehltau, Schwarzadrigkeit.

           

          Verwendung Kohlrabiknollen schmecken roh und gekocht und sind im Gegensatz zu anderen Kohlarten gut verträglich. Als Rohkost werden vor allem die zarten Miniknollen und Frühkohlrabi verwendet. 100 g essbarer Anteil der Knollen enthalten etwa 52 mg Vitamin C, 1,03 % Reineiweiß, 0,3 mg Karotin. 100 g essbarer Anteil der Blätter enthalten 112 mg Vitamin C, 2,9 % Reineiweiß, 3,2 mg Karotin. Außerdem enthalten Knollen und Blätter noch Kalium, Phosphor, Kalzium, Magnesium und Zucker, wobei jeweils in den Blättern mehr Inhaltsstoffe vorhanden sind als in den Knollen. Man sollte deshalb wenigstens die Herzblätter mit dem Gemüse verwenden.

           

          Saat- und Pflegetipps Als Aussaaterde eignet sich ein Gemisch aus Kompost, Sand und Gartenerde im Verhältnis 1:1:3. Es empfiehlt sich, jeweils immer nur einen Teil der jeweiligen Sorte auszusäen bzw. zu pflanzen, damit man immer frisch ernten kann und die Knollen nicht hart und holzig werden. Ein Abstand von etwa 14 Tagen hat sich bewährt. Gepflanzt wird am besten, wenn der Setzling 10 cm groß ist. Ein Knollenansatz darf noch nicht zu sehen sein, sonst verzögert sich das Anwachsen beträchtlich. Die ersten Laubblätter müssen etwa 3 cm über dem Boden stehen. Pflanzt man zu hoch, besteht die Gefahr, dass der Strunk umknickt.

           

          Erntetipps und Lagerung Zum Direktverbrauch werden die Knollen am Strunk abgeschnitten, die äußeren Blätter entfernt. Die Herzblätter werden mit zum Gemüse oder zur Rohkost gegeben, da sie erheblich höhere Gehalte an Vitaminen und Nährstoffen haben als die Knolle. Die Knollen reifen ungleichmäßig, sodass jeweils in mehreren Durchgängen die größten Knollen geerntet werden. Kühl und schattig aufbewahrt halten sie sich bis zu einer Woche.

          Lagerkohlrabi – das sind vor allem die Riesensorten – werden mit der Wurzel aus dem Boden gezogen, die Erde wird herausgeschüttelt und anschließend hängt man sie an einem luftigen, frostfreien Ort auf.

           

          Zarte Miniknöllchen

          Nimmt man bei der Kohlrabiernte nicht die ganze Pflanze mitsamt Strunk aus dem Boden, sondern lässt einen flachen Rest der Knolle – gegebenenfalls mit den beiden unteren Blättern – stehen, so bilden sich daran mehrere kleine sehr zarte Miniknöllchen, die bestens geeignet sind für Gemüse–Rohkostplatten.

           

          Kopfkohl, Weißkohl und Rotkohl (Brassica oleracea var. capitata) 

           

          Kulturart: Zweijährige Pflanzen, genutzt wird die große Sprossknospe

           

          Bodenansprüche Humoser, nährstoffhaltiger, gut gelockerter Boden, der Wasser speichern kann, und sonnige bis halbschattige Plätze sind am günstigsten.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; den Boden gut mit Kompost versorgen, bei zu geringen Mengen oder minderwertigem Kompost sind zusätzliche Gaben von Hornmehl oder anderen organischen Düngern nötig.

           

          Sorten Das Sortenangebot bei Weiß- und Rotkohl ist sehr vielfältig und für den Kleingärtner kaum überschaubar. Die hier aufgeführten Sorten sind unserer Erfahrung nach für den Anbau im Hausgarten geeignet, wobei jedoch nicht das ganze Sortiment berücksichtigt werden kann.

           

          Weißkohl

          • Frühsorten: 'Spitzkohl', 'Allfrüh' (früheste Sorte), 'Marner Frühkohl', 'Rapid'  (mittelfrühe Sorte)

          • Herbstsorten zur Sauerkrautherstellung: Braunschweiger', 'Marner September' Lagersorten: 'Marner Lagerweiß', 'Langendijker Dauer'.

           

          Rotkohl

          • Frühsorten: 'Frührot' (sehr frühe Sorte)

          • Herbstsorten: 'Septemberrot', 'Mohrenkopf'

          • Lagersorten: 'Marner Lagerrot', 'Dauerrot'

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, Leguminosen, Radieschen, Schnittsellerie.

           

          Günstige Nachkulturen Feldsalat, Spinat.

           

          
            [image: Image]
          

          Weißkohl (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)

           

          Vermehrung Durch Samen; doch Kopfkohl lässt sich kaum im Hausgarten vermehren. Einfacher und besser ist es, sich jedes Jahr frisches Saatgut zu besorgen; Keimfähigkeit: 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kohlerdfloh, Kohlfliege, Kohlgallenrüssler, Kohlweißling, Kohlblattlaus, Weiße Fliege, Kohlhernie, Falscher Mehltau, Schwarzadrigkeit.

           

          Verwendung Kopfkohl enthält relativ viel Vitamin C (Weißkohl 45 mg pro 100 g, Rotkohl sogar 60 mg), daneben sind in beiden Kohlarten wertvolle Mineralstoffe enthalten: Kalium, Kalzium, Phosphor, Natrium und Magnesium. Der Eiweißgehalt ist mit 1,5 % nicht sehr hoch, doch würde ein zu hoher Eiweißgehalt die Konservierung als Sauerkraut stören. Kalorien enthält Kohl relativ wenig, daher sollte er ein wichtiger Bestandteil der Ernährung sein. Nur für Magen- und Darmkranke ist Kohl wegen seines Gehalts an Acetylcholin weniger geeignet.

          Kohl lässt sich fein gehobelt als Rohkost zubereiten, gedünstet als Gemüse und milchsauer vergoren als Sauerkraut, das von großem gesundheitlichem Nutzen ist.

           

          Pflanz- und Pflegetipps Nur ein Anbau in Mischkultur kann gegen die vielen Schädlinge hilfreich sein. Im Saatbeet Salat als Nachbarpflanze wählen, so werden die jungen Pflanzen vor Erdflöhen geschützt.

          Tauchen Sie vor der Pflanzung die Wurzeln in Lehmbrei, der mit Ackerschachtelhalmbrühe angerührt wurde. Diese Maßnahme hat sich als wirksame Vorbeugung gegen Pilzkrankheiten aus dem Boden erwiesen. Bei Trockenheit muss man regelmäßig gießen. Eine regelmäßige Verabreichung von 1:20 verdünnter Brennnesseljauche bis etwa 4 Wochen vor der Ernte trägt außerdem zur Stärkung der Pflanzen bei.

           

          Erntetipps und Lagerung Frühkohl wird geerntet, sobald die Köpfe ausreichend groß und fest geschlossen sind. Er hält sich 2-3 Wochen. Mittelfrüher Kohl ist einige Wochen haltbar, Spätkohl soll so spät als möglich geerntet werden, gut ausgereifte Köpfe sind optimal lagerfähig. Alle Kohlarten werden mit Strunk aus dem Boden gezogen, von Erde gesäubert und so nebeneinander gelegt, dass sie sich nicht berühren.

           

          Tipp

          Wer keinen geeigneten Lagerraum hat, kann die Köpfe auch im Freien einschlagen, und zwar die Köpfe in die Erde, die Wurzeln nach oben. In normalen Wintern halten sie sich so sehr gut.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          je nach Sorte ab März/April in Aussaatschalen, ab Mitte April in Saatbeete im Freiland

           

          Pflanzung:

          etwa sechs Wochen

          nach der Aussaat 

           

          Pflanzabstand:

          60 cm 

          Reihenabstand:

          50 cm

           

          Kulturdauer:

          frühe Sorten 10-16

          Wochen, späte Sorten

          16-22 Wochen

           

          Meerrettich (Armoracia rusticana)

           

          Kulturart: Wurzelgemüse

           

          Bodenansprüche Humusreicher, sandiger Lehmboden, feucht, aber ohne Staunässe; auf schweren Böden werden die Wurzeln holzig.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; nach der Pflanzung die Furchen mit reifem Kompost bedecken.

           

          Sorten Man kennt beim Meerrettich keine ausgeprägten Sorten, sondern spricht von bestimmten Herkünften. So haben die verschiedenen Anbaugebiete ihre eigenen, dem Klima und Boden angepassten Selektionen.

           

          Nach Blattform, Wurzelform und Geschmack lassen sich drei große Gruppen unterscheiden:

          • Bayerischer Meerrettich

          • Spreewälder Meerrettich

          • Hamburger Meerrettich sowie

          • Typengemische südlicher Herkünfte

           

          Günstige Vorkulturen Hülsenfrüchte; Starkzehrer, die gut mit Kompost versorgt waren.

           

          Günstige Nachkulturen Senf, Feldsalat.

           

          Vermehrung Durch Wurzelschnittlinge, die man von den Seitenwurzeln der Hauptstange gewinnt. Schädlinge und Krankheiten Erdfloh, Meerrettichschwärze, Weißer Rost.

           

          Verwendung Meerrettich enthält schwefelhaltige ätherische Öle. Kennzeichnend ist der scharfe Geschmack, der hauptsächlich durch Sinigrin verursacht wird und eine Durchblutung der Mundschleimhäute bewirkt. Man verwendet die Wurzeln fein gerieben zu Rindfleisch oder auch Fisch.
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          Blühender Meerrettich (© F. Hecker)

           

          Wichtig zu wissen

          Der Inhaltsstoff Sinigrin hat bakterizide Wirkung, daher auch der Beiname für Meerrettich: „Penizillin aus dem Garten". Meerrettich ist nicht nur eine Würz- sondern auch eine Heilpflanze, wirkt harntreibend, kreislaufanregend, blutdrucksenkend, appetitanregend, verdauungsfördernd sowie gegen Asthma und Katarrh. Außer den ätherischen Ölen enthält Meerrettich reichlich Mineralstoffe, besonders viel Kalium, Kalzium, Karotin, Vitamin Bi, B2 und B6. Der Vitamin-C-Gehalt ist ausgesprochen hoch, vor allem beim Bayerischen Meerrettich.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Pflanzung:

          März/April

           

          Pflanzabstand:

          20 cm

          Reihenabstand:

          etwa 80 cm; schräg pflanzen, etwa im Winkel von 30°; das Wurzelende soll etwa 16 cm, das Kopfende höchstens 5 cm unter der Erde sein

           

          Pflanzrichtung:

          von Ost nach West
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          Verspeist wird die Wurzel vom Meerrettich. (© F. Hecker)

           

          Pflanz- und Pflegetipps Die Wurzelschnittlinge, auch als Fechser bekannt, sollen mindestens bleistiftstark und etwa 30 cm lang sein. Im Boden werden sie nicht mehr länger, nur dicker. Vor dem Anbau muss der Boden gut gelockert werden. In die vorbereiteten Furchen werden dann die Fechser schräg eingelegt, nachdem sie vorher gut von oben nach unten mit einem feuchten Tuch abgerieben wurden, um das Austreiben von Seitenwurzeln zu verhindern. Bei geringem Bedarf haben sich für den Meerrettichanbau die vier Ecken des vorgesehenen Kartoffelbeetes bewährt. Seine Wurzeltätigkeit schafft Ausgleich im Boden gegen Kartoffelkrankheiten. Auch unter Obstbäume, vor allem unter Sauerkirschen, pflanzt man ihn zur Abwehr der Moniliakrankheit. Die Stangen entwickeln sich allerdings in lockerem, humosem Boden am besten. Nach der Pflanzung schüttet man die Furchen mit gutem Kompost zu. Im Juni/Juli müssen die Fechser nochmals freigelegt und abgerieben werden, um sie von neuen Austrieben zu befreien und das Verwildern zu verhindern. Lediglich die unteren zwei Knospen lässt man zur Bildung von Seitenwurzeln bestehen. Den starken Blattwuchs macht man sich zunutze, indem man aus den zerkleinerten Blättern einen Absud herstellt, der gegen die Moniliakrankheit an Obstbäumen gespritzt wird.

           

          Erntetipps und Lagerung Erntezeit ist Ende Oktober/Anfang November, wenn die Pflanze einzieht, aber auch später, sofern der Boden nicht gefroren ist und die Witterung es erlaubt, denn Meerrettich ist absolut winterhart. Mit einer Grabgabel oder einem Spaten werden die Stangen sorgfältig ausgegraben. Wurzelreste im Boden treiben aus und verwildern. Die am Wurzelende befindlichen Seitenwurzeln lassen sich als Fechser zuschneiden und in feuchtem Sand bis zur eventuellen Pflanzung im Frühjahr verwahren. Auch die Hauptstangen bleiben in feuchtem Sand lange frisch. Braucht man kein neues Pflanzgut, werden die Fechser wie die Hauptstange verwendet.

           

          Tipp

          Neben der Lagerung in feuchtem Sand gibt es auch die Möglichkeit der Trockenaufbewahrung von Meerrettich. Man zerschneidet die gereinigten Wurzeln in kleine Stücke, trocknet sie in einem Backofen, stößt oder mahlt sie zu Pulver und verwahrt dieses in fest verkorkten Flaschen. Beim Gebrauch rührt man eine Portion mit etwas frischem Wasser an und lässt sie einige Minuten stehen. Das Pulver, ebenso wie der Brei aus der frisch geriebenen Wurzel, dient vornehmlich als Speisewürze.

           

          
            Radieschen 
            
              (
            
            
              Raphanus sativus var. sativus
            
            
              )
            
             und Rettich 
            
              (
            
            
              Raphanus sativus var.
            
             niger
            )
          

           

          Kulturart: Einjährige, schnell wachsende Pflanzen; genutzt wird die Hypokotylknolle, bei Rettich die Wurzel

           

          Bodenansprüche Humusreicher, nicht zu schwerer und mindestens 20 cm tief gelockerter Boden.

           

          Nährstoffbedarf Schwach- bis Mittelzehrer; es ist ausreichend, die Saatreihen mit gesiebtem Kompost abzudecken.

           

          Sorten Rettich und Radieschen sind voll miteinander kreuzbar. Die Produkte können wir im reichhaltigen Sortenangebot bewundern. Ein Radieschen muss längst nicht mehr rot und rund sein. Es gibt rote runde mit weißer Spitze, rote lange mit weißer Spitze und umgekehrt, Radieschen weiße mit rübenförmiger Wurzel und runde halbrot-halbweiße. Die Unterschiede zwischen Rettich und Radieschen sind mittlerweile fließend, denn auch bei den Rettichen gibt es runde, lange, weiße, braune und rote. Die Größe macht es, werden Sie denken, aber welchen vernünftigen Grund gibt es, die in gutem Boden bis 20 cm lang werdenden „Eiszapfen" unter Radieschen aufzuführen und die roten nur 10 cm langen 'Rave d'Amiens' als Rettich einzustufen?
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          Radieschen (© Monika Biermaier)

           

          
            Bewährte Radieschensorten für den Hausgarten:
          

          • 'Cherry Belle': für ganzjährigen Freilandanbau; rot und rund

          • 'Lanquette': zylindrische Wurzel, rot mit weißer Spitze; für Freiland und Gewächshaus

          • 'Saxa Frühe Treib': früh, rund, rot; kann auch unter Folie und im Gewächshaus angebaut werden; nicht für den Sommeranbau

          • 'Eiszapfen': 10-18 cm lang, raschwüchsig; sehr würzig

          • 'Riesenbutter': rot und rund, besonders groß; für Sommeranbau, bleibt lange zart

          • 'Parat': rot und rund; für Sommeranbau; spätschossend; mild

           

          
            Bewährte Rettichsorten für den Hausgarten:
          

          Frührettiche

          • 'Neckarruhm' (weißer und roter): vorzüglicher Freilandrettich mit kräftigem, aufrecht stehendem Laub

          • 'Ostergruß' (rosa): besonders rasche Entwicklung, sehr einheitlich; ansprechende Form und gute Farbe

          • 'Rave d'Amiens': roter, etwa 10 cm langer Minirettich; sehr zarter Geschmack; leuchtend rote Farbe

           

          Sommerrettiche

          • 'Halblanger weißer Sommer': anspruchsloser Sommerrettich; nicht ganz einheitlich
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          Schwarzer Rettich (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          • 'Minowase Summer cross' (Fl-Hybride): japanische, superlange Sorte; deshalb nur dort zu empfehlen, wo der Boden sehr tiefgründig gelockert ist; regelmäßiges Gießen ist bei dieser Sorte besonders wichtig; sie ist resistent gegen verschiedene Krankheiten, als Fl-Hybride allerdings sehr teuer; Aussaat nicht vor Juni, sonst Schosserbildung

           

          Herbst- und Winterrettiche

          • 'Münchner Bier': ovaler, weißer, fleischiger, beliebter Herbstrettich

          • 'Langer schwarzer Winter' und 'Runder schwarzer Winter': tiefschwarze Farbe, festfleischig; sehr haltbar zum Überwintern

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          ins Freiland ab März, ansonsten ins Frühbeet, unter Folie oder Vlies, während der ganzen Vegetationsperiode etwa alle 14 Tage ( im Sommer nicht schossende Sommersorten wählen); letzte Freilandaussaat bis Mitte August

           

          Pflanzabstand:

          3-6 cm Reihenabstand:

          10 cm

           

          Saattiefe:

          höchstens 2 cm

           

          Günstige Vorkultur: Feldsalat, bei Sommerradieschen: Salat, Spinat.

           

          Günstige Nachkultur: Salat, Mangold, Bohnen.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: etwa 4 Jahre

           

          Schädlinge und Krankheiten Erdfloh, Rettichfliege, Große Kohlfliege, Kleine Kohlfliege, Rettichschwärze, Kohlhernie.

           

          Verwendung Am knackigsten sind Radieschen und Rettiche, wenn sie direkt vom Garten in den Salat oder aufs Butterbrot gelangen. Ihr würziger Geschmack – hervorgerufen durch einen mehr oder weniger hohen Gehalt an Senfölglycosiden – trägt viel zu ihrer Beliebtheit bei. Bei uns sind sie als Beikost geschätzt und werden roh verzehrt.

          In China und Japan werden Radieschen und Rettiche auch gekocht, ähnlich wie Kohlrüben. Doch das ist Geschmacksache. Die knackige, frische Knolle hat jedenfalls für unsere Gesundheit viel zu bieten: Sie liefert Vitamin C und Kalium, hat fast keine Kalorien, ist appetit- und verdauungsanregend und fördert die Gallentätigkeit.

           

          Tipp

          Für Radieschen gibt es im Handel fertige Saatbänder zu kaufen. Zwischen zwei weichen, saugfähigen Papierstreifen liegen die Samenkörner in den richtigen Abständen verteilt. Diese Streifen werden einfach in die Rillen gelegt, angegossen und dann leicht mit Erde bzw. gesiebtem Kompost bedeckt. Das Papier löst sich auf und gibt die Samen frei.

           

          Saat- und Pflegetipps Ausgesät wird am besten direkt ins Freiland in gut gelockerten Boden. Die Saatreihen bedeckt man anschließend mit einer l cm dicken Schicht Komposterde. Besonders bei runden Sorten ist es wichtig, nicht zu tief zu säen. Die Knollen werden sonst länglich und deformiert.

          Trockenheit lässt Radieschen hart und sehr scharf werden. Regelmäßiges Gießen und Lockern des Bodens ist deshalb wichtig. Wird nur bei großer Trockenheit gewässert, platzen die Knollen, werden pelzig oder schießen. Zu reichliche Düngung und zu große Abstände fördern das Hohlwerden der Knollen.

           

          Erntetipps und Lagerung Nach 4-6 Wochen sind die Radieschen erntereif. Die Knollen schieben sich etwas aus der Erde heraus, und so kann man gut abschätzen, wie weit sie sind und jeweils die dicksten herausziehen.

          Radieschen können viel Nitrat speichern, besonders bei trübem Wetter, in lichtarmen Monaten im Gewächshaus. Radieschen, die im Frühjahr oder Sommer im Freiland wachsen, enthalten nur einen Bruchteil davon. Denn bei Sonnenschein werden die Nitrate zügig in die Pflanzensubstanz eingebaut. Daher sollten Radieschen nach Möglichkeit geerntet werden, wenn mindestens zwei Stunden die Sonne geschienen hat.

          Früh- und Sommerrettiche werden in der Regel nach 6-8 Wochen geerntet, Winterrettiche nach etwa zwölf Wochen. Früh- und Sommerrettiche sind am besten zum Frischverzehr geeignet. Je frischer sie in der Küche verwendet werden, desto knackiger sind sie. Im Kühlschrank oder Keller lassen sie sich nur kurze Zeit aufheben. Nach einer Woche verliert das Fleisch seine Festigkeit. Winterrettich dagegen ist gut lagerfähig und kann im Sandeinschlag oder in Mieten bis zum Februar frisch bleiben.

          Im Kühlschrank halten sich Radieschen etwa eine Woche, Früh- und Sommerrettiche 2-3 Wochen, dann verliert das Fleisch seine Festigkeit.

           

          Vielfältige Wirkung

          Dem Rettich, speziell dem Schwarzen Rettich, wird auch eine medizinische Wirkung zugesprochen. Als Hausmittel gegen Husten und Bronchitis war und ist teilweise heute noch Saft aus Schwarzem Rettich mit Honig gesüßt beliebt. Darüber hinaus kann Schwarzer Rettich gegen rheumatische Erkrankungen, vor allem gegen Gelenkrheumatismus, eingesetzt werden.

           

          Rosenkohl (Brassica oleracea var. gemmifera)

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Humus- und nährstoffreicher, gelockerter, lehmhaltiger Boden, mit gutem Wasserhaltevermögen, keine Staunässe, pH-Wert sollte nicht unter 6,5 liegen.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; durch Einarbeiten von nährstoffreichem Kompost, am besten Mistkompost (3-5 kg/m2), Hornspänen, Knochenmehl oder anderem natürlichen Dünger, muss man eine gute Grundlage schaffen.

           

          
            Sorten
          

          • 'Hilds Ideal': mittelspät, ertragsicher

          • 'Wilhelmsberger': halbhoch, sehr früh; billigste Sorte, aber nicht so hoher Ertrag

          • 'Rosella': gut geformte, rundovale, feste, mittelgroße Rosen; hoher Wuchs; nicht frosthart, deshalb für Herbsternte geeignet Hybridsorten (erheblich teurer):

          • 'Citadel': halbhohe, mittelfrühe Hybride; tiefgrüne, feste, glatte Rosen; hoher Ertrag; nicht für Pilzinfektionen anfällig

          • 'Lunet': relativ hoher Stamm; feste, gleichmäßige, sehr schöne, dunkelgrüne Rosen

           

          Günstige Vorkultur Frühkartoffeln, Leguminosen, Schnittsellerie, Kamille.

           

          Günstige Nachkultur entfällt.

           

          Vermehrung Samengewinnung ist im Hausgarten nicht möglich, da fast nur noch Hybridsaatgut im Handel ist; Keimfähigkeit 3-4 Jahre.

           

          Krankheiten und Schädlinge Kohlhernie, Falscher Mehltau, Schwarzadrigkeit, Kohlerdfloh, Kohlfliege, Kohlgallenrüssler, Kohlweißling, Kohlblattlaus, Weiße Fliege.
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          Rosenkohl (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Verwendung In 100 g essbarem Anteil enthält Rosenkohl 102 mg Vitamin C (gekocht 87 mg). An wertvollen Mineralstoffen hält Rosenkohl Kalzium, Kalium, Phosphor, Natrium, Magnesium, Eisen bereit. Der Eiweißgehalt liegt mit 4,9 g wesentlich höher als der von Weißkohl (1,3 g).

          Ein weiterer Vorteil von Rosenkohl ist seine Kalorienarmut. Er sollte deshalb ein wichtiger Bestandteil der Ernährung sein. Nur für magendarm-empfindliche Menschen ist er wegen seines Gehaltes an Acetylcholin, das bei entsprechender Veranlagung Blähungen verursachen kann, weniger geeignet.

           

          Saat- und Pflegetipps Für die Auspflanzung und die weitere Kultur hält man sich an die Empfehlungen für Kopfkohl. Das „Abblatten" empfiehlt sich im Allgemeinen nicht, die Pflanze braucht die Blätter zur Ernährung der Rosen und als Schutz gegen Frost. Dagegen ist es günstig, den Gipfeltrieb im letzten Drittel des Septembers zu stutzen, damit sich die Rosen (Seitenknospen) gleichmäßig entwickeln. Diese Maßnahme dürfen Sie aber nicht bei Pflanzen durchführen, die im Freien überwintern sollen, da sonst die Frosthärte beeinträchtigt wird.

           

          Erntetipps und Lagerung Normalerweise gilt, dass Rosenkohl, ebenso wie Grünkohl, einmal durchfrieren muss, bevor er richtig schmeckt. Die ausreichend frostharten Sorten können deshalb bis zum Gebrauch im Garten bleiben. Beim Ernten zupft man Rosen mit einem Durchmesser von 2-3 cm vom Strunk ab. Die einzelnen Rosen halten sich im kühlen Keller oder Kühlschrank etwa eine Woche frisch. Will man sie länger aufheben, gräbt man die ganzen Pflanzen mit Wurzelballen aus, hängt sie mit dem Strunk nach oben in einem geeigneten Lagerraum auf oder schlägt sie im Garten ein. Allerdings ist eingeschlagener Rosenkohl gegen Nässe weit empfindlicher als solcher, der am Standort verbleibt.

          Wer keinen geeigneten Lagerraum für frostempfindliche Sorten hat, sollte nach den ersten leichten Frösten alle Rosen ernten, kurz blanchieren und einfrieren.

           

          Tipp

          Man kann Rosenkohl auch auf noch nicht abgeerntete Beete als Zwischenbepflanzung setzen, z. B. zwischen Erbsen oder Buschbohnenreihen, Grüneinsaaten oder zwischen Kamillepflanzen. Solchermaßen beschattet wachsen die Pflänzchen dann gut an, und nach der Ernte der Überfrucht können sie sich entfalten.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          je nach Sorte ab März/April in Aussaatschalen, ab Mitte April ins Freiland

           

          Pflanzung:

          etwa 4 Wochen nach der Saat: Mai, Juni;

          durchschnittliche

          Kulturdauer 20 Wochen und mehr

           

          Pflanzabstand:

          50-70 cm 

          Reihenabstand:

          60 cm

           

          Wirsing (Brassica oleracea var. sabauda) Welschkohl

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Lockerer, humus- und nährstoffreicher Lehmboden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; am besten im vorhergehenden Herbst das Beet mit reifem Kompost versorgen.

           

          
            Sorten
          

          • 'Vorbote': allerfrühester Wirsing; eignet sich gut zur Pflanzung unter Folie und Vlies; Aussaat im Januar/Februar, Ernte im Juni

          • 'Marner Frühkopf': feste, runde Köpfe, grün und fein gekraust; Aussaat Februar/März, Ernte Juli/August

          • 'Hammer': mittelgroße, abgeflachte Köpfe, recht robust; Aussaat Februar/März, Ernte Juli/August

          • 'Eisenkopf': früher, feinkrauser, dunkelgrüner, Wirsing mit festen Köpfen; Aussaat Februar/März, Ernte Juli/August

          • 'Marner September': grüner, feinkrauser Wirsing, sehr platzfest; Aussaat März/April, Ernte September

          • 'Winterfürst': sehr große Sorte mit festen Köpfen, frosthart, kann im Winter im Freiland bleiben, hält Temperaturen bis -12 °C aus; gut lagerfähig; Aussaat April/Mai, Ernte Dezember/Januar

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, Leguminosen, Radieschen, Schnittsellerie.

           

          Günstige Nachkulturen Feldsalat, Spinat.
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          Wirsing (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          je nach Sorte von Januar bis Mai

           

          Pflanzung:

          jeweils, wenn zwei Laubblätter gut sichtbar sind

           

          Frühsorten:

          Pflanzabstand:

          50 x 50 cm 

          Spätsorten: 

          Pflanzabstand: 50 cm 

          Reihenabstand: 60 cm

           

          Vermehrung Schwierig, am besten kauft man sich jedes Jahr frisches Saatgut; Keimfähigkeit: 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kohlerdfloh, Kohlfliege, Kohlgallenrüssler, Kohlweißling, Kohlblattlaus, Weiße Fliege, Kohlhernie, Falscher Mehltau, Schwarzadrigkeit.

           

          Verwendung Wirsing wird vor allem als Gemüse im Winter geschätzt, kann aber auch roh verzehrt werden. Er enthält etwa 55 mg Vitamin C pro 100 g essbarem Anteil. An Mineralstoffen sind Kalzium, Kalium, Phosphor, Natrium und Magnesium hervorzuheben. Auch der Eiweißgehalt von 4,5 % ist gegenüber anderen Kohlarten recht hoch. Durch seinen Gehalt an Acetylcholin ist der Wirsing, sowie andere Kohlarten, für Magen- und Darmkranke weniger geeignet.

           

          Pflanz- und Pflegetipps Wie beim Kopfkohl ist ein Anbau in Mischkultur sehr empfehlenswert, um die vielen Schädlinge in Schach zu halten. Im Saatbeet passt als Nachbarpflanze Salat, der vor Erdflöhen schützt.

          Tauchen Sie vor der Pflanzung die Wurzeln in Lehmbrei, der mit Ackerschachtelhalmbrühe angerührt wurde. Diese Maßnahme hat sich als wirksame Vorbeugung gegen Pilzkrankheiten aus dem Boden erwiesen. Bei Trockenheit muss man regelmäßig gießen. Eine regelmäßige Verabreichung von 1:20 verdünnter Brennnesseljauche bis etwa 4 Wochen vor der Ernte trägt außerdem zur Stärkung der Pflanzen bei.

           

          Erntetipps und Lagerung Sobald die Köpfe groß genug und fest geschlossen sind, wird geerntet, indem man den kompletten Strunk aus dem Boden zieht, von Erde säubert und so nebeneinander legt, dass die Köpfe sich nicht berühren. Wirsing hält sich 2-3 Wochen.
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          Gurke (© F. Hecker)

           

          Kürbisgewächse (Cucurbitaceae)

          Kürbisgewächse (Cucurbitaceae)

           

          Gurke (Cucumis sativus)

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Sehr nährstoffreicher, humoser Boden mit guter Struktur; der Boden sollte leicht erwärmbar und gut wasserhaltend sein.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; vor der Pflanzung den Boden mit reichlich Kompost oder verrottetem Stallmist versorgen.

           

          
            Sorten
          

          Einlegegurken

          • 'Vorgebirgstrauben': billigste Sorte, da keine Fl-Hybride; für den Hausgarten gut geeignet

          • 'Hok OP': bitterfrei, mehltauresistent

          • 'Delikatess': im jungen Zustand als Einlegegurke, im ausgewachsenen Zustand als Salatgurke (25 cm lang) verwendbar

           

          Schlangengurken

          • 'Chinesische Schlangen': Früchte lang, schlank, dunkelgrün, mit kurzem Hals

          • 'Moneta JWOP': mittelfrühe Freilandgurke mit ansprechender, dunkelgrüner Farbe, kleinem Kerngehäuse und glatter Schale; hohe Erträge

          • 'Riesen Schäl': große, walzenförmige, halslose Früchte mit kleinem Kerngehäuse, dunkelgrün gefärbt, später weißlich

          Gewächshausgurken

          • 'Amazone': lang, rein weiblich; resistent gegen Gurkenkrätze und Blattfleckenkrankheit; bitterfrei

          • 'Corona': verträgt etwas niedrigere Nachttemperaturen ohne Ertragsverlust; bitterfrei; resistent gegen Blattfleckenkrankheit und Gurkenkrätze

          • 'Bella': mehltauresistent

           

          Günstige Vorkulturen Ackerbohnen, Senf.

           

          Günstige Nachkulturen Feldsalat, Spinat.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit etwa fünf Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Blattlaus, Spinnmilbe, Weiße Fliege, Welkekrankheit, Echter Mehltau, Blattfleckenkrankheit, Gurkenmosaikvirus.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          24 Stunden einweichen in Milch

           

          Aussaat:

          im Freiland erst im Mai nach den Eisheiligen; in Saatkästen (Gewächshaus, Fensterbank) schon im April/Mai

           

          Pflanzabstand:

          alle 15 cm einen Gurkenkern in den Boden legen, später vereinzeln auf 30 cm in der Reihe

           

          Saattiefe:

          3 cm; vorgezogene Sämlinge erst in gut durchwärmten Boden in Abständen von 30 cm pflanzen

           

          Pflanztiefe:

          bis zu den Keimblättern in

          den Boden setzen

           

          Schäden beim Gurkenanbau und deren Abhilfe

           

          
            
              
                
                  
                  
                  
                
                
                  
                    	
                      Schäden

                    
                    	
                      Ursache

                    
                    	
                      Abhilfe

                    
                  

                  
                    	
                      Schäden, die auf Kulturfehler zurückgehen

                    
                    	
                      • Rollen des Gipfeltriebes durch zu starke Sonneneinstrahlung

                      • Wenn die Verdunstung höher ist als der Wassernachschub

                      • Bei zu hohem Salzgehalt im Boden

                       

                    
                    	
                      Schattieren und überbrausen

                    
                  

                  
                    	
                      Abstoßen und Faulen junger Früchte

                    
                    	
                      • Zu hohe Luftfeuchtigkeit bei gleichzeitig niedrigen Temperaturen (nachts Niederschläge)

                      • Natürliche Erschöpfung der Pflanze (mehr Fruchtansätze, als sie von der Blattmasse her ernähren kann)

                       

                    
                    	
                      Mit reifem Kompost düngen und mulchen

                    
                  

                  
                    	
                      Einschnürungen und Längsstreifen

                    
                    	
                      • Abrupter Wechsel zwischen warmen und kalten Temperaturen

                      • Zu starke Nachtabsenkung 

                    
                    	
                      Mulchen, um ausgeglichene Bodentemperatur zu erreichen; bei voraussichtlich starker Nachtabkühlung Spritzungen mit Baldrianblütenextrakt vornehmen

                    
                  

                  
                    	
                      Kolbenfrüchte

                    
                    	
                      Bestäubung durch Bienen ungleichmäßig; dort, wo die Samenanlagen befruchtet sind, schwillt die Frucht an, an unbefruchteten Stellen bleibt sie schlank

                    
                    	
                      Im Freiland kann man kaum etwas dagegen tun; im Gewächshaus dafür sorgen, dass keine Insekten Zutritt haben
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          Kinder mögen frische Gurken besonders gern. (© F. Hecker)

           

          Verwendung Gurken gehören zu den wasserreichsten Früchten überhaupt und sind mit weniger als 10 kcal/100 g äußerst kalorienarm. Sie enthalten wassertreibende Stoffe, mineralische Bestandteile, die auf Nieren, Darm und Lunge günstig wirken, außerdem Jod, Kalk, Eisen und Phosphorsäure. Nach neuesten Forschungen beinhaltet die Gurke auch ein Ferment, das wie Insulin wirkt und die Bauchspeicheldrüse entlastet. An Vitaminen sind A, B und C vertreten. Als sehr basenreiches Gemüse kann die Gurke die Übersäuerung des Organismus (meist durch überhöhte Eiweißernährung hervorgerufen) ausgleichen. Die Klage, dass Gurkensalat schwer verdaulich sei, trifft in erster Linie bei Verwendung von unreifen, grünen Gurken zu.

           

          Saat- und Pflegetipps Gurken verlangen ein warmes Erdreich. Darum legt man sie bei nassem und kaltem Boden am besten auf kleine Wälle aus Erde und Mistkompost (wenn möglich von Pferdedung). Ist aber der Boden sandig und trocken, so pflanzt man sie besser in Saatrillen oder in kleine Erdvertiefungen, die man mit Mistkompost füllt. Außerdem gedeihen sie gut bei warmer, wassergesättigter Luft, also im Windschutz.

          Der Boden muss stets gleichmäßig feucht gehalten werden; für eine Bodendeckung aus Rasenschnitt, Stroh oder gehäckselten Gartenabfällen ist die Gurke deshalb sehr dankbar. Die Wurzelfasern liegen recht hoch, deshalb ist Kulturarbeit (hacken etc.) während der Wachstumsphase zu vermeiden. Gurken sind sehr chlorempfindlich! Verwenden Sie zum Gießen deshalb kein Leitungswasser.

          Nach Erscheinen der ersten 3-5 Blätter kann man Gurken entspitzen. Sie verzweigen sich dann und entwickeln mehr weibliche Blüten. Im August sollte man späte Fruchttriebe zugunsten der Reife ausbrechen. Temperaturen um 25 °C und darüber erhöhen den Ertrag wesentlich. Rettich muss möglichst ferngehalten werden von Gurkenkulturen, er macht die Blüten taub.

           

          • Stehen zwei Stangenbohnenreihen 2-4 m auseinander und ist der Zugang des Sonnenlichts gesichert, so kann man in den Zwischenraum Gurken pflanzen.

          • Eine Reihe Buschbohnen zwischen Gurken gelegt, ergänzt die Bodenbedürfnisse der Gurke, die die Nähe der Hülsenfrüchte liebt und auch auf ein abgeerntetes Leguminosenstück angebaut werden kann.

          • Basilikum rechts und links von den Gurkenreihen gepflanzt, hält den Mehltau fern.

          • Regelmäßige Dunggüsse mit Humuswasser (eine Schaufel reifen Kompost verrührt in ein Eimer Wasser) alle 10-14 Tage sorgen für gutes Wachstum. Sobald sich der erste Spross zeigt, fährt man mit regelmäßigen Schachtelhalmspritzungen zur Gesunderhaltung der Pflanzen fort (etwa alle 14 Tage).

           

          Anbau von Hängegurken

          Hängegurken kann man auch im Freiland anbauen, was sehr platzsparend ist. Dafür eignen sich besonders gut die Sorten 'Delikatess' und 'Chinesische Schlangen'. An Maschendrahtspalieren legt man Erdwälle aus Mistkompost mit 20 cm Erdbedeckung an. Jedoch sollte man jährlich bei der Anpflanzung die Seiten wechseln, da Gurken nicht immer auf denselben Platz wollen. Vergessen Sie nicht, vor der Aussaat oder Pflanzung eine Schachtelhalmspritzung durchzuführen. Längs der Gurkenwälle pflanzt man Buschbohnen, Blumenkohl, Salat oder Sellerie.

           

          Erntetipps und Lagerung Bei der Gurkenernte dürfen die Ranken nicht beschädigt werden. Vorsicht ist deshalb geboten, um nicht auf fruchttragende Ranken zu treten. Nur in der Morgenkühle ernten, andernfalls können die Gurken noch nach der Ernte bitter werden. Gurken lassen sich 1-2 Wochen ohne Aromaverlust bei Temperaturen von 10-12 °C lagern. Das Aufbewahren im Kühlschrank schadet dem Geschmack.

           

          Kürbis, Zucchini (Cucurbita pepo) 

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Humusreicher Boden, gut belebt mit hohem Wasserspeichervermögen.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; bevorzugt werden Zucchini und Kürbis am oder sogar auf dem Komposthaufen angebaut.

           

          
            Sorten
          

          Gartenkürbis

          • 'Großer Gelber Zentner' und 'Gelbe Genetzte Riesen': für die Nutzung im Garten besonders geeignet

          • 'Uchiki Kuri': ein Hokkaidotyp; besonders wohlschmeckend; etwas kleiner, kann mit noch weicher Schale geerntet werden
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          Hokkaido-Kürbis (© F. Hecker)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          24 Stunden in Milch

           

          Aussaat:

          in Blumentöpfe ab April, direkt ins Freiland ab Mitte Mai

           

          Pflanzung:

          Mitte Mai ins Freiland 

           

          Pflanzabstand:

          bei Kürbis 1,50 x 1,50 m, 

          bei Zucchini 1 x 1 m

           

          Zucchini

          • 'Diamant': dunkelgrüne, mittellange Früchte mit kleinen hellgrünen Flecken

          • 'Herkuleskeule': entwickelt in wärmeren Gebieten 5-6 m lange Triebe und 2 m lange Früchte mit weißem, süßlichem Fruchtfleisch, das nach Melone schmeckt; benötigt eine Kletterhilfe

           

          Besonderheiten

          Der Spaghetti-Kürbis ist etwas für experimentierfreudige Köche. Die Früchte werden 20 cm groß und sind zartgelb. Das Fruchtfleisch zerfällt beim Kochen in spagettiähnliche Fäden. Die Kürbisse sind ansonsten durchaus ertragreich und zählen zu den frühen Sorten.

          Eine weitere Sonderform sind die sogenannten „Fliegenden Untertassen" (Patissons), die wie Zucchini kultiviert werden.

           

          Günstige Vorkulturen Hülsenfrüchte, evtl. frühe Kohlrabi.

           

          Günstige Nachkulturen Senf.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Gelegentlich können auftreten: Echter Mehltau, Gurkenmosaikvirus, Blattläuse.

           

          Verwendung Der Vitamin-C-Gehalt von Kürbissen ist zwar mit 9 mg/100 g nicht allzu hoch, doch der hohe Karotingehalt (19,6 mg/kg Fruchtfleisch) und der Reichtum an Mineralstoffen macht ihn zu einer bedeutenden Gemüsepflanze und gleichzeitig zu einer Heilpflanze bei Nieren- und Harnwegserkrankungen.

          Daneben eignet sich das sehr bekömmliche und wohlschmeckende Fruchtfleisch als Diät- und Heilspeise für Magenkranke. Auch Zucker- und Gichtkranke sowie Rheumatiker und Herzleidende sollten den Kürbis vermehrt in ihren Diätzettel einbauen.

           

          
            Möglichkeiten der Zubereitung:
          

          • Gekochte und gesüßte Stücke als Kompott.

          • Deftiges Kürbisgemüse und herzhafte Suppen.

          • Kürbisstückchen süßsauer eingelegt und für Mixed Pickles verwendet.

          • Kürbisfleisch wird gebraten, gegrillt, gedünstet, zu Aufläufen und Marmelade verarbeitet.

          • Als Zugabe zu Obstsalaten eine interessante Bereicherung.

          • Kürbiskuchen.

          • Zucchini werden gewaschen, in Scheiben geschnitten, gewürzt und roh verzehrt, aber auch angebraten zu Tomaten, Zwiebeln und Paprika gereicht.

          • Die leuchtend gelben Kürbisblüten sind eine Delikatesse.

          • Kürbiskerne werden geröstet als Nahrungs- und Heilmittel verwendet.

           

          Saat- und Pflegetipps Die Heimat der Kürbispflanzen ist wahrscheinlich das tropische Amerika. Die meterlangen Ranken der Kürbispflanzen kriechen am Boden oder ranken sich an Zäunen und Bäumen hoch. Die trichterförmigen, gelben Blüten sind einhäusig. Aus den weiblichen Blüten entwickeln sich die riesigen Früchte, die botanisch gesehen zu den Beeren gehören.

          Oft sieht man Kürbis- und Zucchinipflanzen an und auf Komposthaufen, was ihrem Nährstoffbedürfnis sehr entgegenkommt. Pflanzt man sie an andere Stellen, schichtet man an der Pflanzstelle jeweils einen kleinen Hügel mit angerottetem Kompost oder verrottetem Stallmist auf und setzt die Pflanzen dort hinein. Kürbisse benötigen reichlich Wasser, der Boden sollte immer gut feucht gehalten werden. Das flache Wurzelwerk ist dankbar für Bodenbedeckung jeder Art. Werden die Triebe nach 60100 cm gekürzt, bilden sich viele Seitentriebe, die ebenfalls Blüten ansetzen und Früchte bringen können. Reifende Früchte schützt man vor Fäulnis aus dem Boden, indem man vorsichtig ein Holzbrett oder einen Lattenrost darunterschiebt oder mit Stroh mulcht.
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          Zucchini (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Erntetipps und Lagerung Zucchini wachsen unglaublich schnell. Schon vier Wochen nach dem Pflanzen können die ersten Früchte geerntet werden. Kleinere schmecken am besten, deshalb sollte man sie nicht länger als 20 cm werden lassen. Der Ertrag insgesamt wird dadurch höher, weil sich laufend neue Früchte bilden.

          Kürbisse können etwa vier Monate nach der Aussaat bis vor den ersten Frösten geerntet werden. Reife Früchte klingen hohl, wenn man dagegen klopft. Sie werden mit einem scharfen Messer abgeschnitten. Die ausgereiften, unbeschädigten Früchte sind in einem kühlen Keller einige Monate haltbar, ausgereifte Zucchini nur einige Wochen, und die jung gepflückten Früchte sollte man innerhalb von 2-3 Wochen verbrauchen, ebenso Kürbisse, die Frost abbekommen haben.

           

          Wertvolles Kürbiskernöl

          Das kalt gepresste Kürbiskernöl ist ein gesundes und bekömmliches Speiseöl, das aber leider relativ schnell ranzig wird. Dies vermeidet man durch kühle Aufbewahrung in dunklen, gut verschließbaren Flaschen. Das Öl darf auch nicht in Blechdosen aufbewahrt werden.

          Gießen Sie etwas Kürbiskernöl über Vanilleeis – ein ganz besonderer Genuss.

           

          Liliengewächse (Liliaceae)

          Liliengewächse (Liliaceae)

           

          Grünspargel (Asparagus officinalis)

           

          Kulturart: Sprossgemüse

           

          Bodenansprüche Lockere, durchlässige, leicht erwärmbare Böden mit hohem Nährstoffgehalt.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; in die Pflanzgruben gibt man 15 cm hoch gute Komposterde oder Mistkompost, im Laufe des Jahres und Anfang des 2. Standjahres schiebt man weitere Kompostgaben nach.

           

          
            Sorten
          

          • 'Spaganiva Grünspargel': kann auch an ungünstigen Standorten angebaut werden; bringt gerade, grüne, wohlschmeckende Stangen

          • 'Eros-Neuzucht': Bleichspargelsorte mit schönen dicken Stangen, die auch für den Grünspargelanbau geeignet ist

           

          Günstige Vorkulturen Hülsenfrüchte.

           

          Günstige Nachkulturen Bleibt mehrere Jahre am selben Platz.

           

          Vermehrung Samengewinnung aus den im Herbst reifenden Beeren ist zwar möglich, doch ist die Anzucht schwierig und unsicher. Ratsamer ist es, sich bei der Neuanlage junge Pflanzen von guter Qualität zu besorgen.

           

          Schädlinge und Krankheiten Spargelhähnchen, Spargelkäfer, Spargelrost, Spargelfliege.

           

          Verwendung Der Grünspargel ist im Vergleich zum Bleichspargel reicher an Mineral- und Vitalstoffen, die eine blutreinigende und harntreibende Wirkung ausüben. Er bietet deshalb bei vielen Erkrankungen, z. B. der Niere, Blase, Leber, auch bei rheumatischen Leiden eine wohltuende Frühjahrsdiät. Auch der Vitamin-C-Gehalt ist beim Grünspargel erheblich höher als bei gebleichtem Spargel und das Provitamin A (Karotin) bleibt dem Grünspargel allein vorbehalten. Im Geschmack ist er kräftiger und aromatischer. In 100 g essbarem Anteil sind neben Vitamin C und Karotin etwa 3 g Kohlenhydrate, 0,2 g Fett, 2 g Eiweiß, 240 mg Kalium, 25 mg Kalzium, 1 mg Eisen enthalten.

          Die in Salzwasser gegarten Stangen können entweder ganz mit Butter oder Soße angerichtet werden, halbiert als Gemüsebeilage oder kleingeschnitten für Salate, Suppen und Pizza.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung , Pflanztriebe 24 Stunden in Ackerschachtelhalmbrühe einweichen

           

          Aussaat:

          (bei Saatgut) Februar bis März unter Glas

           

          Pflanzung:

          Ende März bis Mitte April

           

          Pflanzabstand:

          40 cm 

          Reihenabstand:

          1 m bei Einzelreihen, 

          bei Doppelreihen 50 cm, 

          zur nächsten Doppelreihe 1,50 m
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          Grünspargel (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Tipp

          Holzig gewordene Stängel müssen nicht weggeworfen werden. Sie lassen sich noch zu einer wohlschmeckenden Suppe verarbeiten, wenn man sie auskocht, durch ein Sieb streicht und mit Suppenkräutern abschmeckt.

           

          Grünspargel eignet sich gut zum Einfrieren. Das Einwickeln der langen Stängel zu passenden Portionen in Folienbeutel erleichtert das spätere Herausnehmen. Für klein geschnittenen Spargel lassen sich auch Quarkbecher gut verwenden. Grünspargel wird unblanchiert, möglichst im Schnellgefrierfach eingefroren. Das Auftauen kann direkt in heißem Wasser erfolgen. Natürlich lässt sich Grünspargel auch auf herkömmliche Art einkochen.
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          Grün- und Bleichspargel (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Saat- und Pflegetipps Die Pflanzung von Grünspargel:

          Im Herbst oder zeitigen Frühjahr hebt man 25-30 cm tiefe Pflanzgräben aus, für Doppelreihen etwa 1 m breit, für Einzelreihen 30-50 cm breit.

          Der Boden wird nochmals 25 cm tief gelockert und darauf etwa 15 cm nährstoffreicher Kompost oder auch verrotteter Stallmist aufgebracht; eventuell bessert man den Kompost noch mit organischen Handelsdüngern auf (z. B. Hornspäne, Rhizinusschrot). Nach Möglichkeit vermischt man diese Schicht mit der gelockerten Erde.

          Nun werden die Pflanzen mit ausgebreiteten Wurzeln auf den gelockerten Boden gelegt und mit der ausgehobenen Erde, die ebenfalls mit Humus gemischt ist, abgedeckt.

          Wichtig ist, dass Sie in den ersten Wochen nach der Pflanzung regelmäßig gießen.

          Nach dem Durchtrieb deckt man die Pflanzen mit angerottetem Kompost oder einem anderen Mulchmaterial (Rasenschnitt, Stroh) ab, besonders bei schweren, zu Verschlämmung neigenden Böden.

          Im Juli gießt man mit verdünnter Brennnesseljauche zur Kräftigung des Laubes.

          Eine sorgfältige Unkrautbekämpfung ist im 1. Jahr notwendig.

          Als Zwischenfrucht im 1. und 2. Standjahr (zur Beschattung und Verbesserung des Bodens) eignen sich Buschbohnen, Erbsen, Salat oder Kohlrabi. Nach dem Absterben des Laubes im Herbst schneidet man dieses tief ab. In Gegenden, wo die Spargelfliege oder Spargelrost auftreten, vernichtet man das Laub gemäß behördlicher Verordnungen. Danach wird die Herbstdüngung aufgebracht, Mist- oder Gartenkompost, dem eventuell organischer Dünger zugesetzt ist. Ratsam ist eine Winterbedeckung mit Stroh oder ähnlichem Material.

          Im 2. Standjahr und den folgenden Jahren wiederholt sich die Behandlung.

          Im 3. Jahr kann die Ernte beginnen. Direkt nach der Ernte muss zur kräftigen Laubausbildung erneut gedüngt werden. Auch nach Abschneiden des Laubes wird gedüngt. Im Winter benötigt das Spargelbeet eine Abdeckung.

           

          Grünspargei im Ziergarten

          Die zart geschuppten grünen Triebe des Spargels sind nicht nur beliebt zum Einbinden in Blumensträuße und Gestecke, sondern wirken auch durch ihr volles Grün im sommerlichen Garten sehr dekorativ. Es ist deshalb durchaus möglich, den Grünspargel mit in den Ziergarten einzubeziehen. Zwischen Frühjahrsblühern, Tulpen und Narzissen fühlt er sich sogar sehr wohl. So hätte man auf einem Beet bis zum Mai Freude an dem bunten Frühjahrsflor, vom Mai bis zum Juni wäre dort Erntezeit für die Spargelpfeifen, und danach würde der Platz von einer dekorativen grünen Spargelhecke ausgefüllt, die sich zum Abschluss noch in herbstliches Gelb kleidet und mit roten Beeren schmückt.

           

          Erntetipps und Lagerung Im 3. Jahr wird von Mai bis Anfang Juni geerntet, im 4. und den folgenden Jahren von Mai bis Ende Juni. Die Stangen oder Pfeifen lässt man 15-20 cm lang wachsen und schneidet sie dann direkt über der Erde ab, bevor sich die Deckblätter der Köpfe öffnen. Aber auch dünne Stangen und lockere Köpfe sind eine Delikatesse.

          Die gewaschenen Stangen bleiben im Plastikbeutel verpackt und im Kühlschrank aufbewahrt bis zu einer Woche frisch. Vor der Zubereitung stellt man sie neu angeschnitten eine Stunde in Wasser. Sie werden dann wieder knackig und fest.

           

          Knoblauch (Allium sativum)

           

          Kulturart: Wurzelgemüse

           

          
            [image: Image]
          

          Knoblauch (© F. Hecker/ R. Spohn)
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          Frisch geernteter Knoblauch (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Bodenansprüche Sandige, tiefgründige Lehmböden, zu schweren Böden Sand beimischen.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; kurz vor der Pflanzung gut verrotteten Kompost einarbeiten, keinen frischen Stallmist oder teilverrotteten Kompost geben.

           

          Sorten Im Gegensatz zu Südfrankreich und anderen wärmeren Gebieten wird bei uns Knoblauch nicht in unterschiedlichen Sorten angeboten.

           

          Günstige Vorkultur Leguminosen.

           

          Günstige Nachkultur Steht mehrere Jahre am selben Platz.

           

          Vermehrung Aus Samen und Brutzwiebeln; Keimfähigkeit der Samen zwei Jahre.

           

          Krankheiten und Schädlinge Zwiebelhähnchen, Stängelälchen, Weißfäule, Falscher Mehltau, Bakterienfäule.

           

          Verwendung Die kräftigende Würze des Knoblauchs eignet sich mit anderen Gewürzen zusammen als Beigabe zu Suppen, vielen Gemüsearten, Salaten, Soßen und Fleischspeisen. Schon kleine Mengen haben einen hohen gesundheitlichen Wert. Die vielfältigen Heilwirkungen des Knoblauchs sind besonders auf drei Inhaltsstoffe zurückzuführen:

          • vauf das schwefelhaltige ätherische Öl von besonderem Geruch,

          • auf eine pflanzlich gebundene Jodverbindung

          • und auf organische Kieselsäure.

           

          Diese Stoffe, vor allem das ätherische Öl, haben einerseits eine ausgesprochen desinfizierende Wirkung, wodurch gerade im Darm die Entwicklung von Fäulnisbakterien gehemmt wird und bei Erkältungskrankheiten schon im Mund und Rachenraum Krankheitserreger unschädlich gemacht werden. Im Darm werden die erwähnten Stoffe leicht aufgenommen und teils über die Lunge, teils über die Haut wieder ausgeschieden. Hierdurch wird eine keimtötende, anregende Wirkung auch auf Bronchien und Lunge ausgelöst. Es ist daher nicht verwunderlich, dass Knoblauch bzw Knoblauchsaft bei hartnäckiger Bronchitis mit zähem Schleim erfolgreich angewandt wird.

           

          Saat- und Pflegetipps Die kleinen Steckzwiebeln, beim Knoblauch auch Zehen genannt, werden wie Zwiebeln oder Schalotten gepflanzt. Man steckt sie 3-4 cm tief in lockeres, unbeschattetes Erdreich, am besten auf ein vorjähriges Leguminosenstück. In schwererem Boden hat es sich bewährt, Zwiebeln statt mit Erde abzudecken etwa 2 cm hoch mit Sand zu übersieben. Gegebenenfalls kann man auch die Rillen etwas tiefer ziehen, dünn mit Sand bestreuen, dahinein die Zehen oder Brutknollen stecken und mit Sand übersieben. Stauende Nässe, überhaupt nasse Witterung, vertragen die Zwiebeln schlecht. Die Zehen werden dabei schwarz und faulen.

          Wird eine Herbstpflanzung vorgenommen, so ist eine Bodenbedeckung aus reifem Kompost, eventuell mit einer Einstreu aus Knochenmehl, bei starken Nachtfrösten auch eine zusätzliche Abdeckung mit Laub oder Reisig angezeigt. In der Regel ist die Herbstpflanzung sicherer, in Gegenden mit strengen Wintern ist aber die Frühjahrspflanzung im April anzuraten. Der Boden darf nicht zu fest werden, daher sollten Sie häufig hacken.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Biologische Beize:

          Einpudern der Zehen mit Steinmehl

           

          Aussaat:

          April und Sept./Okt.; Herbstanbau ist sicherer, man pflanzt entweder die Zehen oder die Brutknollen bzw. -zwiebeln von der Blütendolde

           

          Pflanzabstand:

          15 cm

          Reihenabstand:

          etwa 20 cm

           

          Erntetipps und Lagerung Im August, gelegentlich auch schon Ende Juli, beginnt das Knoblauchkraut abzusterben. Bis in den Oktober hinein kann man laufend die welken Pflanzen herausziehen und entweder gleich verwenden oder nachtrocknen lassen. Dazu werden sie zu Zöpfen geflochten und an einem luftigen, gegen Wetter geschützten Ort aufgehängt.

           

          Knoblauchtinktur

          250 g Knoblauchzwiebeln werden geschält, zerschnitten und in 1 l Branntwein bei 30 °C 14 Tage warm gestellt. Bei Tag stellt man die gut verkorkte und mit Wachs luftdicht abgeschlossene Flasche in die Nähe des Herdes oder an die Sonne. Anschließend seiht man den Flascheninhalt ab. Die Tinktur ist über ein Jahr haltbar.

          20-50 Tropfen der Tinktur können mit Flüssigkeit oder auf Zucker über einige Zeit täglich eingenommen werden. In Absprache mit dem behandelnden Arzt hilft die Knoblauchtinktur bei Erkältungen, zu hohem Blutdruck und stärkt die Abwehrkräfte.

           

          Küchenzwiebel (Allium cepa)

           

          Kulturart: Wurzelgemüse

           

          Bodenansprüche Leicht erwärmbarer, humusreicher, tiefgründiger sandiger Lehmboden.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; eine Düngung (gut verrotteter Kompost) soll möglichst vor oder gleich nach der Aussaat gegeben werden, nicht während der Wachstumszeit.

           

          Sorten Die Zwiebelsorten sind sehr unterschiedlich in Form, Farbe, Größe, Schärfe und Geschmack. Die großen weißhäutigen Zwiebeln eignen sich eher als Gemüse, die blauroten sind verhältnismäßig mild. Zwiebeln mit scharfen Aromen sind vorwiegend zum Würzen geeignet. In unserem Gebiet werden meist die „Würzsorten", hellgelbe, bräunliche, runde Sorten bevorzugt, während rote und weiße Sorten weniger gefragt sind. Bewährte Gartensorten: 

          • 'Juwarund': runde, gelbe Zwiebel; reift sehr früh, ist aber trotzdem gut haltbar, als Säzwiebel zu verwenden; zu klein gebliebene Zwiebelchen ergeben im folgenden Jahr als Steckzwiebeln große feste Lagerzwiebeln

          • 'Zittauer Gelbe': späte Säzwiebel mit guter Haltbarkeit

          • 'Stuttgarter Riesen': große gelbe Zwiebel; zur Heranzucht aus Steckzwiebeln besonders geeignet, es bilden sich keine Schosser

          • 'Allround': gute Speisezwiebel mit guter Lagerfähigkeit

          • 'Express Yellow': Überwinterungszwiebel für die Aussaat im August

          • 'Piroska': Sommerzwiebel; dunkelrot; gut lagerfähig

          • 'Weiße Frühjahrszwiebel': Aussaat August, erntereif im Juni/Juli des folgenden Jahres, nicht lagerfähig
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          Rote Zwiebel (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, alle Hackfrüchte, Gurken, Frühmöhren, Radieschen.

           

          Günstige Nachkulturen Spinat, Feldsalat, Mangold, Senf.

           

          Vermehrung Durch Samen und Steckzwiebeln; Keimfähigkeit: 2-3 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Zwiebelfliege, Zwiebelminierfliege, Falscher Mehltau, Zwiebelhalsfäule, Weißfäule an Wurzeln, Zwiebelrost.

           

          Verwendung Als Gewürz ist die Zwiebel roh und gekocht geschätzt, zu Salaten, Suppen, Fleisch-, Fisch- und Gemüsegerichten. Die scharfen ätherischen Öle der Zwiebel sind außerdem von hohem gesundheitlichem Wert. Sie wirken desinfizierend auf krank machende Bakterien, vor allem des Darms. Aber auch bei Erkältungskrankheiten kann die Zwiebel als Heilmittel herangezogen werden. Wertvoll ist sie auch wegen der hohen Mengen von Vitamin C, Bi und B2, Kalium und anderen Mineralstoffen sowie etwa 8 % Zucker.

           

          Saat- und Pflegetipps Vor der Aussaat muss der Boden gründlich bis auf 15 cm Tiefe gelockert werden, dabei arbeitet man gut verrotteten Kompost und je nach Nährstoffgehalt des Bodens etwas organischen Dünger ein; während der Wachstumszeit wird dann nicht mehr gedüngt. Verwenden Sie keinen halb verrotteten Kompost oder Mist. Der beträchtliche Kalibedarf kann durch Einarbeiten von Gesteinsmehl oder Holzasche gedeckt werden. Bewährt hat sich bei uns, das Gesteinsmehl direkt in die Saatreihen zu streuen. Die Zwiebelreihen können leicht verunkrauten, da sie spät den Boden decken, es muss daher öfter während der Kulturzeit gehackt werden. Zu dicht stehende Pflanzen verzieht man ab Mitte Mai auf etwa 5 cm Abstand.

           

          Erntetipps und Lagerung Die im Frühjahr ausgesäten Zwiebeln reifen etwa ab August bis September, Steckzwiebeln etwa Mitte Juli. Die Zwiebeln sind erntereif, wenn die Schlotten der Zwiebelreihen von selbst umgefallen sind. Bei der Ernte wird der Boden mit der Grabgabel aufgelockert und die Zwiebeln werden mit der Hand herausgezogen. Dabei dürfen nicht zu viele trockene Blätter verloren gehen, denn dadurch wäre der Schutz für die Zwiebeln geringer. Die ausgezogenen Zwiebeln werden an Ort und Stelle zum Trocknen ausgebreitet. Gelagert wird in einem luftigen, trockenen, frostfreien Raum. Zum Aufhängen am Dachboden schneidet man die Schlotten nicht ab, sondern bindet sie zusammen oder flicht sie zu Zöpfen. Die Zwiebeln sollen verbraucht sein, bevor sie im Lager auszutreiben beginnen.

           

          Tipp

          Etwas Kamille zwischen die Reihen gesät, hat einen positiven Effekt auf die Gesundheit und das Wachstum der Zwiebeln.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung oder 15 Minuten in Baldrianblütenextrakt

           

          Aussaat:

          Überwinterungszwiebeln: August; Säzwiebeln: Anfang März,

          sobald der Boden

          abgetrocknet ist; Steckzwiebeln: März/April

           

          Saattiefe:

          2-3 cm

           

          Pflanzabstand:

          30-40 cm

          bei Steckzwiebeln:

          etwa 6-8 cm

           

          Lauch, Porree (Allium porrum)

           

          Lauch

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründige, humose Lehmböden mit genügend Feuchtigkeit; Wärmeansprüche sind relativ gering.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; vor dem Pflanzen reichlich gut verrotteten, nährstoffreichen Kompost ausbringen, keinen frischen Stallmist; Lauch benötigt viel Kalium, was in Holzasche, Comfrey- und Farnblättern enthalten ist.

           

          
            Sorten
          

          • 'Früher Sommer': sehr früher, langschaftiger, schnellwachsender Sommerporree

          • 'Elefant': Herbstsorte; dicke, gleichmäßige, relativ lange, weiße Schäfte; einigermaßen winterfest

          • 'Blaugrüner Winter-Eskimo': sehr später, winterharter Porree für Spätherbst- und Winterernte vom Beet; lange, dicke Schäfte,

          • dunkelgrünes, gesundes Laub

          • 'Fafner': Herbstporree; Schaft mittelstark; winterhart

          • 'Winterriesen' und 'Alaska': schöne dunkelblaugrüne Blattfarbe, feste, lange Schäfte ohne Zwiebelbildung; winterhart

           

          Günstige Vorkulturen Kohlrabi, Salat, Kartoffeln (im Vorjahr).

           

          Günstige Nachkulturen Petersilie, Möhren (nach Winterlauch).

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: etwa zwei Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Zwiebelfliege, Lauchmotte, Falscher Mehltau, Weißfäule der Wurzeln, Porreerost, Gelbstreifigkeit.

           

          Verwendung Der gesundheitliche Wert des Porrees oder Lauchs liegt vorwiegend in seinen Geschmacksstoffen, also der würzenden Wirkung, und in dem Gehalt an Karotin und Vitamin E. Außerdem enthält er schwefelhaltige ätherische Öle, die die Nierentätigkeit günstig beeinflussen, ebenso wie sein hoher Kaliumanteil.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung oder 15 Minuten in Baldrianblütenextrakt

           

          Aussaat:

          Ende März und April; je nach Sorte Pflanzung Mai/Juni

           

          Saattiefe:

          2 cm

           

          Saatgutbedarf:

          1 g ergibt etwa 150

          gute Pflanzen

           

          Pflanzabstand:

          15-20 cm 

          Reihenabstand:

          30 cm
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          Lauch (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Saat- und Pflegetipps Lauch kann sowohl direkt ins Freiland gesät als auch in Kästen und im Frühbeet vorgezogen werden. Sät man direkt ins Freiland, müssen die Beete gut gelockert und mit reifem Kompost versorgt sein. Auch Gesteinsmehl, das vorher in den Boden eingearbeitet wird, wirkt sich positiv aus. Bei zu dichtem Stand ist ein Vereinzeln der Pflanzen nötig. Die Pflanzbeete sind auf die gleiche Weise vorzubereiten.

          Als sehr günstige Mischkultur haben sich Möhren erwiesen, deren Geruch die Zwiebelfliege fernhält. Zur Pflanzung zieht man tiefe Rillen oder Furchen, in die man die Pflanzen setzt. Je tiefer man pflanzt, umso länger wird der Schaft. Späteres mehrmaliges Anhäufeln hat den gleichen Zweck, nämlich die Verlängerung des Schaftes. Gelegentliches Hacken und Lockern des Bodens zwischen den Reihen sollte vor allem in der ersten Zeit vorgenommen werden, um das aufkommende Unkraut zu unterdrücken.
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          Sogenannte Insektenhotels bieten Nützlingen wie Laufkäfern Unterschlupf, die wiederum z. B. Zwiebelfliegen vertilgen. (© F. Hecker)

           

          Erntetipps und Lagerung Haupterntezeit für Sommerporree ist August, für Herbstporree September bis November, für Winterporree den Winter über bis April. Schnee setzt den überwinternden Kulturen sehr zu. Frost dagegen vertragen die winterharten Sorten recht gut. Eine Überwinterung direkt auf dem Beet ist jedoch nur in schneearmen Gebieten zu empfehlen. Zum Schutz gegen Schneedruck kann Tannenreisig zu beiden Seiten der Reihe dachförmig aufgestellt werden. Man erntet, indem man die Pflanzen mit der Grabgabel oder dem Spaten anhebt. Wurzeln und lange Blätter werden abgeschnitten. Porree hat ein starkes Wurzelwachstum und hinterlässt nach der Ernte große Mengen an Wurzelrückständen im Boden. Er wird deshalb auch als Bodengesundungspflanze angesehen. Wo es die Verhältnisse erlauben, schlägt man den Lauch am Beetrand mit Erde ein. Einige Sorten halten sich auch recht gut im Einschlag im Keller.

           

          Wichtig zu wissen

          Das Einkürzen der Blätter kräftigt keineswegs die Pflanzen, wie häufig angenommen wird, sondern führt zu Ertragsminderung, da wertvolles Blattgewebe für die Assimilation verloren geht.

           

          Nachtschattengewächse (Solanaceae)

          Nachtschattengewächse (Solanaceae)

           

          Aubergine (Solanum melongena)

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Leicht erwärmbarer, humusreicher Boden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer.

          Den Boden vor der Pflanzung gut mit Mistkompost oder nährstoffreichem, teilverrottetem Pflanzenkompost versorgen (2-3 kg/m2). Ins Pflanzloch jeweils eine Handvoll reifen, nährstoffreichen Kompost, mit Zuschlag von Horn- und Knochenmehl.

          Ab 14 Tage nach der Pflanzung regelmäßig mit Brennnesseljauche, 1:20 verdünnt, düngen.
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          Aubergine (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          
            Sorten
          

          • 'Money-Maker': für Folie und Freiland

          • 'Lange Violette': gilt als widerstandsfähig; tief dunkelviolette, etwa 25 cm lange Früchte; frühe Pflückreife

           

          Günstige Vorkultur: Spinat, früher Kopfsalat.

           

          Günstige Nachkultur: Senf oder andere Gründüngungsarten.

           

          Vermehrung Durch Samen, Keimfähigkeit etwa zwei Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Spinnmilbe, Weiße Fliege, Kartoffelkäfer.

           

          Verwendung Die Aubergine enthält eine Reihe wichtiger Mineralstoffe wie Eisen, Magnesium, Kalium, Kalzium und Phosphor, außerdem die Vitamine A, B, C, wenn auch nicht in größeren Mengen. Für die Küche ist sie insofern interessant, weil sie ausgesprochen wenige Kalorien und viele Ballaststoffe enthält. Die Eierfrucht wird als Gemüse gedünstet oder in Scheiben gebacken.

           

          Saat- und Pflegetipps Auberginen sind sehr wärmeliebende Pflanzen, kein Wunder, stammen sie doch wahrscheinlich aus Ostindien. Sie werden heute fast überall in Ländern mit wärmerem Klima angebaut. In Deutschland gedeihen Auberginen am besten auf Hügel- oder Hochbeeten, die in Nord-Süd-Richtung verlaufen und an windgeschützten Plätzen angelegt sind. Ansonsten sollte man den Anbau im Gewächshaus oder unter Folientunnel versuchen.

          Schon die Aussaat in Schalen muss sehr sorgfältig durchgeführt werden: Das Saatgut wird leicht angedrückt, mit etwas Komposterde übersiebt und anschließend überbraust. Die Aussaatschalen sollten in einem warmen Raum stehen (20 °C). Nach 10-14 Tagen keimt der Samen.

           

          Tipp

          Pikieren Sie in Erdpresstöpfe oder sogenannte Jiffi-Pots, dann können Sie die Pflanzen, wenn sie größer sind, einfach auseinanderrücken, damit sie sich nicht berühren.

           

          Vor dem Auspflanzen ins Freiland müssen die Setzlinge langsam abgehärtet werden, indem man die Töpfe an milden Tagen einige Stunden ins Freie stellt, nachts aber wieder hereinholt. 4-6 Wochen vor der Pflanzung sollte Gesteinsmehl in den Boden eingearbeitet werden. Eine Bodenbedeckung mit Stroh, Gras oder ähnlichem Material wirkt sich günstig aus und auch schwarze Mulchfolie hat sich bewährt.

          Sind die Pflanzen 30-40 cm hoch, werden die unteren Blätter entfernt, da diese leicht vom Boden her von verschiedenen Pilzen befallen werden.

           

          Tipp

          Mehr als 4-5 Früchte reifen bei uns nicht aus, deshalb sollten Sie überzählige Fruchtansätze entfernen und den Haupttrieb sowie die Seitentriebe einkürzen.

           

          Erntetipps und Lagerung Erntezeit ist im September und Oktober. Die blauvioletten Blüten ähneln denen der Kartoffel und erscheinen nacheinander, sodass gleichzeitig Blüten und reifende Früchte an einer Pflanze sind. Sind die Früchte etwa 15 cm groß und glänzend, sind sie pflückreif. Die Eierfrucht soll noch fest sein und die Samen im Innern weiß und milchig. Früchte ohne Druckstellen halten sich an einem schattigen, luftigen Ort mehrere Wochen. Überreife Früchte müssen gleich verbraucht werden.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          Ende Februar in Saatschalen oder Töpfe; in Töpfe pikieren ab Mitte März, wenn die Pflanzen 2-4 cm hoch sind

           

          Pflanzung:

          etwa 6 Wochen nach der Aussaat; Anfang bis Mitte Mai ins Gewächshaus;

          Mitte Mai bis Ende Mai ins Freiland

           

          Pflanzabstand:

          40 cm

          Reihenabstand:

          70 cm

           

          Frühkartoffel (Solanum tuberosum)

           

          Kulturart: Knollengemüse

           

          Bodenansprüche Keine schweren, zu Staunässe neigenden Böden, ansonsten ist jeder Gartenboden recht.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; zwei Wochen vor dem Auslegen der Saatkartoffeln das Beet gut mit nährstoffhaltigem Kompost, am besten mit Mistkompost versorgen (etwa 5 kg/m2)

           

          Sorten Während es zurzeit insgesamt über 100 Kartoffelsorten gibt, ist die Sortenauswahl für Frühkartoffeln, die für den Hausgarten infrage kommen, noch einigermaßen übersichtlich. Empfehlenswerte Frühkartoffelsorten: 

          • 'Erstling': langoval bis lang, flache Augen; ockerfarbige, glatte Schale, hellgelbe Fleischfarbe; vorwiegend festkochend; für längere Einkellerung nicht geeignet

          • 'Hella': langoval bis lang, ockerfarbige, hellgelbe Fleischfarbe, Oberfläche springt beim Kochen etwas auf; sehr früh reifend, vorwiegend festkochend; für längere Einkellerung nicht geeignet

          • 'Sieglinde': lang bis langoval, flache bis mitteltiefe Augen; ockerfarbige Schale, gelbe Fleischfarbe; vorwiegend festkochend, Salatkartoffel, die beim Kochen ihre Form behält; frühe Reifezeit, für längere Einkellerung nicht geeignet

          • 'Grata': Deutschlands meistangebaute Speisekartoffel, mittelfrüh; rundoval bis langoval, flache Augen, genetzte Schale, gelbe bis tiefgelbe Fleischfarbe; mild bis angenehm kräftig im Geschmack; zur Einkellerung geeignet

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          auch Kartoffeln können mit Erfolg 10-15 Minuten in Baldrianblütenextrakt vorbehandelt werden

           

          Aussaat/Pflanzung:

          Vorkeimen ab Februar möglich, Auslegen bis Mitte April

           

          Pflanzabstand:

          40 cm 

          Reihenabstand:

          60 cm
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          Kartoffeln können in sandigem Boden fast sauber geerntet werden. (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Günstige Vorkulturen Leguminosengemenge als winterliche Gründüngung.

           

          Günstige Nachkulturen Erdbeeren, Rosenkohl, Fenchel.

           

          Vermehrung Durch Saatkartoffeln.

           

          Eigene Vermehrung

          Saatkartoffeln aus der eigenen Ernte sollten höchstens 1-2 Jahre hintereinander verwendet werden, dann kauft man neues Pflanzgut.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kraut- und Knollenfäule, Pulverschorf, Kartoffelkrebs, Kartoffelschorf, Bakterienringfäule, Schwarzbeinigkeit und Knollennassfäule, Blattrollkrankheit, Mosaikkrankheit, Kräuselkrankheit, Strichelkrankheit, Kartoffelkäfer, Kartoffelzystenälchen.

           

          Verwendung Als Lieferant von Kohlenhydraten in Form von Stärke spielt die Kartoffel eine überaus wichtige Rolle als Grundnahrungsmittel. Zwar ist der Gehalt an Eiweiß von untergeordneter Bedeutung, doch zählt von den pflanzlichen Proteinen das der Kartoffel zu den hochwertigsten. An Mineralstoffen sind Kalium (520 mg/100 g) und Phosphor führend, aber auch Kalzium und Eisen sind enthalten sowie reichlich Vitamin C, die Vitamine A, F und die der B-Gruppe. Außerdem enthält die Kartoffelknolle noch Apfel- und Milchsäure.

           

          Wichtig zu wissen

          Ein kleiner Teil der Kohlenhydrate liegt in Form von Zucker und Dextrin vor. Bei Frosteinwirkung werden die Zellwände für das Ferment Diastase durchlässig und es bildet sich mehr Zucker. Daher schmecken gefrorene Kartoffeln süßlich.

           

          Eine große Bedeutung hat die Kartoffel als Vitamin-C-Lieferant. Zwar ist in fast allen Gemüsepflanzen dieses wichtige Vitamin enthalten, doch wird es durch Kochen fast ganz zerstört. Bei der Kartoffel wird das reichlich vorhandene Vitamin C dagegen nur etwa zur Hälfte vermindert. Nicht von ungefähr kommt es deshalb, dass die Massenverbreitung der Kartoffel zeitlich genau mit dem Rückgang der Vitaminmangelkrankheit Skorbut zusammenfällt, die vordem auch bei der Landbevölkerung sehr verbreitet war.

          Leider werden heute anstelle der gekochten Kartoffel die sogenannten „Veredlungsprodukte" vorgezogen, z. B. Chips, Sticks und Pommes frites, die sehr viel mehr Kalorien enthalten und für die der Vitaminreichtum nicht in gleichem Maße gilt.

          Als Nachtschattengewächs enthält die Kartoffel in allen grünen Teilen und in Keimen das giftige Alkaloid Solanin. Durch Lichteinfluss vergrünte Teile und Keime müssen daher sorgfältig ausgeschnitten werden, da nach dem Genuss solaninhaltiger Knollen mehr oder weniger Magenbeschwerden, Übelkeit und Erbrechen auftreten können.

           

          Saat- und Pflegetipps Zum Vortreiben kann man Kartoffeln ab Februar in einen hellen und frostfreien Raum stellen. Sie werden nebeneinander in Kisten mit angefeuchteter Erde gelegt, sodass die Mehrzahl der Augen nach oben gerichtet ist. Ausgelegt werden die Kartoffeln dann in der ersten Aprilwoche, wenn nötig unter Folie oder Vlies in frostgefährdeten Lagen. Günstig auf den Geschmack der Kartoffel wirkt sich eine Pfefferminzreihe als Zwischenpflanzung aus.

           

          Erntetipps und Lagerung Erntezeit für Frühkartoffeln sind die Monate Juni und Juli. Sobald die Pflanzen abgeblüht sind, können nach Bedarf einzelne Stauden ausgegraben werden. Die Haupternte setzt dann ein, wenn das Laub beginnt, sich gelb zu verfärben. .

          Frühkartoffeln eignen sich nicht zur Lagerung, da ihre Schale zu dünn ist. Sie sollten umgehend verwendet bzw. nur wenige Wochen aufgehoben werden. Mittelfrühe Sorten, z. B. 'Grata', können allerdings bis zum März des kommenden Jahres gelagert werden. Günstige Lagerbedingungen sind hohe Luftfeuchtigkeit (90 %) und Temperaturen zwischen 4-6 °C. Am besten lagern sie in Horden, auf keinen Fall höher als 1 m gestapelt. Vor Lichteinfall sind sie zu schützen.
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          Kartoffelstaude mit der typischen Blüte der Nachtschattengewächse (© F. Hecker)
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          Paprika (© F. Hecker)

           

          Paprika: Gemüsepaprika und Gewürzpaprika (Peperoni) (Capsicum annuum)

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Lockerer, gut mit Humus versorgter Boden (bis 30 cm tief), mit gutem Wasserspeichervermögen, ohne dabei Staunässe zu bilden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; vor der Pflanzung reifen, nährstoffreichen Kompost oder gut verrotteten Mist in die Pflanzlöcher geben.

           

          
            Sorten
          

          Gemüsepaprika

          • 'California Wonder': kräftige, buschförmige Pflanzen, große, grüne, kegelförmige Früchte, später rot abreifend; zum Füllen gut geeignet; in warmen Gebieten auch Freilandanbau möglich

          • 'Frühzauber': glatte, kreiselförmige, aromatische Früchte, etwa 11 cm lang; frühe Reife; zur Pflückreife grün, später rot abreifend; auch für Freilandanbau geeignet

          • 'Liebesäpfel': tomatenförmig, 7-8 cm im Durchmesser, abgeplattete, dickfleischige Frucht; mittelfrüh; von süßaromatischem Geschmack; Frucht erst dunkelgrün, später leuchtend rot

          • 'Pusztagold': früh reifender Gemüsepaprika; hellgelb, später rot abreifend; mildwürziger Geschmack, zum Füllen geeignet; relativ gesunder Wuchs, gute Standfestigkeit; auch für Freilandanbau geeignet

           

          Gewürzpaprika

          • 'De Cayenne': scharfer Peperoni; 10-12 cm lange, schlanke Früchte, erst grün, dann rot abreifend

          • 'Pfeffer, Westlands Lange Rode': scharfer, sehr ertragreicher Paprika; schöne, lange, grüne Früchte, dunkelrot abreifend

           

          Günstige Vorkultur: Feldsalat.

           

          Günstige Nachkultur: Senf.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit 3-4 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Welkekrankheiten, Blattläuse, Weiße Fliege, Spinnmilben.

           

          Verwendung Gemüsepaprika gehört mit 130200 mg Vitamin C/100 g zu den vitaminreichsten Gemüsen. Weiterhin enthält die Frucht die Vitamine Bi, B2, E, Karotin und die Mineralstoffe Kalium, Kalzium, Magnesium und Eisen. Vom Gesundheitswert her ist es am sinnvollsten, Paprika roh zu essen, z. B. klein geschnitten in andere Salate. Außerdem wird Paprika^ gern gedünstet als Gemüse verzehrt, auch! gefüllt mit Hackfleisch. Klein geschnitten lässt er sich auch einsäuern als Mixed Pickles, zusammen mit anderen Gemüsearten.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          15 Minuten in Baldrianblütenextrakt (1 Tropfen/11) oder 1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          in Schalen oder Töpfe je nach Sorte März bis April

           

          Pflanzung:

          Mai/Juni, im Gewächshaus auch schon eher, etwa acht Wochen nach

          der Aussaat 

           

          Pflanzabstand:

          50 x 50 cm, die kleinfrüchtigen Sorten können etwas enger stehen

          Schäden an Paprika

          
            
              
                
                  
                  
                  
                
                
                  
                    	
                      Schäden

                    
                    	
                      Ursachen

                    
                    	
                      Abhilfe

                    
                  

                  
                    	
                      Abstoßen der Blütenknospen

                    
                    	
                      Entsteht häufig nach dem Auspflanzen durch zu niedrige Temperaturen, Trockenheit, Lichtmangel

                    
                    	
                      Für gute Wachstumsbedingungen sorgen

                    
                  

                  
                    	
                      Schwarzwerden der Triebspitzen

                    
                    	
                      Übersalzung

                    
                    	
                      Reichlich wässern

                    
                  

                  
                    	
                      Rote Blattränder

                    
                    	
                      Kaliummangel

                    
                    	
                      Düngen mit Holzasche, Comfreyjauche oder Kalimagnesia

                    
                  

                
              

            

          

           

          Peperoni können ebenfalls eingelegt werden. Wegen ihrer Schärfe sollten sie aber nur sehr sparsam verwendet werden.

           

          Saat- und Pflegetipps Paprika stammt aus dem tropischen Amerika. Hinsichtlich ihres Wärmeanspruchs ist sie anspruchsvoller als die Tomate. Nur in klimatisch sehr begünstigten Lagen ist daher der Freilandanbau lohnend. 

          In jedem Fall muss vorgezogen werden:

          Man sät entweder in Saatkästen oder direkt in Erdpresstöpfe oder Multitopfplatten. Decken Sie die Aussaatgefäße mit Glasplatten ab! Die Bodentemperatur zur Keimung muss mindestens 22 °C betragen. Die Keimdauer liegt zwischen 12 und 18 Tagen. Zur weiteren Anzucht soll die Temperatur tagsüber 22 °C und nachts 18 °C betragen. Je heller der Anzuchtraum, desto kompakter und standfester werden die Pflanzen.

          Vor dem Auspflanzen muss der Boden sehr gut gelockert werden, ins Freiland setzt man unbedingt erst nach den Maifrösten. Paprika benötigt sehr viel Feuchtigkeit, vor allem im Gewächshaus. Beim Gießen sollten allerdings die Pflanzen trocken bleiben. Bei Trockenheit steigt die Salzkonzentration in den oberen Bodenschichten und kann Wachstumshemmungen hervorrufen. Etwa vier Wochen nach der Pflanzung werden Stützen benötigt. Neben den sogenannten „Paprikastühlchen" leisten auch einfache Stützstäbe gute Dienste. Mulchen hat einen günstigen Einfluss auf die Reife.

           

          Erntetipps und Lagerung Etwa sechs Wochen nach der Pflanzung kann geerntet werden. Bei den grün-roten Sorten sind dunkelgrün ausgefärbte Sorten pflückreif, bei den gelb-roten Sorten sind die gelben Früchte pflückreif. Man pflückt wöchentlich die halb reifen Früchte. So können sich neue Fruchtstände bilden. Lässt man die Früchte rot ausreifen, ist der Ertrag geringer. Bei Temperaturen von 8-10 °C lässt sich Paprika etwa eine Woche lagern.

           

          Tomate (Lycopersicon esculentum)

           

          Kulturart: Fruchtgemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründiger, nährstoff- und humusreicher, gut wasserhaltender Boden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; besonders hoher Bedarf an Stickstoff, Phosphor und Kalium, der aber durch guten Kompost voll gedeckt werden kann.

           

          Sorten Aus der Fülle des Angebots (das vor allem aus teuren F1-Hybriden besteht) sollen an dieser Stelle nur die genannt werden, die sich trotz vergleichsweise geringen Preises bewährt haben:

          • 'Frühzauber': Freilandtomate; sehr früh mit hohen Erträgen; mittelgroße Früchte und feiner Geschmack

          • 'Rheinlands Ruhm': altbewährte mittelspäte Sorte mit runden, mittelgroßen Früchten und feinem Geschmack

          • 'Moneyberg': besonders reich tragender, großfrüchtiger Hellfruchttyp; mittelspäte Reife; bestens fürs Freiland geeignet

          • 'Hellfrucht' (Hilmar oder Selektion): ähnlich wie Moneyberg, jedoch nicht so reich tragend

          • 'Master No 2': hervorragende Fleischtomate; große, runde, glatte, nicht gerippte Früchte mit gutem Geschmack; kräftiger, gesunder Wuchs; für Treib- und Freilandanbau geeignet

          • 'Balkonstar': kartoffelblättrige, kompakt wachsende Buschtomate, mit frühem und hohem Ertrag; von gutem Geschmack; besonders geeignet für Balkonkästen, Container, für Kultur im Hobby-Gewächshaus und Freiland ohne Stab

          • 'Mirabell': gelbe Cocktailtomate mit leuchtend goldgelben Früchten von etwa 2 cm Durchmesser; widerstandfähig gegen schlechte Witterung; Früchte bleiben lange an der Pflanze hängen ohne zu platzen oder abzufallen
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          Tomate (© Monika Biermaier)

           

          Günstige Vorkulturen Kohlrabi, Senf, Spinat.

           

          Günstige Nachkulturen Senf.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 4-6 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Kraut- und Knollenfäule, Welkekrankheiten, Korkwurzelkrankheit, Tomatenmosaik-/Tabakmosaikvirus, Blattlaus, Spinnmilbe, Weiße Fliege. 

           

          Verwendung Der gesundheitliche Wert liegt vor allem im Gehalt an Vitamin C, Karotin und Fruchtsäuren. Auch der Gehalt an Zucker und Mineralstoffen ist recht hoch, bei angenehm erfrischendem Geschmack und niedrigem Kaloriengehalt.

           

          Saat- und Pflegetipps Die Aussaat erfolgt am besten in lockere, humose, mit etwas Sand gemischte Erde, die vor der Aussaat mit etwas Schachtelhalmtee überbraust wird. Beste Keim- und Anzuchttemperatur ist 20 °C; sie soll nie unter 12-15 ° C liegen.

          Die Tomate nimmt es nicht übel, im Gegensatz zu anderen einjährigen Pflanzen, am gleichen Platz zu stehen, und gedeiht vorzüglich mit Kompostdüngung aus ihren eigenen Abfällen. Vor dem Auspflanzen werden die Pflanzlöcher ausgehoben und je mit einer Schaufel gutem Kompost und etwas Steinmehl gefüllt. Zu lang gewordene Stauden pflanzt man schräg, sie ziehen dann noch weitere Wurzeln. Tiefes Pflanzen bis zum ersten Laubblatt empfiehlt sich sowie Anhäufeln nach 3-4 Wochen zur besseren Wurzelentfaltung. Die Stützpfähle werden günstiger vor dem Auspflanzen der Tomaten in die Erde gerammt. Besser als Holzstäbe, die nicht keimfrei bleiben, sind Welldrahtstäbe, weil dann nur hier und da angebunden werden muss. Allerdings müssen sie tief in den Boden kommen, damit sie starken Behang tragen können. Die Pflanze wird sofort in Rechtswindung um den Stab gelegt. Durch die Windungen entsteht Saftstauung, was einen stärkeren Trieb und bessere Erträge zur Folge hat. Für eine dicke Bodenbedeckung um die Wurzelzone ist die Tomate sehr dankbar. Infrage kommen z. B. Stroh, angerotteter Kompost, gehäckseltes Gartenmaterial oder einfach Gartenunkräuter. Ringelblumen als Begleitpflanzen halten die Tomaten krankheitsfrei und sehen dazu noch schön aus. Bei Trockenheit muss gewässert werden, jedoch so, dass die Blätter möglichst nicht nass werden.

          Bis etwa zwei Wochen vor der ersten Ernte erhalten die Pflanzen 14-tägig einen Dungguss mit verdünnter Brennnesseljauche oder Jauche aus Tomatengrün. Alle 8-10 Tage geizt man die Pflanzen aus.

          Aus arbeitstechnischen Gründen (z. B. leichteres Anbinden) empfiehlt es sich, die Pflanzen eintriebig zu ziehen. Im Freiland muss nach dem 5. bis 6. Fruchtstand entspitzt werden, damit die übrigen Früchte ausreifen.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung oder 15 Minuten in Baldrianblütenextrakt

           

          Aussaat:

          in Anzuchtkästen ab Mitte März; Pikieren nach Entfalten

          der ersten Blätter

           

          Pflanzung:

          ins Freiland ab Mitte Mai

           

          Saatgutbedarf:

          5 g für 1 000 Pflanzen

           

          Pflanzabstand:

          50-60 cm 

          Reihenabstand:

          je nach Mischkultur verschieden, mindestens 50 cm zur Nachbarkultur

           

          Qualitätsfehler an Tomaten und deren Abhilfe
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                      Abhilfe

                    
                  

                  
                    	
                      
                        Platzen und Rauschaligkeit
                      

                    
                    	
                      Starke Regenfälle und Druck gegen die Schale von innen; wenn die Pflanzen viel Feuchtigkeit aufgenommen haben, es aber zu kalt ist, das überschüssige Wasser zu verdunsten, kommt es zu diesem Fehler.

                    
                    	
                      Im Freiland die Tomaten durch Plastikhauben vor zu starken Regenfällen schützen.

                    
                  

                  
                    	
                      Wasserkrankheit
(Graue bis gelbgrüne Stellen auf den Früchten, im Inneren braunes abgestorbenes Fruchtgewebe)

                    
                    	
                      Wasserschübe abwechselnd mit Trockenheit

                    
                    	
                      Für gleichmäßige Bewässerung sorgen, mulchen

                    
                  

                  
                    	
                      Gelbkappen
(Um den Fruchtstiel bildet sich eine gelbe Zone aus, das Fruchtfleisch im Inneren verhärtet.)

                    
                    	
                      Zu starke Sonneneinstrahlung verbunden mit Kaliummangel

                    
                    	
                      Für Beschattung sorgen, ausreichend Kalium düngen (Farnkraut- oder Comfreyjauche, Kalimagnesia)

                    
                  

                  
                    	
                      Grünkragen
(Das Gewebe um den Fruchtstiel bleibt grün und reift nicht aus.)

                    
                    	
                      Wie bei Gelbkappen

                    
                    	
                      Nicht zu stark ausgeizen; sonst wie bei Gelbkappen

                    
                  

                
              

            

          

           

          Erntetipps und Lagerung Tomaten reifen nach und nach. Lässt man die Früchte am Stock voll ausreifen, schmecken sie natürlich am besten, jedoch verzögern sich Wachstum und Reife der nachfolgenden Früchte dadurch erheblich. Ab September empfiehlt es sich daher, jeweils die halbreifen und angeröteten Früchte auszupflücken und nachreifen zu lassen. Dadurch werden erheblich mehr Früchte vor Frostbeginn am Stock zumindest teilreif.

          Wenn der erste Nachtfrost droht, kann man die ganzen Fruchttrauben abschneiden und zum Nachreifen an einem warmen und trockenen Ort über einen Draht hängen. Wo dafür der Platz fehlt, lässt man die Fürchte einzeln nachreifen. Völlig grüne Früchte werden entweder einzeln in Seidenpapier gewickelt und dann in einen Karton gepackt oder – ausgebreitet – mäßig warm und trocken im Halbdunkel aufbewahrt. Wer Verluste durch Fäulnis befürchtet, kann sie auch süßsauer wie Delikatessgurken einlegen oder mit Zucker sogar Konfitüre davon kochen.

           

          Beschleunigtes Nachreifen

          Zum Nachreifen legt man die Tomaten in flache Kisten und deckt mit Zeitungspapier und dunklen Tüchern ab. Einige reife Äpfel dazwischen beschleunigen das Rotwerden.
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          Die Früchte von Tomaten reifen nacheinander ab. (© F. Hecker)

           

          Doldenblütler (Apiaceae)

          Doldenblütler (Apiaceae)

           

          Knollenfenchel (Foeniculum vulgare)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          Herbstfenchel ab 10. Juli, 'Weißer Ball' ab Ende Mai, 'Zefa Fino' ab Mitte Mai

           

          Aussaattiefe:

          2 cm

           

          Pflanzung:

          etwa 30 Tage nach der Aussaat

           

          Reihenabstand:

          40 cm, bei Direktsaat später in der Reihe auf 20 cm vereinzeln

           

          Kulturart: Sprossgemüse, genutzt werden die verdickten Blattscheiden

           

          Bodenansprüche Kalkreiche, tiefgründige, humusreiche Böden.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; der Boden soll tiefgründig, humus- und kalkhaltig sein.

           

          
            Sorten
          

          • 'Zefa Tardo': reiner Herbstfenchel

          • 'Weißer Ball': relativ schossfest, abgeflachte Knolle

          • 'Zefa Fino': große, runde Knolle, schossfest, wohlschmeckend

           

          Günstige Vorkulturen Früherbsen, Feldsalat, Spinat, Salat, zweijähriger Gewürzfenchel auch nach Frühkartoffeln, nicht nach Kohl.

           

          Günstige Nachkulturen Keine, da er sehr spät geerntet wird.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 2-3 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Blattläuse, Falscher Mehltau, Wurzeltöter.

           

          Verwendung Der Gemüsefenchel hat einen hohen Gehalt an Vitamin C, Karotin und anderen Vitaminen sowie Mineralstoffen. Der milde Fenchelgeschmack wird durch ätherische Öle (Anethol) hervorgerufen. Fenchel ist auch für magen-darm-empfindliche Menschen sowie für Kleinkinder bestens geeignet.
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          Knollenfenchel (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Saat- und Pflegetipps Italienische Sorten und 'Zefa Tardo' sollten nicht vor dem 10. Juli gesät werden, da die Schosserbildung von der Tageslänge abhängig ist.

          An Pflegearbeiten fällt gelegentliches Hacken und Unkrautbekämpfung an sowie bei Trockenheit Gießen, besonders bei beginnender Knollenbildung. Das gelegentlich empfohlene Anhäufeln der Knollen zum Bleichen erübrigt sich in kräftigen Beständen, wo durch die gegenseitige Beschattung automatisch gebleicht wird.

           

          Erntetipps und Lagerung Knollenfenchel verträgt Frost bis -4 °C, deshalb soll die Ernte Ende Oktober abgeschlossen sein, um bei einem möglichen Kälteeinbruch vorzubeugen. Die Sorte 'Zefa Fino' kann schon ab Ende August geerntet werden.

           

          
            Richtig ernten und einlagern:
          

          • Die Knollen am Wurzelhals abschneiden.

          • Die Blattstiele auf 3-4 cm einkürzen.

          • Die Herzblätter stehen lassen.

          • Die Knollen im Einschlag (Sand) über mehrere Wochen lagern, wobei sie gleichzeitig gebleicht werden.

          • Die Knollen können einige Tage im Kühlschrank aufbewahrt werden.

           

          Fenchelpflanzen

          Wird gepflanzt, muss der Boden gut vorbereitet und locker sein. Wird zu tief gepflanzt, werden die Knollen flach und länglich, außerdem neigt zu tief gepflanzter Fenchel auch eher zum Schossen.

           

          Möhre (Daucus carota)

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1,5 Stunden in Kräuterlösung oder 15 Minuten in Baldrianblütenextrakt

           

          Aussaat:

          Februar bis Juni, je nach Sorte

           

          Aussaattiefe:

          1,5 cm

           

          Reihenabstand:

          50 cm, in der Reihe vereinzeln auf 2,5-3,5 cm
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          Möhre (© Monika Biermaier)

           

          Kulturart: Wurzelgemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründiger, lehmiger Sandboden.

           

          Nährstoffbedarf Schwach- bis Mittelzehrer; vor der Aussaat das Land mit reifem Kompost versorgen.

           

          
            Sorten
          

          • Frühmöhren: 'Erstling', 'Gonsenheimer Treib', 'Pariser Markt' (Karotte), 'Nantaise'

          • Sommermöhren: 'Marktgärtner', 'Rotin'

          • Spätmöhren: 'Juwarot', 'Rothild'

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, Radieschen, Feldsalat, Schnittsalat, Gartenkresse, Senf.

           

          Günstige Nachkulturen Feldsalat, Spinat, Senf, Schnittsalat; nach Frühmöhren ist auch Kopfsalat möglich, Endivie, Chinakohl, Phacelia.

           

          Vermehrung Durch Samen; die Saatgutgewinnung ist nicht einfach, deshalb sollte jedes Jahr neues Saatgut gekauft werden; Keimfähigkeit: zwei Jahre.

           

           

          Schädlinge und Krankheiten Möhrenfliege, Möhrenblattfloh, Nematoden (Älchen), Blattlaus, Wurzelfäule.

           

          Verwendung Möhren schmecken gut als Rohkost, allein oder mit Äpfeln und gehackten Nüssen gemischt. Als Gemüse sind sie in der Diätküche sehr beliebt, da sie sehr gut verträglich sind. Sie lassen sich auch allein oder mit anderem Gemüse milchsauer einlegen. 

          Nicht nur wegen ihres hohen Karotingehalts sind Möhren eine unserer wichtigsten Gemüsearten. Sie enthalten außerdem Vitamin C, Kalium und Eisen, ätherische Öle und Fruchtsäuren. Der relativ hohe Zuckergehalt ist dafür verantwortlich, dass Möhren klein und groß gleichermaßen gut schmecken und bei allen beliebt sind.

           

          Saat- und Pflegetipps Bevorzugen Sie nach Möglichkeit sandige Böden für die Aussaat von Möhren. Ist das Saatbett zu locker, sollte gewalzt und gut angedrückt werden. Steinige Böden und Bodenverdichtungen bewirken die „Beinigkeit" der Möhren, bei zu niedrigen Temperaturen im Sommer bilden sich Schosser. Geben Sie keinen halb verrotteten Kompost und keinen frischen Dung, das lockt die Möhrenfliege an.

          Gelegentlich lockert man zwischen den Reihen und lässt das Unkraut als Mulch liegen.

           

          Auflaufhilfe

          Vermischen Sie Möhrensamen mit Dillsamen und säen Sie das Gemisch zusammen aus. Hat der Dill sich gut entwickelt, zieht man die Pflanzen heraus, damit die Rüben sich nun entfalten können.

           

          
            Wachstumsdauer der verschiedenen Typen:
          

          • Frühmöhren: 60-90 Tage

          • Sommermöhren: 105-130 Tage

          • Spät- und Lagermöhren: 165-195 Tage

           

          Erntetipps und Lagerung Möhren sind ausgereift, wenn sich die Blätter rotbraun färben, müssen aber unbedingt vor dem Frost geerntet werden. Frühmöhren halten sich nur einige Wochen. Dagegen können Spätmöhren bis zum Frühjahr in Sand eingelagert werden und halten sich darin knackig frisch. Lagern Sie nur gesunde Möhren ein.

           

          Sellerie, Knollensellerie (Apium graveolens)

           

          Kulturart: Wurzelgemüse

           

          Bodenansprüche Nährstoff- und humusreicher, gut wasserhaltender Boden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; salzliebend.

           

          
            Sorten
          

          • 'Alba': weißes, festes Fleisch, das auch beim Kochen weiß bleibt; die Knolle ist glatt und besitzt einen kleinen Wurzelboden

          • 'Monarch': ähnliche Eigenschaften wie 'Alba', doch kräftigeres Laub und schwerere Knollen

          • 'Magdeburger Markt' bzw. 'Balder' (verbesserter 'Magdeburger Markt'): auch für leichtere Böden geeignet; reift nicht so gleichmäßig, aber Saatgut ist erheblich billiger als das der anderen Sorten

           

          Günstige Vorkulturen Hülsenfrüchte, Winterspinat, Salat, Radieschen.

           

          Günstige Nachkulturen Senf, im nächsten Jahr Kohl.

           

          Vermehrung Durch Samen im Hausgarten sehr schwierig; Keimfähigkeit 2-3 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Wurzelfäule, Blattfleckenkrankheit, Sellerieschorf, Sellerie- und Gurkenmosaikvirus, Blattwanze, Selleriefliege, Blattlaus.

           

          Verwendung Die ätherischen Öle, die auch den charakteristischen Geruch und Geschmack ausmachen, regen den Appetit, die Verdauungs- und Nierentätigkeit an und haben einen günstigen Einfluss auf das Nervensystem. Daneben sind die Vitamine A, B, C und E sowohl in der Knolle als auch in den Blättern enthalten. Knollen verwendet man als Speisewürze, als Rohkost, Salat und Gemüse.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          60-90 Minuten in Kräuterlösung oder Baldrianblütenextrakt

           

          Aussaat:

          in Saatkästen zum Vorkultivieren ab März

           

          Saatgutbedarf:

          0,3 g/m2, 1 g ergibt 800-1 000 Pflanzen

           

          Auspflanzen ins Freiland:

          Ende Mai

           

          Pflanzabstand: 50 cm 

          Reihenabstand: 50 cm

           

          
            [image: Image]
          

          Knollensellerie (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Pflanz- und Pflegetipps Sellerie ist nicht mit sich selbst verträglich und verlangt geradezu nach einer Mischkultur bzw. nach Anbaupausen auf einem Feld von 3-4 Jahren. Vor der Pflanzung sollte man guten Kompost, gemischt mit Holzasche oder getrocknetem, zerriebenem Farnkraut oder zerkleinerten Comfreyblättern ins Erdreich harken. Das kommt dem Kaliumbedürfnis des Selleries entgegen. Tiefe Temperaturen während der Anzucht (unter 18 °C) fördern das Schossen. Knollensellerie will flach gepflanzt werden, nicht tief wie z. B. Kohl. Gut wirkt sich auch die Anpflanzung auf Erdwällen aus. Ist die Knolle ungefähr eigroß, legt man deren oberen Teil mitsamt den oberen Wurzeln frei. Diese verdorren zugunsten der senkrechten Wurzeln, die sich mehr in die Tiefe einbohren, was eine stärkere Knollenbildung zur Folge hat. Sellerie darf auf keinen Fall gehäufelt werden.

          Im Hochsommer bei Trockenheit ist gründlich zu wässern, außerdem sind gelegentliche Dunggüsse mit vergorener, verdünnter Brennnesseljauche (1:20) sehr empfehlenswert.

           

          Andere Mängel bei Sellerie und deren Abhilfe

          
            
              
                
                  
                  
                  
                
                
                  
                    	
                      Fehler

                    
                    	
                      Auswirkungen und Ursachen

                    
                    	
                      Abhilfe

                    
                  

                  
                    	
                      
                        Bormangel
                      

                    
                    	
                      Es entstehen braune Gewebepartien, Querrisse, Blattstiche, bis es zur Trockenfäule kommt. Ursache ist meistens Trockenheit, verbunden mit starkem Aufkalken des Bodens.

                    
                    	
                      Zu hohe pH-Werte vermeiden, da Bor dann im Boden festgelegt wird; viel Urgesteinsmehl düngen.

                    
                  

                  
                    	
                      
                        Eisenfleckigkeit
                      

                    
                    	
                      Beim Aufschneiden der Knolle färben sich infolge des Luftzutritts verschiedene Stellen rostbraun. Die Ursache dafür ist ein Verharzen ätherischer Öle.

                    
                    	
                      Beim Einschneiden sofort in Eiswasser legen und später Blanchieren.

                    
                  

                  
                    	
                      
                        Schwarzkochen
                      

                    
                    	
                      Beim Kochen entstehen graue bis schwarze Stellen. Ein gestörter Eiweißstoffwechsel ist möglicherweise die Ursache dafür.

                    
                    	
                      Ausgeglichene Düngung, Zusatz von Zitronensäure bei der Verarbeitung; die Sorten 'Alba' und 'Monarch' sind weiß kochend.

                    
                  

                
              

            

          

           

          Erntetipps und Lagerung Die Knollen sind reif, wenn die äußeren Blätter vergilben. Meist kann mit der Ernte bis Anfang November gewartet werden. Man schneidet dabei die dünnen Seitenwurzeln ab, schüttelt die Erde aus und nimmt das Blattwerk bis auf die Herzblätter weg.

          Sellerie kann wie anderes Wurzelgemüse in Sand eingelagert werden, doch dürfen die Knollen nie direkt mit Wasser besprengt werden. Man feuchtet nur von Zeit zu Zeit den Sand der eingeschlagenen Wurzeln an. Recht gut lassen sich Sellerieknollen auch an einem luftigen, geschützten Ort aufhängen.

           

          Wichtig zu wissen

          Eine zu üppige Düngung und zu weite Abstände beim Sellerie fördern das Hohlwerden der Knollen.

           

          Zichoriengewächse (Cichoriaceae)

          Zichoriengewächse (Cichoriaceae)

           

          Endivie und Zuckerhut (Cichorium endivia und C. intybus var. foliosum)

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Leichte Sandböden und sandige Lehmböden.

           

          
            [image: Image]
          

          Zuckerhut (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; vor der Pflanzung gut verrotteten Kompost einarbeiten; zwei Wochen nach dem Anwachsen mit Brennnesseljauche düngen.

           

          Sorten Bei Endivien unterscheidet man nach der Blattform zwei Gruppen: die ganzblättrigen, dickrippigen Sorten (Escariol-Typ) und die geschlitzblättrigen, krausen Köpfe (Frisée-Typ). 

          Für den Hausgarten geeignete Endiviensorten:

          • 'Bubikopf': grüner, selbstbleichender Escariol-Typ; breitblättrig, schnell wachsend, schöne, feste, große Köpfe; bevorzugt für Herbstkultur

          • 'Escariol Gelber' (sog. Sommerendivie): goldgelbes volles Herz; zum frühen Verbrauch, da nur kurz haltbar

          • 'Escariol Grüner': gut haltbar, für Einschlag geeignet

          • 'Große grüne Krause' (Frisée-Typ): widerstandsfähig gegen Frost und Herbstnässe; mit festem, fein gekraustem, dicht gefülltem Herz

          Für den Hausgarten geeignete Zuckerhutsorten:

          • 'Burgundy': frühe Sorte, Fl-Hybride

          • 'Palla Rossa': verträgt leichten Frost; bildet geschlossene, rundliche Köpfe; weinrote Blätter mit weißen Rippen

           

          Günstige Vorkultur Erbsen, Spinat, Frühzwiebeln, Bohnen.

           

          Roter Ckicorée

          Die Sorte 'Roter von Verona' ist zweijährig und wird im frühen Herbst ausgesät. Die Wurzeln überwintern im Boden unter einem leichten Winterschutz; im folgenden Frühjahr bilden sich dunkelrote Blattrosetten, die dann einen vitaminreichen gesunden Salat ergeben.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          ab Mitte Juni bis Mitte Juli direkt ins Freiland, bei früheren Saaten Schossgefahr; Chicorée ab Ende Mai bis Mitte Juli; 'Roter von Verona': Ende Juli

           

          Pflanzabstände:

          Endivie 30 x 40 cm, Zuckerhut 40 x 40 cm

          'Roter von Verona'

          25 x 25 cm
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          Endivie (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Günstige Nachkultur Keine, da meist sehr späte Ernte.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit 4-5 Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Falscher Mehltau, Salatfäule, Echter Mehltau, Wurzelläuse.

           

          Verwendung Die Bitterstoffe der Endivie (Inulin) haben eine anregende, verdauungsfördernde Wirkung. Bemerkenswert ist auch der Mineralstoffgehalt: etwa 54 mg Kalzium, 54 mg Phosphor, 1,4 mg Eisen, 1,14 mg Karotin und 10 mg Vitamin C in 100 g essbarem Anteil. An Vitamin C übertrifft die Endivie damit noch den Kopfsalat.

          Zubereitet werden Endivien meist als Salat, in Deutschland sogar fast ausschließlich. In anderen Ländern wird sie teilweise auch als leichtes Gemüse gekocht. Der Gesundheit besser zuträglich ist sicher die Rohkost, da hier die Vitamine noch weitgehend erhalten sind.

           

          Saat- und Pflegetipps Da Endivien bei zu kühlen Nachttemperaturen leicht Schosser bilden, sollte die Aussaat nicht zu früh erfolgen. Wer früh ernten will, muss die Pflanzen im Warmen vorziehen, bei Temperaturen über 20 °C. Gepflanzt wird dann, wenn der Setzling 4-6 Blätter hat.

          Reife Komposterde ist zur Düngung am besten geeignet. Endivien benötigen lockeren Boden und ausreichend Feuchtigkeit; stehen Jungpflanzen zu trocken, kommt es frühzeitig zur Blüte. Trockenheit vor der Ernte erhöht außerdem den Gehalt an Bitterstoffen.

          Die Köpfe sollten bei der Ernte so dicht zusammenstehen, dass die Innenblätter gelb sind und nicht mehr gebleicht werden müssen. Wo dennoch gebleicht werden soll, bindet man die Köpfe – nur im trockenen Zustand – zusammen, jedoch nur jeweils so viele, wie in einer Woche verbraucht werden. Zuckerhut wird am besten auf ein abgeerntetes Bohnen- oder Erbsenstück gesät. Bei zu weitem Stand bleiben die Köpfe locker und grün, ähnlich wie jene von Endivien. 'Roter von Verona' wird Ende Juli gesät, benötigt einen leichten Winterschutz und kann im nächsten Frühjahr geerntet werden. Bodenbedeckung und eine leichte Spritzung mit einer Mischkräuterbrühe ist für die Blattentwicklung zu empfehlen.

           

          Erntetipps und Lagerung Geerntet werden kann meist ab Oktober, Endiviensalat erntet man vor dem Frost. Er wird mit den Wurzelballen aus der Erde genommen, dicht zusammengepackt in Kästen gestellt und für den Gebrauch an einem luftigen, überdachten Ort aufgehoben. Sehr gut hält er sich an einem im Freien gelegenen Platz, wenn man ihn auf feuchtem Grund, der mit etwas Laub oder Stroh abgedeckt wurde, lagert. Auch das leer gewordene Mistbeet, mit Brettern zugedeckt, hat sich bewährt.

          Zum Nachbleichen empfiehlt sich bei solcher Lagerung auch das Stülpen zweier Köpfe zueinander; doch müssen die Endivienköpfe an einem schönen Tag vollkommen trocken geerntet werden, damit feuchte Blätter nicht faulen. Ein vorhergehendes Ausschütteln ist angeraten.

          Im Oktober/November wird auch der Chicorée mit Wurzelballen geerntet und, wie die Endivien, eng zusammengedrückt in Kästen gestellt. Chicorée kann bis zu zwei Monaten in einem kühlen, frostfreiern Raum gelagert werden. An warmen Tagen daher nur nachts lüften; Nässe verursacht Fäulnis. Endivie und Zuckerhut sollten stets frisch als Salat verzehrt werden, obgleich von den breiten Rippen des Zuckerhuts auch schmackhaftes Gemüse bereitet werden kann.
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          Blühender Zuckerhut ziert den Nutzgarten. (© F. Hecker/ R. Spohn)

           

          Salat (Lactuca sativa)

           

          Kulturart: Blattgemüse

           

          Bodenansprüche Leicht erwärmbarer, humusreicher, sandiger Lehmboden.

           

          Nährstoffbedarf Mittelzehrer; vor der Pflanzung das Land mit reifem Kompost versorgen.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad: 1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          ab Mitte Februar in Saatkästen, ab Anfang April ins Freiland; späteste Saat bis

          Mitte August

           

          Aussaattiefe:

          flach säen, manche Sorten sind Lichtkeimer und dürfen nicht mit Erde bedeckt werden; Hinweise auf der Tüte beachten

           

          Pflanzabstand:

          30 x 30 cm, 

          Eissalat 40 x 40 cm

           

          Sorten Das Salatsortiment ist außerordentlich umfangreich. Neben den traditionellen Kopfsalaten werden zunehmend Pflücksalate interessant. Auch einige braune Sorten sind vertreten, die trotz ihres guten Geschmacks kaum angebaut werden, z. B. 'Brauner Trotzkopf' und 'Pirat', die sehr empfehlenswert sind.

           

          Bei Kopfsalaten sind für die Sortenwahl wichtig:

          • Schossfestigkeit,

          • Resistenz gegen Krankheiten,

          • Kopfgröße,

          • Entwicklungszeit,

          • Eignung für die jeweilige Jahreszeit.

           

          Frühsorten:

          • 'Victoria': schnelle Entwicklung; sehr zart mit gelbgrünen Köpfen

          • 'Maikönig': frühester Freilandsalat; feste Köpfe mit rötlichen Blatträndern; preiswert

          • 'Reskia': mehltauresistent, problemlos; auch für Frühsommer- und Herbstanbau geeignet

           

          Sommersorten:

          • 'Attraktion': beste Sommersorte; großer, fester, gelbgrüner Kopf

          • 'Laibacher Eis' (Eissalat): bewährte alte Sorte; goldgelber, fester Kopf

           

          Pflück- und Schnittsalate

          • 'Roter Eichblatt': roter, eichenlaubiger Pflücksalat; wohlschmeckend; schießt eher langsam Kopfsalat

          • 'Gelber Eichblatt': vitaminreich, gelbgrün; sonst wie 'Roter Eichblatt'

          • 'Gelber Runder': rundblättriger, gelbgrüner Schnittsalat
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          Kopfsalat (© F. Hecker)

           

          Wo liegt der Unterschied?

          Schnitt- und Pflücksalate sind eine Varietät des Kopfsalats und bilden keine Köpfe. Sie sind schneller erntefähig, wobei die Blätter nach Bedarf von außen nach innen geerntet werden.

           

          Günstige Vorkulturen Spinat, Radieschen, Frühmöhren, Kohlrabi.

           

          Günstige Nachkulturen Gurken, Feldsalat.

           

          Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit drei Jahre.

           

          Schädlinge und Krankheiten Blattlaus, Salatfäule, Falscher Mehltau, Salatmosaikvirus.

           

          Verwendung Kopfsalat hat einen hohen Gehalt an Mineralstoffen und Vitamin C. In 100 g essbarem Anteil sind im Durchschnitt enthalten: 1,5 g Eiweiß, 1,0 g Mineralstoffe, 0,9 mg Karotin, 10 mg Vitamin C, außerdem appetitanregende Bitterstoffe und erfrischende organische Säuren (Zitronensäure) bei einem Kaloriengehalt von nur 15 kcal. Um diese Inhaltsstoffe zu erhalten, ist eine schonende Behandlung nach der Ernte erforderlich. Steht der Salat in der Sonne, kann er stündlich 4 % seines Gehalts an Vitamin C, 2,5 % an Karotin und Zucker, 2 % an Gewicht und 1 % an Eiweiß verlieren.

           

          Saat- und Pflegetipps 2 g Saatgut reichen für 1000 Pflanzen. Frühjahrssalate werden vorwiegend gepflanzt, Sommersalate können auch an Ort und Stelle gesät und später vereinzelt werden. Die Saaten sollten im Abstand von etwa 14 Tagen aufeinanderfolgen, damit das Jahr über laufend frischer Salat zur Verfügung steht. Spätester Aussaattermin im Freiland ist der 15. August.

           

          Entwicklungsdauer von Salat in Abhängigkeit vom Aussaatzeitpunkt:

          • bei Februarsaaten: 45 Tage

          • bei Saaten ab Mitte Mai: 25 Tage

           

          Zur Verfrühung kann über den ersten Satz gelochte Folie oder ein Folientunnel gespannt werden. Mit beginnender Kopfbildung wird die Bedeckung abgenommen, möglichst bei trübem Wetter, um Blattbrand zu vermeiden. Bei Trockenheit muss gewässert werden, nach der Kopfbildung darf allerdings nicht mehr beregnet werden, da die Köpfe sonst zu leicht faulen. Hacken zwischen den Reihen dient der Unkrautbekämpfung. Bei zu hohem Salzgehalt im Boden tritt Blattbrand auf.

           

          Erntetipps und Lagerung Da die Köpfe nicht gleichmäßig reifen, müssen ein- bis dreimal in der Woche die festen Köpfe geerntet werden. Günstig ist es, den Salat in den Morgenstunden zu ernten, solange er noch nicht zu aufgeheizt ist. Salat muss man kühl lagern. Bei 0,5-1 °C kann er etwa zwei Wochen aufbewahrt werden.

           

          Tipps zur Aufbewahrung von Salat

          Legen Sie Salat nicht zu Tomaten und Äpfeln. Das austretende Äthylen verursacht rote Flecken an Blättern und Rippen. 

          Bei der Aufbewahrung in Plastiktüten beschlägt die Tüte oft von innen, dadurch wird die Gefahr der Fäulnis erhöht.

           

          Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica)

           

          Kulturart:  Wurzelgemüse

           

          Bodenansprüche Tiefgründige, nährstoff- und humusreiche Böden.

           

          Nährstoffbedarf Starkzehrer; Schwarzwurzeln sind reichlich mit gutem, verrottetem Kompost zu düngen.

           

          
            Pflanzdaten
          

          Saatbad:

          1 Stunde in Kräuterlösung

           

          Aussaat:

          Sept./Okt. oder März/April direkt ins Freiland

           

          Aussaattiefe:

          etwa 5 cm; mit reifem Kompost übersieben

           

          Reihenabstand:

          20-25 cm; bei zu dichtem Stand vereinzeln auf 8 cm in der Reihe

           

          
            Sorten
          

          • 'Einjähriger Riese': liefert bei zeitiger Frühjahrsaussaat im Herbst lange, glatte, dicke Wurzeln

          • 'Hoffmanns Schwarze Pfahl': von dunkler Farbe; bildet lange, gleichmäßige, glatte Wurzeln ohne Seitenverzweigungen

           

          Günstige Vorkulturen bei Herbstaussaat: Radieschen, Salat, Erbsen.

           

          Günstige Nachkulturen Senf.

           

          Vermehrung Durch Samen und Wurzelschnittlinge.

           

          Schädlinge und Krankheiten Wurzelälchen (Nematoden), Wühlmaus, Weißer Rost.

           

          Verwendung Die Wurzeln enthalten die Vitamine Bi, B2 und C sowie Inulin, jedoch nur wenige Kalorien. Sie sind reich an Mineralstoffen, für Kranke leicht verträglich und können auch von Diabetikern genossen werden. Meist wird die Wurzel gekocht und wie Spargel zubereitet.
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          Schwarzwurzel (© F. Hecker/ R. Spohn)
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          In lockerem Boden wachsen gleichmäßig geformte, lange Schwarzwurzeln heran. (© Istockphoto.com)

           

          Saat- und Pflegetipps Die Herbstaussaat der länglichen Samen bedeutet einen Vorsprung für das Frühjahr und eine Ernte bereits im Sommer. Doch das Überwintern der Schwarzwurzeln beeinträchtigt die Zartheit des Geschmacks, abgesehen von der Mäusegefahr. Sät man im Frühjahr, sollte man Radieschen als Markiersaat beimischen, um die lange Auflaufzeit zu überbrücken und zwischen den Reihen Bodenbearbeitung durchführen zu können.

          Man sät im Frühjahr so bald wie möglich, an einem frostfreien Tag in gut gelockertes, sandiges Erdreich. Die Samen werden in Furchen von etwa 5 cm Tiefe gelegt, mit gut ausgereiftem Kompost überstreut und festgedrückt oder festgetreten. Bei Drahtwurmgefahr setzt man Salatpflanzen zwischen die Reihen, die Drahtwürmer ködern. Nach dem Auflaufen des Saatguts sollte man auf den angegebenen Abstand vereinzeln und die Jungpflanzen regelmäßig wässern. Bei Trockenheit werden die Wurzeln hart und bekommen holzige Stellen.

           

          Erntetipps und Lagerung Bei Frühjahrsaussaat kann in der Regel ab Oktober geerntet werden. Dies muss sehr vorsichtig geschehen, da die langen Pfahlwurzeln leicht abbrechen oder| beschädigt werden. Fließt dann der Milchsaft aus, lassen sie sich kaum noch lagern, sondern vertrocknen. Am besten hebt man längs der Pflanzreihe einen kleinen Erdgraben aus (20 cm breit, 30-40 cm tief) und drückt die Wurzeln mit einer Grabgabel in diese Furche. Die Lagerung der unverletzten Wurzeln in feuchtem Sand ist möglich, doch da sie außerhalb des Erdbodens an Güte verlieren, sollte man immer nur so viele ernten, wie gerade gebraucht werden. Sie sind winterhart und bedürfen nur einer leichten Laubdecke als Schutz.

           

                  

      

    

  
    
                
            Fast vergessene Gemüsearten

             

            Viele Gemüsearten, die früher in fast jedem Hausgarten angebaut wurden, sind heute weitgehend unbekannt. Das ist schade, denn sie sind meist sehr anspruchslos und wenig anfällig für Schädlinge und Krankheiten – ganz im Gegensatz zu den hochgezüchteten Sorten verschiedener Feingemüsearten. Auch geschmacklich können sie durchaus mit den heute vermehrt angebauten Arten konkurrieren. Einige besonders wertvolle Gemüsearten sollten in keinem Nutzgarten fehlen und sind deshalb im Folgenden aufgeführt.
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            Die Blüte der Haferwurzel (© F. Hecker)

             

            Haferwurzel (Tragopogon porrifolius)

             

            Haferwurzel

             

            
              Pflanzdaten
            

            Aussaat:

            März –Mai

             

            Pflanzabstand:

            8-10 cm 

            Reihenabstand:

            25 cm

             

            Die Pflanze ist mit dem wild wachsenden Wiesenbocksbart eng verwandt, der allerdings schwefelgelbe Korbblüten hat, während die Haferwurzel weinrot oder violett blüht. Die ursprüngliche Heimat der Haferwurzel ist Südeuropa, wo sie bereits im Altertum kultiviert wurde. In Mitteleuropa wurde sie bis Anfang des 20. Jahrhunderts in vielen Hausgärten angebaut. Noch 1913 wird sie in einem Gartenbuch erwähnt. Doch in letzter Zeit ist sie fast ganz von der ähnlich schmeckenden und ebenfalls zu den Korbblütlern gehörenden Schwarzwurzel verdrängt worden. Sie benötigt sonnige, warme Lagen und tiefgründigen lockeren Gartenboden.
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            Haferwurzel (© F. Hecker/ R. Spohn)

             

            Ernte

             

            Die Wurzeln werden etwa ab Oktober ausgegraben, Blätter und Stängel können schon ab Frühjahr geerntet werden. Wenn die Pflanze zum Blühen kommt, kann man sie nur noch zur Samengewinnung verwenden. Die jungen Blätter und Stängel werden frisch zu einem spinatartigen Gemüse bereitet, die Wurzeln in Scheiben geschnitten und wie Schwarzwurzeln gekocht. In Sand eingeschlagen halten sich die Wurzeln in kühlen Kellern einige Monate.

             

            Kerbelrübe (Chaerophyllum bulbosum)

             

            Die Kerbelrübe ist in Mittel- und Osteuropa verbreitet. Sie wächst zwischen Gebüsch, in feuchten Wäldern und an Flussufern. Die Pflanze kann ein-, aber auch mehrjährig angebaut werden. Die Wurzeln sind knollenförmig, bis 10 cm lang und 3-6 cm dick und aromatisch. In den Hausgärten wurde sie seit dem Mittelalter angebaut; seit Mitte des vorigen Jahrhunderts verschwand sie jedoch weitgehend, weil die Kultur, obwohl die Pflanze sehr anspruchslos ist, aufgrund der kurzen Keimfähigkeit des Saatguts einiges Fingerspitzengefühl benötigt.

             

            Ernte

             

            Geerntet wird im Juli, wenn das fein geschlitzte Laub vergilbt. Die kleinen Rüben steckt man wieder in den Boden und gibt leichten Winterschutz für eine Ernte im nächsten Jahr.

            Da die Rüben durch Lagerung schmackhafter werden, lässt man sie noch bis zum Oktober/November im Einschlag oder im Lager. Danach werden sie als Delikatesse wie Esskastanien (Maronen) geröstet. Sie können aber auch wie Kartoffeln gekocht werden.
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            Kerbelrübe (© F. Hecker/ R. Spohn)

             

            Köstlichkeit

            In Butter geschmort sind Kerbelrüben eine von Feinschmeckern geschätzte Beilage zu Kohlgemüsen und Spinat.

             

            
              Pflanzdaten
            

            Aussaat:

            1.-10. August; der Samen muss frisch geerntet sein, sonst

            geht er nicht auf

             

            Reihenabstand:

            20-25 cm, in der Reihe auf 5 cm verziehen; die Reihen nur leicht mit Komposterde bedecken; die Keimung erfolgt im Frühjahr des kommenden Jahres

             

            Melde, Gartenmelde (Atriplex hortensis)

             

            Die zu den Gänsefußgewächsen zählende Melde ist heute fast ganz vom Spinat verdrängt, der etwas dunklere und größere Blätter hat, doch sehr viel empfindlicher gegen Echten Mehltau ist. Melde findet man in unseren Gartenbüchern nicht mehr unter Gemüse, sondern kennt sie nur als Unkraut, doch das sollte uns nicht stören, denn sie hat manche Vorzüge: Melde verträgt sowohl Sonne als auch Halbschatten.

            In Bezug auf den Boden ist sie anspruchslos, solange die Feuchtigkeit ausreicht.

            Ist der Boden im Herbst oder Frühjahr mit Kompost versorgt, benötigt die Melde keine zusätzliche Düngung.
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            Gartenmelde 'Rubra' (© F. Hecker/ R. Spohn)

             

            
              Pflanzdaten
            

            Aussaat:

            ab Februar, sobald der Boden frostfrei ist; fortlaufend alle zwei Wochen

             

            Saattiefe:

            2 cm

             

            Reihenabstand:

            30-40 cm, in der Reihe auf etwa 20 cm vereinzeln; auch breitwürfige Saat ist möglich

             

            Ernte

             

            Die geringe Keimfähigkeit der Melde ist ein echter Nachteil beim Anbau, doch wer das weiß, sät einfach etwas dichter. Geht dann wider Erwarten zu viel auf, verzieht man die Pflänzchen.

            Ansonsten braucht die Melde kaum Pflege. Man muss nur darauf achten, dass sie ausreichend Wasser hat, sonst schmeckt sie später etwas streng.

            Wenn das 8. Blatt entwickelt ist, beginnt die Ernte. Dabei werden die Blätter und weichen Stiele wie beim Spinat bis zur Blüte laufend durchgepflückt. Übrigens lassen sich auch die jungen Triebe, im Gegensatz zum Spinat, ernten und verarbeiten.

            Wie Spinat enthält Melde viele Mineralstoffe und Eisen sowie Vitamin C. Der Oxalsäuregehalt ist niedriger als beim Spinat und kann durch normale Kalziumzufuhr neutralisiert werden. Die Zubereitung entspricht der vom Spinat.

            Wer einige Pflanzen zur Samengewinnung stehen lässt, kann auch den Zierwert der Melde nutzen, denn die cremefarbenen Samenträger ziehen manche Blicke auf sich und lassen sich auch gut in Trockensträuße einbeziehen.

             

            Tipp

            Säen Sie nicht die reinen Samen, sondern die ganzen Früchte (breite, fast runde Schötchen, die den Samen enthalten), dann geht die Saat besser auf.

             

            Pastinake (Pastinaca sativa)

             

            Wer eine Nutzpflanze sucht, die ohne viel Pflege und Düngung auskommt, vielseitig verwendbar ist und zudem noch im Winter frisch aus dem Garten geholt werden kann, sollte der Pastinake eine Chance geben.

            Die Art gehört zu den Doldenblütlern wie Möhre, Sellerie, Petersilie, Kümmel, Dill, Kerbel und all die wilden Doldengewächse, die im Sommer Wiesen und Wegränder überziehen. Während aber die meisten dieser Dolden mit unscheinbaren weißen Einzelblüten besetzt sind, blüht die Pastinake im zweiten Standjahr goldgelb. Die wilde Pastinake kann man verwechseln mit dem giftigen Wasserschierling, vor allem, wenn die gelben Blüten ausgebleicht sind. Deshalb sollte man vom Sammeln wilder Pastinaken und auch anderer Doldenblütler Abstand nehmen und der Pastinake lieber einen Platz im Garten einräumen.
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            Pastinake (© F. Hecker/R. König)

             

            Ernte

             

            Die beste Qualität haben die Wurzeln ab Mitte November. Es wird behauptet, dass sie nach dem ersten Frost besonders gut schmecken. Da die Wurzeln vollkommen winterhart sind, können sie bis zum Gebrauch im Boden bleiben. Im Frühjahr allerdings treiben sie dann den Blütenschaft und die Wurzel wird holzig. Muss aus irgendeinem Grund im Herbst das Beet geräumt werden, lassen sich die Pastinaken wie anderes Wurzelgemüse in Sand einlagern.

             

            Vielseitige Verwendnng

            Aber nicht nur die Wurzel, sondern auch die Blätter der Pastinake können das ganze Jahr über geerntet und zu Suppen und Kräuterquark verwendet werden, wenn man von jeder Pflanze nur je zwei Blätter entnimmt, damit sie nicht zu sehr geschwächt wird.

             

            Wegen ihres hohen Gehalts an Ballaststoffen ist die Pastinake besonders kalorienarm. Gleichzeitig liefert sie die Vitamine A, E, B1, B2, Bö, Vitamin C und an Mineralstoffen Kalium, Kalzium, Phosphor, Magnesium und Eisen. Die ätherischen Öle sorgen für den würzigen Geschmack und regen die Verdauung an.

            Vielleicht muss man sich an den Geschmack des Pastinakengemüses erst gewöhnen, wenn man es noch nicht kennt. Aber wie wäre es mit Pastinakensalat mit Äpfeln?

            Zwei Pastinakenwurzeln garen und in Scheiben schneiden; 1 ungeschälten rotbackigen Apfel ebenfalls in Scheiben schneiden, beides miteinander und mit fein gehackten Walnüssen mischen und mit einer Marinade aus Öl, Salz, feingehackten Zwiebeln und Weißwein anrichten, mit halbierten Walnüssen verzieren.

             

            
              Pflanzdaten
            

            Saatbad:

            1,5 Stunden in Kräuterlösung oder 15 Minuten in Baldrianblütenextrakt

             

            Aussaat:

            ab April ins Freiland

             

            Saatiefe:

            2-3 cm

             

            Reihenabstände:

            30-40 cm, bei zu dichtem Stand in der Reihe vereinzeln auf 10-12 cm, wenn die Pflanzen 4-5 Laubblätter haben

             

            Sauerampfer (Rumex acetosa)

             

            „Den Sauerampfer, gut kultiviert, darf man in Gärten großer Haushaltungen, besonders auf dem Lande, zu den nützlichsten Pflanzen zählen, denn es können aus den jungen Blättern sehr angenehme und gesunde Frühlingssuppen, Gemüse und Soßen zubereitet werden. Außerdem ist der Sauerampfer ein vorzügliches Mittel, um Messing, Kupfer und gelbe Bronze blank zu scheuern", so können wir in einem Gartenbuch aus dem Jahre 1913 lesen.

             

            
              [image: Image]
            

            Großer Sauerampfer (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)

             

            Nachdem er lange Zeit aus Gärten und Küchen verschwunden war, findet man ihn jetzt wieder sowohl in Garten- als auch Kochbüchern. Auch er ist recht anspruchslos hinsichtlich Boden und Pflegebedingungen. Als mehrjährige Staude beansprucht er jedoch einen Dauerplatz, z. B. am Rande von Gemüsebeeten. Auch zwischen Beerensträuchern oder am lichten Gehölzrand ist eine Kultur möglich. Nach einigen Jahren sollte der Standort gewechselt werden.

             

            
              Pflanzdaten
            

            Saatbad:

            1 Stunde in Kräuterlösung

             

            Aussaat:

            im August, auf 20 cm vereinzeln, Ernte im folgenden Frühjahr; von März bis Mai, Ernte im Sommer

             

            Reihenabstand:

            30 cm; in der Reihe auf 15 cm vereinzeln

             

            Ernte

             

            Die Ernte beginnt, wenn die Pflanzen 4-5 Blätter haben. Bei Augustaussaat ist das im Frühjahr, bei Frühjahrsaussaat etwa 2-3 Monate später. Die grundständigen Blätter können dann laufend gepflückt werden. Wichtig ist es, dass die Herzblätter geschont werden. Man kann die Blätter zwar auch schneiden, doch das Pflücken ist schonender.

             

            Sauerampfer anbauen

            Will man erstmalig im Garten Sauerampfer anbauen, empfiehlt es sich, auszusäen. Der Samen darf dabei nur ganz leicht mit Erde bedeckt werden. Als Saattiefe wird 0,5 cm angegeben, was ja tatsächlich sehr wenig ist. Nach etwa acht Tagen geht die Saat auf. Die jungen Pflänzchen müssen gut feucht gehalten werden. Dazu ist Mulchen mit Rasenschnitt zu empfehlen.

             

            Um die Blatternte zu erhöhen, müssen die Blütenstände herausgebrochen werden. Außer dem Ampferblattkäfer, der gelegentlich Fraßschäden verursacht, hat der Gartensauerampfer kaum Schädlinge und Krankheiten, da er der Wildpflanze noch sehr nahe steht.

            Die Blätter sind außerordentlich reich an Vitaminen und Mineralstoffen. Der Eisengehalt entspricht ungefähr dem des Spinats, wegen des Oxalsäuregehalts ist Rohgenuss in großen Mengen allerdings nicht unbedingt zu empfehlen. Mit Milchprodukten zusammen wird Oxalsäure jedoch neutralisiert. In Kräuterquark und Grüner Soße oder zu Salaten und als Suppengrün schmecken die Blätter sehr gut. Die Sauerampfersuppe wird heute teilweise schon wieder in Feinschmeckerlokalen angeboten.

             

            Erfrischungsgetränk

            Ein erfrischendes, wertvolles Getränk erhält man, wenn man Sauerampferblätter über Nacht in kaltem Wasser einweicht, anschließend abseiht, die Flüssigkeit leicht anwärmt und mit Honig süßt.

             

            Speiserübe, Mai- und Herbstrübe, Teltower Rübchen, Rübstiel oder Stielmus (Brassica rapa subsp. rapa)

             

            Im Unterschied zu der Steckrübe oder Unterkohlrabi, die als „Arme-Leute-Gemüse" galten, ist die Speiserübe eine Delikatesse, die vor allem in Frankreich hochgeschätzt ist. In Deutschland waren diese Kohlrüben nicht so begehrt und eine Zeit lang aus den Gärten und Gartenbüchern verschwunden. Allenfalls im Rheinland sind sie bis heute beliebt, aber auch dort genießt man nicht die Rüben, sondern dicht gesät die zarten, schmackhaften Blätter als Stielmus oder Rübstiel. Inzwischen werden auch die andern Rüben wieder angeboten, vor allem die besonders zarten und würzigen Teltower Rübchen, die auf den sandigen Böden rund um Berlin gut gedeihen.

            Speiserüben vertragen raues Klima, sind auch gegen leichte Nachtfröste unempfindlich, bevorzugen aber humusreiche leichte Böden; schwere Lehmböden und herbsttrockene Lagen vertragen sie schlecht.
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            Speiserübe (© F. Hecker/R. König)

             

            Ernte

             

            Die Rübchen werden etwa neun Wochen nach der Aussaat geerntet, sofort verarbeitet oder in feuchtem Sand oder in Erdmieten aufbewahrt. Man schneidet dazu die Blätter bis zum Rübenkopf ab, um ein Austreiben zu verhindern.

             

            
              Pflanzdaten
            

            Aussaat:

            Mairüben: April/Mai oder Juli/August Herbstrüben: Juli/August oder April/Mai; Stielmus: Apri-Juni.

             

            Pflanzabstand:

            15-20 cm 

            Reihenabstand:

            25 cm;

             

            für Stielmus:

            Pflanzabstand:

            2-3 cm

            Reihenabstand:

            10 cm

             

            Saattiefe:

            1 cm

             

            Kulturdauer:

            3 Wochen

             

            Wurzelpetersilie (Petroselinum crispum)

             

            Während die Blattpetersilie ein allseits bekanntes Gewürzkraut ist, kennt man die Wurzelpetersilie kaum noch. Unterscheidungsmerkmal zur Blattpetersilie sind die stärker entwickelten 3-5 cm dicken, fleischigen Wurzeln, die sehr eiweiß-, mineralstoff- und vitaminreich sind.

             

            Aussaat und Ernte

             

            Da Wurzelpetersiliensamen langsam aufgeht, sollte er zusammen mit Schnittsalat oder Radieschen als Markiersaat gesät werden. Von der Aussaat bis zur Keimung können 15-20 Tage vergehen. Geerntet werden kann bis zum Einsetzen des Bodenfrostes. Die Wurzeln werden in Sand eingeschlagen und dienen im Winter als wertvolle Vitaminspender.

            Zubereitet als Gemüse, z. B. wie Kohlrabi, oder in Suppen stehen sie geschmacklich zwischen Sellerie und Pastinake.

             

            Pflege

             

            Während des Wurzelwachstums benötigt die Wurzelpetersilie viel Wasser. An Krankheiten können vor allem Wurzelnematoden, Blättläuse, Mehltau, Blattflecken und Alternaria schädigen. Am besten hält man eine mehrjährige Anbaupause ein und sät bzw. vereinzelt in ausreichendem Abstand, damit die Pflanzen nicht zu dicht stehen.
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            Wurzelpetersilie (© F. Hecker)

             

            
              Pflanzdaten
            

            Saatbad:

            mehrtägiges Einweichen in lauwarmem Wasser, zum Schluss 1 Stunde in Kräuterlösung

             

            Aussaat:

            ab März bis zum Juli

             

            Saattiefe:

            Der Samen soll doppelt so hoch mit Erde bedeckt werden, wie er selbst dick ist

             

            Pflanzabstand: 

            15 cm 

            Reihenabstand:

            15-20 cm

             

            Topinambur Erdartischocken, Erdbirnen (Helianthus tuberosus)

             

            Ihre enge Verwandtschaft mit unserer Gartensonnenblume Helianthus annuus lässt sich kaum verbergen. Die Blüten sind zwar kleiner, aber dennoch von ganz ähnlicher Gestalt und ebenso leuchtender Farbe. Das allein macht den Topinambur schon zur interessanten Bereicherung unserer Gärten. Doch neben dem Zierwert hat die Pflanze einen hohen Nährwert, denn in den Knollen ist neben Kohlenhydraten und wertvollen Mineralien vor allem Inulin enthalten, ein Fruchtzucker, der für Diabetiker verträglich ist.

             

            Pflanzung, Pflege und Ernte

             

            Da Topinambur 2-3 m hohe Blütenstängel hervorbringt, können einige Knollen bei der Pflanzung eine doppelte Funktion übernehmen, wenn man sie z. B. als Sichtschutz in einer Gartenecke platziert oder aber am Beetrand und gleichzeitig erntet.

            Landläufig werden die Speicherorgane von Topinambur zwar als Knollen bezeichnet, es handelt sich aber um Rhizome, d. h. unterirdisch verdickte Sprossachsen.

             

            Großer Ausbreitungsdrang

            Topinambur ist so wüchsig, dass er zuweilen, im Garten einmal angepflanzt, zur Plage werden kann. Um dem vorzubeugen, ist es empfehlenswert, eine Wurzelsperre einzubauen oder aber die Knollen an einen entfernter gelegenen Platz zu setzen.
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            Topinamburblüten (© W. Palme)

             

            Nach dem Legen der Knollen wird Topinambur ebenso behandelt wie Kartoffeln: Anfangs muss zwischen und in den Reihen das Unkraut noch entfernt werden, später werden die einzelnen Stöcke angehäufelt.

            Geerntet wird dann ab Ende Oktober, da die rundlichen bis länglichen Knollen eine längere Entwicklungszeit benötigen als Kartoffeln. Was nicht geerntet wird, treibt im nächsten Jahr wieder aus und dient dann der nächsten Ernte. Auf diese Weise kann ein Topinamburquartier 3-4 Jahre genutzt werden.

            Zur Verarbeitung werden die Knollen unter fließendem Wasser abgewaschen und abgebürstet. Geschält werden muss nicht unbedingt. Dass man die gesunden Knollen sehr vielseitig verwenden kann, ist nur wenigen Gärtnern bekannt. Sie können wie Kartoffeln gedünstet und gebraten oder für einen Gratin verwendet werden man kann die Knollen aber auch fein reiben und dem Müsli oder Salat beimischen.

             

            
              Pflanzdaten
            

            Pflanzung:

            wie bei Kartoffeln im März/April

             

            Pflanzabstand:

            50 x 50 cm

            
              Der Kräutergarten

               

              Kräuter – dabei denken wir meist an Kräutertees für die Gesundheit, Kräuterquark, Kräutersoßen, Kräuteressig oder individuell zusammengestellte Würzmischungen. In diesem Kapitel soll es aber um den Wert der Kräuter für die Gesundheit des Gartens gehen. An den richtigen Platz gesät oder gepflanzt, helfen sie mit im Kampf gegen Schädlinge und Krankheiten. Ihr Duft beeinflusst Haltbarkeit und Geschmack von Obst und Gemüse und lockt Bienen, Hummeln und andere Nutzinsekten an. Schließlich sehen die meisten Kräuter auch noch schön aus, sodass auch der Ästhet voll auf seine Kosten kommt, wenn zwischen Bohnen, Gurken und Salat Kräuter mit filigranem Blattwerk und duftenden Blüten stehen.

              Aus diesem Grund können vor allem einjährige Kräuter sehr vorteilhaft in die Mischkultur mit einbezogen werden. Mit mehrjährigen Kräutern ist eine Mischkultur schwieriger durchzuführen. Doch auch da gibt es einige, auf deren Hilfe man im Garten nicht verzichten sollte.
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              Lavendel sollte in keinem Kräutergarten fehlen. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
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              Kräuterbeete vereinen Nützliches und Schönes. (© F. Hecker)

               

              Das Kräuterbeet

              Das Kräuterbeet

               

              Für Mehrjährige hat sich ein eigenes Kräuterbeet bewährt. Dies soll nach Möglichkeit an der Straßen abgewandten Seite des Hauses liegen, besonders, wenn diese stark befahren ist. Die meisten der ausdauernden Kräuter lassen sich gut miteinander kombinieren, nur Wermut ist ein Einzelgänger und braucht einen abgesonderten Platz im Garten, da sich außer Salbei keine andere Pflanze in seiner Nähe wohl fühlt. Wegen seiner starken Wüchsigkeit sind auch Liebstöckel und Beinwell/Comfrey besser an den Beetrand zu setzen, wo sie ungestört wachsen können. Ansonsten werden die Kräuter in aufgelockerter Form so gesetzt, dass höher wachsende Pflanzen den niedrigeren nicht das Licht nehmen.

               

              Die Kräuterspirale

               

              Ein besonderes Beet stellt die Kräuterspirale dar. Hier versuchen wir auf einem kleinen Raum unterschiedliche Bedingungen für die verschiedenartigen Kräuter zu schaffen.

              Eine gute Voraussetzung, um ein Kräuterbeet anzulegen, ist ein sonniger Platz in der Nähe des Hauses, kreisförmig mit einem Durchmesser von mindestens 2 m.

               

              So wird's gemacht

              Mit Natursteinen wird nun zuerst eine spiralförmige Trockenmauer aufgeschichtet, von außen auf Bodenhöhe nach innen bis zu ihrem höchsten Punkt bei etwa 80 cm. Die Steine speichern die Wärme und kommen dem Wärmebedürfnis vieler Kräuter aus dem Mittelmeerraum entgegen.
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              Eine Kräuterspirale wird angelegt. (© F. Hecker)

               

              Am äußeren Ende legt man eine kleine Wasserstelle mit einem Durchmesser von 30-50 cm an. Dafür wird die oberste Schicht Mutterboden spatentief entfernt. Dann hebt man eine Grube aus, die mit Teichfolie ausgekleidet wird, oder, was noch einfacher ist, man gräbt einen Bottich oder einen größeren Eimer so ein, dass er mit der Erdoberfläche abschließt. Das eingefüllte Wasser soll Kontakt mit dem umgebenden Boden haben und dieses Gebiet mit Feuchtigkeit versorgen.

              Im Inneren der Spirale wird nun gröberer Kies oder Bauschutt aufgeschichtet. Darüber kommt im oberen Bereich fast nur Sand, dem etwas Gartenerde beigemischt ist. Nach unten zu nimmt der Sandanteil immer mehr ab und der Anteil an reifem Kompost und Muttererde nimmt immer mehr zu.

              Außerhalb der Spirale schließt sich der normale Gartenboden an, der im Bereich der Wasserstelle feucht ist, im weiteren Abstand davon je nach Beschaffenheit mehr oder weniger wasserhaltend.

               

              
                So entstehen im Bereich der Spirale fünf unterschiedliche Zonen:
              

              • normaler Gartenboden, eher feucht, teilweise halbschattig (1. Bereich)

              • feuchter Uferbereich, warm und nährstoffreich (2. Bereich)

              • Übergangsstadium von feucht zu eher trocken, von nährstoffreichen zu nährstoffärmeren Bereichen (3. Bereich)

              • Übergangsstadium von eher trockenen zu trockenen, von nährstoffärmeren zu nährstoffarmen Bereichen (4. Bereich)

              • trocken, sonnig und nährstoffarm (5. Bereich)

               

              
                Die Bepflanzung wird folgendermaßen zusammengestellt:
              

              a. Mehrjährige Kräuter

              b. Ein- und zweijährige Kräuter

               

              • 1. Bereich

              a. Schnittlauch, Pimpinelle, Sauerampfer, Löwenzahn, Beinwell, Liebstöckel, Pfefferminze,  Marienblatt, Gamander

              b. Petersilie, Ringelblume, Kümmel, Kapuzinerkresse, Borretsch, Kerbel

              • 2. Bereich

              a. Brunnenkresse, Baldrian, Sauerampfer, Kalmus

              b. Barbarakraut, Löffelkraut

              • 3. Bereich

              a. Zitronenmelisse, Ysop, Estragon, Schafgarbe, Johanniskraut

              b. Rauke, Dill, Kamille, Majoran, Koriander, Ringelblume, Borretsch

              • 4. Bereich

              a. Schafgarbe, Eberraute, Weinraute, Ysop

              b. Anis, Basilikum, Majoran, Kamille, Bohnenkraut

              • 5. Bereich

              a. Bergbohnenkraut, Thymian, Dost (Origano), Lavendel, Salbei, Rosmarin (Winterschutz), Mauerpfeffer

              b. Bohnenkraut, Muskatellersalbei, Anisysop
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              In der Mitte der Spirale wird ein Steinhügel aufgerichtet, der Wärme speichert und zur Dränage dient. (© Monika Biermaier)
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              Die Kräuter werden nach Ihren Ansprüchen platziert. (© Monika Biermaier)

               

              Kräuter ernten, verwerten und konservieren

              Kräuter ernten, verwerten und konservieren

               

              Erntezeit für viele unserer Küchenkräuter sind die Sommermonate. Zum Frischverbrauch in der Küche können bis zum Herbst laufend Blätter oder Triebe entnommen werden, nur sollte man darauf achten, die Pflanzen nicht über ihre Kräfte zu schröpfen. Im Frühjahr, solange die Setz- und Sämlinge noch schwach sind, erntet man überhaupt noch nicht, später nie mehr als ein Drittel der Blätter.

              Wer die Kräuter für den Winter konservieren will, wähle zum Ernten die Vormittagsstunden nach Abtrocknung des Taus. Der jeweils günstigste Zeitpunkt ist für die einzelnen Kräuter unterschiedlich und aus den nachfolgenden Pflanzenporträts zu entnehmen.

               

              Trocknen und Aufbewahren von Kräutern

               

              Trocknung Die älteste und gebräuchlichste Art, Kräuter haltbar zu machen, ist das Trocknen. Geeignet dafür sind vornehmlich Kräuter, die hohe Anteile an Aromastoffen enthalten, die bei schonender Trocknung erhalten bleiben. Vitamine werden beim Trocknen zerstört.

              Zum Trocknen schneidet man entweder ganze Triebe ab, die man bündelt und an luftigen, warmen Stellen aufhängt, nicht in voller Sonne. Einzelne Blätter oder Triebspitzen lassen sich trocknen, indem man sie locker auf Packpapier ausbreitet. Sie können so einige Tage an schattigen, warmen Plätzen liegen bleiben. Die Küche ist allerdings nicht der geeignete Ort zum Kräutertrocknen. Die Luft ist meist zu feucht und fetthaltig.

              Die Trocknung ist beendet, wenn die Stängel sich wie Glas brechen lassen und die Blätter leicht zwischen den Fingern zerbröseln.

              Wenn Regenwetter und Nässe das Trocknen verzögern und das Erntegut in Gefahr kommt zu verderben, kann man auch den Backofen zu Hilfe nehmen. Die Kräuter müssen locker auf einem mit Backpapier belegten Blech liegen, der Ofen wird auf die unterste Heizstufe eingestellt und die Tür bleibt während des Trockenvorgangs einen Spalt offen.

               

              Aufbewahren Getrocknete Kräuter hebt man in gut schließenden Gefäßen auf, entweder jede Sorte für sich, was die Regel ist, oder man stellt fertige Würzmischungen zusammen, wie z. B. den Diätpfeffer aus Bohnenkraut, Rosmarin und Basilikum.

               

              Diätpfeffer

              Die getrockneten, fein gemahlenen Kräuter werden im Verhältnis Basilikum : Bohnenkraut : Rosmarin = 5:5:1) gemischt. Diätpfeffer ist bekömmlicher als der scharfe, echte Pfeffer und gibt den Speisen eine eigene Nuance.

               

              Einfrieren Wenn Vitamine erhalten bleiben sollen, bietet sich zum Haltbarmachen das Einfrieren der Kräuter an. Das ist besonders der Fall bei Petersilie, Dill und Schnittlauch.

               

              Einsalzen Eine andere Konservierungsmethode ist das Einsalzen. Dabei leidet jedoch der Eigengeschmack der Kräuter. Man rechnet 1 Teil Salz auf 4 Teile Kräuter und stampft die grob zerschnittenen Kräuter zusammen mit dem Salz in einen Steinguttopf ein. Beim Würzen ist der hohe Salzanteil zu berücksichtigen.

               

              Einlegen Bei allen Kräutern, die auch für Kräuteressig verwendet werden können, bietet sich das Einlegen in Essig und Öl an. Frische Kräuter werden dazu fest in ein Glas gedrückt. Anschließend wird so viel Öl (Olivenöl, Sonnenblumenöl oder Rapsöl) darübergegossen, dass eine fingerdicke Schicht die Kräuter bedeckt.

               

              Kräuteressig

              Je nach Geschmack nimmt man einige Triebe und Blätter der entsprechenden Kräuter, man kann sie auch miteinander mischen, wäscht sie gründlich und gibt sie in eine geeignete Flasche. Darüber wird Apfelessig oder guter Weinessig gegossen und die Flaschen an die Sonne gestellt. Nach etwa 14 Tagen kann man den Essig verwenden. Entweder gießt man die Kräuter ab oder belässt sie in der Flasche. Sie werden jedoch sofort unansehnlich, wenn sie aus der Flüssigkeit herausragen.

               

              Kräuter im Porträt

              Kräuter im Porträt

               

              Baldrian (Valeriana officinalis)

               

              Botanische Familie: Baldriangewächse (Valerianaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Tiefgründiger, sandiger Humusboden, an feuchtem Standort.

               

              Nährstoffbedarf Anspruchslos, kalkliebend; eine Kompostgabe im Frühjahr genügt.

               

              Sorten Keine unterschiedlichen Sorten im Handel.

               

              Vermehrung Am besten durch Teilung, auch Samenaussaat ist möglich.

               

              Schädlinge und Krankheiten Gelegentlich Blattläuse.

               

              Verwendung Die Wurzeln liefern den bekannten Beruhigungstee; die Blüten werden im Garten zur Anregung der Blühfähigkeit eingesetzt.

               

              Saat- und Pflegetipps Baldrian ist Lichtkeimer, darf also nur leicht angedrückt und nicht mit Erde bedeckt werden.

               

              Erntetipps Blüten erntet man, wenn etwa zwei Drittel der kleinen Einzelblüten einer Dolde geöffnet sind; Wurzelernte ist im Oktober/November oder im März.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              1 Stunde in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              im März/April in Saatschalen

               

              Pflanzung:

              im Mai

               

              Pflanzabstand:

              30 cm

              Reihenabstand:

              40 cm
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              Die Inhaltsstoffe von Baldrian bauen nervöse Spannungen ab. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))

               

              Basilikum, Königskraut, Hirnkraut (Ocimum basilicum)

               

              Botanische Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Einjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Nährstoff- und humusreiche, tiefgründige und leicht erwärmbare Böden an warmer sonniger Stelle.

               

              Nährstoffbedarf Geringe bis mittlere Ansprüche; vor der Pflanzung den Boden mit Kompost versorgen.

               

              
                Sorten
              

              • 'Genoveser': mit großen dunkelgrünen Blättern

              • 'Opal': mit roten Blättern

              Beide Sorten werden 20-40 cm hoch. In machen Kräutergärtnereien gibt es noch eine Vielzahl weiterer Sorten.

               

              Vermehrung Basilikum wird durch Samen vermehrt. Von Juli bis September blüht das Kraut. In warmen sonnigen Sommern lässt man einige Pflanzen abblühen. Schon nach kurzer Zeit werden die Samenstände hellbraun und trocken. Man schneidet die trockenen, samentragenden Triebe ab und reibt die Samen über Zeitungspapier aus. Anschließend werden sie in beschrifteten Tütchen kühl und trocken aufbewahrt; Keimfähigkeit: 2-3 Jahre.

               

              Schädlinge und Krankheiten Gelegentlich kann leichter Mehltau auftreten.

               

              Verwendung Basilikum lässt sich recht gut trocknen. Im frischen wie im getrockneten Zustand kann die ganze Pflanze verwendet werden. Suppen, Soßen, Gemüse, Fleisch- und Fischgerichte würzt sie angenehm. Die frische Pflanze kann zu Kräuteressig verarbeitet werden.

               

              Basilikumtee

              Getrocknete Blüten, Blätter und zarte Stängelteile mit kochendem Wasser überbrühen (1 Teelöffel auf 1 Tasse). 2-3 Tassen am Tag, ungesüßt getrunken, wirken schnell bei Blähungen und kolikartigen Schmerzen im Magen-Darm-Bereich.

               

              Saat- und Pflegetipps Basilikum ist Lichtkeimer, darf also nicht mit Erde bedeckt werden, sondern wird nur leicht angedrückt. Schon nach wenigen Tagen zeigen sich die Pflänzchen. Sind sie 2 cm hoch, müssen sie vereinzelt werden. Auch in Balkonkästen und im Blumentopf als Zimmerpflanze gedeiht die Pflanze bei genügender Feuchtigkeit und Sonne gut. Die Erfahrung zeigt, dass Gurken, neben Basilikum gepflanzt, reich tragen und lange von Mehltau verschont bleiben.

               

              Erntetipps Die jungen Blätter können während des Sommers laufend geerntet werden zum Frischverbrauch. Das eben aufblühende Kraut wird zweimal im Jahr ganz dicht am Boden abgeschnitten.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              Ende März/Anfang April in Saatkästen oder -schalen

               

              Pflanzung:

              nach Mitte Mai an einen warmen Platz im Garten setzen, bzw. zwischen

              Gurken pflanzen

               

              
                [image: Image]
              

              Basilikum wächst auch gut in Gefäßen. (© M. Benes-Oeller)

               

              Bohnenkraut (einjährig) (Satureja hortensis) 

              
                [image: Image]
              

              Bohnenkraut (© Istockphoto.com)

              Bergbohnenkraut (mehrjährig) (Satureja montana)

               

              Botanische Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Einjähriges bzw. mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Kalkreiche, humose, lockere, leicht erwärmbare, nicht zu feuchte Böden an sonnigem Standort.

               

              Nährstoffbedarf Geringe Nährstoffansprüche; vor der Pflanzung den Boden mit reifem Kompost, Steinmehl und Kalk versorgen.

               

              Sorten Man bestellt die Pflanzen unter der jeweiligen Artbezeichnung Satureja hortensis (Bohnenkraut) oder Satureja montana (Bergbohnenkraut).

               

              Vermehrung Man lässt einige Triebe verblühen und Samen bilden, schneidet diese Triebe ab und reibt die Samen aus. Mehrjähriges Bohnenkraut kann auch leicht durch Teilung oder durch Stecklinge vermehrt werden; Keimfähigkeit: etwa zwei Jahre.

               

              Schädlinge und Krankheiten Von Schädlingen und Krankheiten wird das Kraut kaum geplagt.

               

              Verwendung Getrocknet oder gefroren bleibt das Aroma weitgehend erhalten. Bohnenkraut kann zum Würzen von Hülsenfruchtgerichten, zu Rohkostspeisen, Kohlgemüse, Tomaten, Kürbis und Gurken, zu Braten, Soßen und Pilzgerichten empfohlen werden. In all diesen Speisen wirkt es als Heilmittel, macht diese bekömmlich und stärkt den Magen.

               

              Saat- und Pflegetipps Bohnenkraut ist Lichtkeimer. Daher wird der Samen gar nicht oder nur leicht mit Erde übersiebt. Schwere, lehmige Gartenerde muss vor der Aussaat oder Pflanzung mit Sand, Gesteinsmehl und Kompost aufgelockert werden. Der Samen keimt nach 10-13 Tagen. Es ist ratsam, ihn bei Direktsaat, damit er nicht zu dicht fällt, mit Sand zu mischen.

              Mehrjähriges Bohnenkraut wird vorgezogen. Man pflanzt es im Mai an Beetränder, ins Kräuterbeet oder an Stellen, an denen es mehrere Jahre stehen bleiben kann. Im ersten Winter deckt man die Pflanzen mit Reisig oder Laub ab, damit sie nicht zu sehr herunterfrieren.

               

              Erntetipps Man schneidet das gerade aufgeblühte, fast noch knospige Kraut im Juni/Juli.

               

              Wirkungen von Bohnenkraut

              Ein Teeaufguss (1 Teelöffel auf 1 Tasse Wasser) ist als Mittel gegen Übelkeit und Durchfall bekannt.

              Gegen Blattläuse und anderes Ungeziefer an Zimmerpflanzen kann ebenfalls Bohnenkrauttee verwendet werden. Dafür kann der Tee auch doppelt so stark sein.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              15-30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              März/April ins Vorzuchtbeet oder ab Mitte Mai direkt ins Freiland

               

              Pflanzung:

              Ende Mai/Anfang Juni

               

              Pflanzabstand:

              20 cm

              Reihenabstand:

              30 cm
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              Borretsch ist eine gute Bienenweidepflanze. (© A. Thek)

               

              Borretsch (Borago officinalis)

               

              Botanische Familie: Raublattgewächse (Boraginaceae) 

               

              Kulturart: Einjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Kalkhaltiger, mineralstoffreicher, leicht erwärmbarer Boden, an vollsonnigem, nicht zu trockenem Standort.

               

              Nährstoffbedarf Geringe bis mittlere Ansprüche, vor der Aussaat den Boden mit Kompost versorgen.

               

              Sorten Neben dem blattreichen Gewürztyp gibt es noch den Blütentyp, der früh blüht und mehr den Bienen und der Teebereitung dient.

               

              Schädlinge und Krankheiten Blattlaus, Echter Mehltau.

               

              Verwendung Blätter fein geschnitten zu Salaten, Kräuterquark, Kräuterbutter, Kräutersuppen verarbeiten, Blüten zum Garnieren von Salaten und getrocknet als herzstärkender Teeaufguss.

               

              Saat- und Pflegetipps Borretsch ist sowohl Licht- als auch Dunkelkeimer; eine Aussaat in Rillen, mit Erde bedeckt, geht erfahrungsgemäß schneller auf.

               

              Erntetipps Die jungen Blätter können während des Frühjahrs und Sommers ständig geerntet werden, die Blüten von Ende Juni bis September.

               

              Vermehrung Durch Aussaat; im Garten sät sich der Borretsch oft selbst aus.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              Februar/März ins Vorzuchtbeet; März/April ins Freiland oder Sept./Okt. ins Freiland

               

              Pflanzung:

              im Mai/Juni kommen vorgezogene oder zu

              dicht stehende

              Pflanzen an den endgültigen Standort

               

              Beinwell, Comfrey (Symphytum officinale, S. officinale subsp. officinale)

               

              Botanische Familie: Raublattgewächse (Boraginaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Lehmiger Boden, feuchter halbschattiger Standort.

               

              Nährstoffbedarf Im Frühjahr etwas Kompost um die Pflanzen streuen.

               

              Sorten Innerhalb der beiden Arten sind keine Sorten bekannt. An Inhaltsstoffen sind beide Arten gleichwertig; die Blätter des heimischen Beinwells sind etwas rauer behaart.

               

              Schädlinge und Krankheiten Erdfloh, Echter Mehltau, Rost.

               

              Verwendung Blätter und Wurzeln können zu heilenden Salben verarbeitet werden, Blätter sind wertvoll zur Herstellung von Düngejauchen.

               

              Pflanz- und Pflegetipps Zur Pflanzung schneidet man kleine Seitentriebe von älteren Wurzeln etwa 15 cm lang und steckt diese in gut gelockerten Boden. Je öfter die Blätter geschnitten werden, umso schneller treibt die Pflanze wieder neue Blätter nach.
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              Beinwell (© F. Hecker)

               

              
                Pflanzdaten
              

              Pflanzung:

              Im Herbst oder Frühjahr

               

              Pflanzabstand:

              40 x 40cm

               

              Dill (Anethum graveolens)

               

              Botanische Familie: Doldenblütler, Apiaceae

               

              Kulturart: Einjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Durchlässiger Boden, nicht zu nährstoffreich; an helle sonnige Stellen aussäen, im Schatten wird er eher von Läusen befallen und verliert an Aroma.

               

              Nährstoffbedarf Schwachzehrer; Gesteinsmehl fördert Wachstum und Aroma (5 kg/100 m2).

               

              
                Sorten
              

              • 'Elefant': gedeiht auch am Fenster bei schwachem Licht

              • 'Tetradill': polyploide Züchtung; mehr Blattmasse, dichtlaubiger; hauptsächlich für Großanbau

               

              Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 2-3 Jahre.

               

              Schädlinge und Krankheiten Blattlaus, Rost.

               

              Verwendung Frisch in Salate, Kräutersoßen, Dillsoße, Kräuteressig; die Dolden auch als Gewürz zu Einlegegurken.

               

              Saat- und Pflegetipps

              Dillsamen geht oft schlecht auf, wenn die Nächte schon zu warm sind. Legt man das Samentütchen einige Stunden vor der Aussaat in den Kühlschrank, keimt er erheblich schneller. Die Saatbeete dürfen nicht austrocknen. Dill, der im Herbst von stehen gebliebenen Samendolden ausgefallen ist, keimt zuverlässiger und besser.

              Für Möhren ist Dill eine gute Auflaufhilfe.

               

              Erntetipps und Lagerung Die grünen Blätter können laufend frisch geerntet werden; solange die Pflanzen noch unter 20 cm hoch sind, jedoch immer nur wenig. Lagern kann man Dill nicht, das Laub muss sofort verarbeitet werden.
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              In viele Salate gehört etwas klein gehackter Dill. (© Istockphoto.com)

               

              
                Pflanzdaten
              

              Aussaat:

              ab April direkt ins Freiland in wöchigem Abstand

               

              Reihenabstand:

              20 cm oder breitwürfig zwischen bereits

              Bestehende Gemüsereihen

               

              Gewürzfenchel (Foeniculum vulgare)

               

              Botanische Familie:Doldenblütler (Apiaceae)

               

              Kulturart: Zweijähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Kalkreiche, humose, leicht erwärmbare, nährstoffreiche Böden, nicht zu feucht; warme trockene Plätze.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; vor der Pflanzung den Boden mit reifem Kompost, Steinmehl und Kalk versorgen.

               

              Sorten Zu kaufen gibt es wüchsigen, gut winterharten Gewürzfenchelsamen und -pflanzen und Bronzefenchel, eine kleinere Form mit rotbraunem Laub, das auch in Blumengestecken verwendet werden kann; er stirbt im Winter meist ab.

               

              Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit: 2-3 Jahre.

               

              Schädlinge und Krankheiten In nassen Spätsommern werden die Dolden von Pilzen befallen.

               

              Verwendung Das zarte Grün kann sowohl als Tee als auch zu Rohkostspeisen gegeben, oder es wird Gemüsesuppen beigefügt. Besonders zu empfehlen ist es in Kräutersoßen oder Fischbeizen.

              Unreife Dolden können wie Dill zum Würzen von süßsauren Gurken benutzt werden.

              Die Fenchelfrüchte werden wie Kümmel oder Anis zum Backen verwendet. Vor allem ist der Fenchel als Tee bekannt. Dazu sollten die Körner jedoch vorher zerquetscht werden, damit die Wirkstoffe besser in das Wasser übergehen können. Bewährt ist der Fenchel als mild wirkender Tee bei Verdauungsbeschwerden, aber auch als Hustentee, mit Honig gesüßt, hilft er bei Verschleimung.
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              Fenchel (© F. Hecker)

               

              Saat- und Pflegetipps Fenchel kann sehr günstig als Zwischensaat zwischen Salat oder Gurken ausgebracht werden. Der Samen wird leicht mit Erde bedeckt. Sät man später und nicht zu dicht, kann man die Pflänzchen bis zum Herbst an Ort und Stelle stehen lassen. Da die jungen Wurzeln frostempfindlich sind, muss der Boden um die Pflanzen gut mit halb verrottetem Kompost, Stroh oder Laub zugedeckt werden. Trotzdem kann es bei sehr kalten Wintern Verluste geben. Je heißer der Sommer, umso besser ist es für die Entwicklung des Fenchels.

               

              Erntetipps und Lagerung Sobald die Pflanzen kräftig genug sind, kann man laufend frisches Grün ernten. Die Blüte setzt im Juli ein, die Reife geht von September bis in den Oktober. Die Ernte der Dolden beginnt im September. Man schneidet die reifen Dolden ab, wenn die Früchte graue Streifen zeigen. Zuerst reift die Mitteldolde, dann, meist erst im Oktober, der größte Teil der Samen. Die Dolden werden auf Tüchern oder Packpapier nachgetrocknet. Die trockenen Samen schneidet man ab und bewahrt sie in einem geschlossenen Behälter auf.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              März/April ins Vorzuchtbeet, April/Mai direkt ins Freiland

              Pflanzung:

              April/Mai

               

              Pflanzabstand:

              20 cm

              Reihenabstand:

              30 cm
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              Lavendel – Heilkraut und Zierpflanze (© M. Benes-Oeller)

               

              Lavendel (Lavandula angustifolia, L. latifolia)

               

              Botanische Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriger Halbstrauch

               

              Bodenansprüche Nährstoffreicher, lockerer, kalkhaltiger Boden; warmer, sonniger Standort.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; keine triebigen Dünger, sondern nur ausgereiften Kompost

              geben.

               

              Sorten Das Angebot an Lavendelsorten ist sehr reichhaltig. Für den Biogarten kommen die Arten L. angustifolia und L. latifolia sowie die Sorte 'Hidcote Blue' infrage. Dieser kürzere, kompaktere Lavendel hat besonders schöne, dunkle, blauviolette Blüten.

               

              Vermehrung Durch Aussaat und Stecklinge, die im April/Mai oder im August von den Triebspitzen etwa 8-10 cm lang geschnitten werden.

               

              Schädlinge und Krankheiten Lavendel wird kaum von Schädlingen und Krankheiten befallen.

               

              Verwendung Alle oberirdische Teile lassen sich gut trocknen und behalten lange ihren Duft.

               

              Saat- und Pflegetipps Lavendeljungpflanzen sollte man vor der ersten Blüte zurückschneiden, damit sie buschiger werden. Bei starken Frösten ist ein Schutz aus Tannen- oder Fichtenreisig ratsam, jedoch nicht unbedingt nötig. Im Frühjahr (März) ist ein starker Rückschnitt angebracht (10-15 cm über dem Boden). Er verhindert, dass der Lavendel zu stark verholzt, und bewirkt, dass er jedes Jahr neu vom Boden her austreibt und frische, grüne Büsche bildet. Bleibt der Lavendel im Wachstum zurück, könnte der Boden zu sauer sein. Dann braucht er dringend Kalk in Form von kohlensaurem Düngekalk oder Algenkalk.

               

              Erntetipps und Lagerung Man schneidet die Triebe, wenn die Knospen gerade aufbrechen wollen, dann hält er nach der Trocknung seinen Duft am längsten.

               

              Was sich aus Lavendel alles machen lässt

              • Duftsäckchen und Duftkissen

              • Lavendelzucker

              • Lavendelbadesalz

              • Duftpotpourris

              • Lavendeltee

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              1 Stunde in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              ab März in Saatschalen, 

              ab Mitte Mai ins Freiland

               

              Liebstöckel, Liebstock, Maggikraut (Levisticum officinale)

               

              Botanische Familie: Doldenblütler (Apiaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Nährstoff- und humusreiche, leicht erwärmbare Böden; warmer, nicht zu trockener Standort.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; eine jährliche Kompostdüngung, etwa 2-3 kg im Herbst, um die Staude verteilt, genügt.

               

              Sorten Liebstöckel wird, wie viele unserer Gewürzkräuter, nicht in verschiedenen Sorten angeboten. Der Samen oder die Pflanze ist erhältlich unter der Artbezeichnung Liebstock, Levisticum officinale oder auch unter der Bezeichnung Maggikraut.

               

              Vermehrung Liebstöckel kann sowohl durch Teilung der Wurzelstöcke als auch durch Samen vermehrt werden; Keimfähigkeit: 6-12 Monate

               

              Schädlinge und Krankheiten Diverse Blattfleckenkrankheiten, Blattlaus oder Minierfliege.

               

              Verwendung Sowohl die Blätter als auch die Wurzeln können getrocknet werden. Von den frischen Blättern kann man etwas zu allen Suppen, Rohkost- und Fleischspeisen sowie zu Gemüsen geben.

               

              Saat- und Pflegetipps Für einen Hausgarten genügen 1-2 Pflanzen. Am besten man besorgt sich junge Pflanzen und setzt diese im Frühjahr oder Herbst an einen Platz, auf dem sie lange Zeit stehen bleiben können. Die Staude verlangt eine gute Kompostdüngung im Herbst und Frühjahr.

               

              Tipp

              Getrocknete Blätter und Wurzeln lassen sich auch mahlen und mit Salz mischen. Auf diese Weise kommt der bekannte Maggigeschmack zustande, obwohl die Mischung mit Maggi nichts zu tun hat.

               

              Erntetipps Die jungen Blätter können während des Sommers laufend zum Frischverbrauch geerntet werden. Wurzeln gräbt man im Herbst aus.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              in Saatkästen oder -schalen: ab März, ins Freiland: von April-Mai

              oder besser

              August-Oktober

               

              Pflanzung:

              April/Mai oder Sept./Okt.

              Reihenabstand:

              50 cm
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              Liebstöckel (© F. Hecker)

               

              Majoran (Origanum majorana)

               

              Botanische Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Einjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Nährstoffreicher, lockerer, kalkhaltiger Boden; warmer, sonniger Standort.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; keine triebigen Dünger, sondern nur ausgereiften Kompost

              geben.

               

              Sorten Von der Art Origanum majorana sind keine einzelnen Sorten im Handel.

               

              Vermehrung Durch Samen; Keimfähigkeit 2-3 Jahre.

               

              Schädlinge und Krankheiten Majoran wird sehr selten von Schädlingen und Krankheiten befallen.

               

              Verwendung Das Kraut lässt sich gut trocknen. Als Gewürz wirkt es appetitanregend und verdauungsfördernd.

               

              Saat- und Pflegetipps Majoran kann dicht gesät werden. Während der ersten 3-4 Wochen braucht er ausreichende Feuchtigkeit. Das Kraut vertreibt störende Ameisen.

               

              Erntetipps Bei Blühbeginn können die Triebe geschnitten werden.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              1 Stunde in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              ab März in Saatschalen, ab Mitte Mai ins Freiland
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              Majoran (© F. Hecker/ Dr. F. Sauer)

               

              Melisse, Zitronenmelisse (Melissa officinalis)

               

              Botanische Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Humusreicher, tiefgründiger, leicht erwärmbarer Boden; warme, windgeschützte Plätze, nicht zu trocken.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; vor der Pflanzung Kompost in den Boden einarbeiten.

               

              Sorten Zitronenmelisse wird nicht in Sorten angeboten.

               

              Vermehrung Hat man einen Pflanzenbestand an Melisse im Garten, dann ist eine Neueinsaat kaum mehr nötig. Man teilt im Herbst nach dem letzten Schnitt die Stöcke und kann sie so beliebig vermehren und verjüngen. Sie gehen gut an.

               

              Schädlinge und Krankheiten Melissenmotte, Blattlaus, Septoria-Blattfleckenkrankheit; ansonsten wird Melisse kaum von Schädlingen und Krankheiten heimgesucht.
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              Melissenblätter (© A. Thek)

               

              Verwendung Am besten verwertet man die frischen Blätter, indem man sie klein geschnitten zu Rohkostspeisen, grünen Salaten, Kräuterquark oder Kräuterbutter gibt. Will man sie gekochten Speisen beifügen, beispielsweise Suppen, Fleisch- und Fischgerichten, so dürfen sie nicht mitgekocht werden, denn das Kochen und Erhitzen beeinträchtigt ihren Geschmack. Melisse verfeinert auch Süßspeisen und kann für Kräuteressig verwendet werden.

              Eine Trocknung und Aufbewahrung in dunklen Gläsern oder Kistchen ist ebenfalls möglich. Das Trockengut kann dann als Tee oder für Teemischungen und auch zur Herstellung von Handcremes eingesetzt werden.

              Als Heilkraut ist Melisse so vielseitig, dass an dieser Stelle nur einige Möglichkeiten genannt werden können:

              • Sie wirkt beruhigend, entspannend, schmerz- und krampflösend und blähungstreibend.

              • Ihre Inhaltsstoffe bekämpfen Bakterien und Viren.

              • Melissentee kann über längere Zeit auch in größeren Mengen als erfrischendes Getränk im Sommer getrunken werden, ohne dass unerwünschte Nebenwirkungen auftreten.

               

              Saat- und Pflegetipps: Vor der Aussaat oder Pflanzung muss der Boden gut gelockert werden. Eine Kompostdecke hält gleichmäßig Feuchtigkeit und bewahrt ein lockeres Erdreich. Der Samen kann leicht mit Erde bedeckt werden – am besten siebt man Komposterde darüber; man kann ihn aber auch offen liegen lassen.

              Zusammen mit Pfefferminze gibt Melisse eine gute Unterkultur für Obstbäume ab. Sie zieht die zur Befruchtung notwendigen Insekten heran, hält das Ungeziefer fern und wirkt günstig auf das Aroma der Früchte. Benötigt man die geernteten Kräuter nicht, lässt man das abgeschnittene Kraut als Mulch unter den Bäumen liegen. Die Wirkung wird nicht lange auf sich warten lassen. Die Kräuter erhalten mit den Obstbäumen ihren Kompost und eine Blattspritzung mit Schachtelhalm, Brennnessel oder Rainfarn kommt ihnen ebenfalls zugute.

               

              Tipp

              Möchte man möglichst viel und möglichst hochwertiges Melissengrün ernten, setzt man Melisse an warme, windgeschützte, halbschattige Plätze. Nach jedem Schnitt kann die Pflanze durch Brennnesseljauche und Kompost zum Neuaustrieb angeregt werden.

               

              Erntetipps und Lagerung Der erste Schnitt sollte um Johanni (24. Juni) erfolgen, sobald sich ein Blütenansatz zeigt. Blühende oder gar fruchtende Triebe dürfen nicht mehr geerntet werden, da sie kaum noch Wirkstoffe erhalten. Die geernteten Blätter können frisch und getrocknet verwendet werden. Man streift sie von den Stängeln ab und legt sie an einem luftigen, schattigen Ort zum Trocknen aus; danach müssen sie luftdicht aufbewahrt werden, damit sie nicht allen Duft verlieren.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              März/April ins Vorzuchtbeet oder in Töpfe

               

              Pflanzung:

              ab Mitte Mai oder im Herbst;

              Teilung schon

              vorhandener Stöcke

               

              Pflanzabstand:

              40 x40 cm

               

              Petersilie (Petroselinum crispum)

              
                [image: Image]
              

              Petersilie (© Istockphoto.com)

               

              Botanische Familie: Doldenblütler (Apiaceae)

               

              Kulturart: Zwei- bis dreijähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Feuchte, durchlässige, humusreiche, sandige Lehmböden; sonnige bis halbschattige, feuchte, nicht kahlfrostgefährdete Standorte.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; gut verrotteten Kompost im Herbst und Frühjahr einarbeiten.

               

              
                Sorten
              

              Blattpetersilie:

              • 'Einfache Schnitt': einfache, dichtlaubige Schnittpetersilie; sehr ertragreich;

              • 'Mooskrause 2': dunkelgrüne, feingekrauste Blätter Wurzelpetersilie:

              • 'Halblange Glatte': glatte, kegelförmige Rübe

              • 'Lange Glatte': schmale, lange Wurzelform

               

              Vermehrung Einige Pflanzen sollten auf dem Land stehen bleiben und zum Durchschossen kommen. Die Blüte setzt im Laufe des Sommers, meist im Juni/Juli ein, die Reife der Samen im August bis in den Oktober. Die reifen Dolden werden abgeschnitten und auf einem Tuch zum Nachtrocknen ausgebreitet. Die trockenen Früchte bzw. Samen lassen sich leicht herausschütteln oder herausreiben; Keimfähigkeit zwei Jahre.

               

              Schädlinge und Krankheiten Möhrenfliege, Nematoden, Wurzellaus, Rhizoctonia und andere Bodenpilze.

               

              Verwendung Das Kraut kann das ganze Jahr über als Suppengrün, zum Würzen von Speisen und Garnieren von kalten Platten herangezogen werden.

              Die Wurzel kann wie Pastinake zu einem pikanten Gemüse verarbeitet werden.

               

              Pflanz- und Pflegetipps Petersilie verträgt keinen frisch aufgedüngten Boden, deshalb muss auf Mist, tierische Jauche und angerotteten Kompost verzichtet werden. Am besten gedeiht sie auf reifem Kompost. Kompostwasser kann auch am unbedenklichsten während der Wachstumsphase verabreicht werden.

               

              Erntetipps Schnittpetersilie kann nach der Blattentwicklung regelmäßig geerntet werden, großflächiger Kahlschnitt ist aber zu vermeiden. Im September und Oktober kann man einige Blattpetersilienpflanzen eintopfen und am Fensterbrett für den Winterbedarf weiterkultivieren. Im Frühjahr kann sie dann wieder ins Gartenbeet.

               

              Wurzelpetersilie

              Die Ernte der Wurzelpetersilie beginnt, wenn das Dickenwachstum einsetzt. Man lässt die Wurzeln so lange wie möglich im Boden, denn im Herbst wachsen sie noch zu ansehnlicher Stärke heran.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              mehrtägiges Einweichen der Samen in lauwarmem Wasser, zum Schluss 1 Stunde in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              ab März ins Freiland, Folgesaaten bei Blattpetersilie bis August möglich

               

              Reihenabstand:

              15-20 cm, später vereinzeln auf 15-20 cm in der Reihe
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              Blühende Pfefferminze (© A. Thek)

               

              Pfefferminze (Mentha x piperita)

               

              Botanische Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Humusreiche, feuchte, am besten leicht sandige Lehmböden; warme, sonnige Standorte, die nicht zu trocken, werden bevorzugt; Pfefferminze verträgt auch lichten Schatten.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; vor der Pflanzung Kompost (2-3 kg/m2) in den Boden einarbeiten.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Pflanzung:

              im Sept./Okt. und April/Mai

               

              Pflanztiefe:

              Ausläufer in

              5 cm tiefe Rillen legen;

              als Vorbehandlung legt

              man die Ausläufer vor der

              Pflanzung 2-5 Stunden in

              Wasser

               

              Reihenabstand:

              10 cm; bei Stockteilung werden die dadurch gewonnenen Pflänzchen

              im Abstand von 20 cm in

              die Erde gesetzt

               

              Sorten Es gibt eine ganze Reihe Minzearten und -sorten, die nicht exakt voneinander abzugrenzen sind und auch als Pfefferminze angeboten werden. Die englische Sorte 'Mitcham-Minze' ist die beste und ertragreichste Art. Man erkennt sie an der leicht violetten Färbung der Blätter und Stängel, am niederen Wuchs und dem viel stärkeren Pfefferminzaroma. Sie ist in Kräutergärtnereien erhältlich. Aber auch andere Minzearten können unter gleichen Bedingungen angebaut und ebenso verwendet werden.

              Seitdem Kräuter sich wieder großer Beliebtheit erfreuen, hat die Pfefferminze eine Renaissance erlebt. Um die geschmackliche Vielfalt noch zu erhöhen, gibt es mittlerweile die exotischsten Minzesorten. Egal ob Feigenminze, Erdbeerminze, Schokominze, Orangen- oder Ingwerminze, Liebhaber dieser erfrischend riechenden und schmeckenden Art kommen bei der Sortenauswahl voll auf ihre Kosten.

               

              Vermehrung Durch Ausläufer (Stolonen) oder Stockteilung.

               

              Schädlinge und Krankheiten Erdfloh, Pfefferminzrost.

               

              Verwendung Für den Haushalt ist Pfefferminztee unentbehrlich, und wer einmal einen Tee aus den eigenen Pflanzen gekostet hat, weiß die qualitativen Unterschiede zu schätzen. Auch in Verbindung mit Melisse ist sie verwendbar und büßt nichts an Geschmack und Heilkraft ein. Bitteren Tee macht sie genießbar, dabei reichen nur wenige Blättchen.

              Ein Gesundheitstee aus Pfefferminze wirkt heilend auf den gesamten Verdauungsapparat, anregend für Herz und Nerven. In sehr kleinen Gaben, mit anderen Kräutern zusammen, verbessert sie in Soßen und Gemüsen den Geschmack. Spülungen mit lauwarmem Pfefferminztee helfen bei Zahnfleischentzündungen, Zahnschmerzen und wunder Zunge. Hauptverantwortlich für den erfrischenden Geschmack ist das Pfefferminzöl, dessen Hauptbestandteil wiederum das Menthol ist.

               

              Pflanz- und Pflegetipps Pfefferminze ist sehr empfindlich gegen Trockenheit, deshalb muss nach der Pflanzung die Erde bis zum Anwachsen feucht gehalten werden. Am besten ist nach guter Bewässerung eine Kompostbedeckung. Sie hält das Erdreich feucht und locker.

              Für die weitere Kulturzeit gilt: Mangelnde Feuchtigkeit macht die Pflanzen reicher an Pfefferminzöl, aber in ihrem Wachstum bleiben sie kleiner. Der Boden muss häufig gelockert werden, damit er sauerstoffreich und wasserdurchlässig bleibt. Die Pflanzung unter Obstbäumen, die oft empfohlen wird, bringt vor allem dem Baum Nutzen. Die Pfefferminze selbst profitiert davon weniger. Blattlausbefall an den Obstbäumen führt häufig dazu, dass der klebrige Honigtau auf die Blätter der Pfefferminze tropft, diese beschmutzt und zum Trocknen untauglich macht. Alle Pfefferminzpflanzungen werden vor dem Frost etwas mit Erde angehäufelt und mit Tannenreisig oder angerottetem Kompost abgedeckt.

               

              Erntetipps und Lagerung Kurz vor der Blüte ist der Gehalt an ätherischen Ölen am höchsten. Darum erntet man, sobald sich die Blütenknospen zeigen, und zwar am frühen Morgen bis etwa 10 Uhr.

              Im Laufe des Tages nimmt von Stunde zu Stunde der Gehalt an ätherischem Öl ab. Man schneidet die Pflanze kurz über dem Boden ab. Die Blätter werden von ihren Stielen gestreift und in dünner Schicht an einem luftigen, schattigen Ort zum Trocknen ausgelegt. Einfacher ist das Trocknen der ganzen Pflanze, in Büscheln aufgehängt; doch haben die Stiele kaum Gehalt. Ein späteres Abstreifen der getrockneten Blätter ist nicht mehr sinnvoll, da beim Trocknungsvorgang viele Aromastoffe in die Stiele übergehen. Die getrockneten Blätter werden in geschlossenen Glas- oder Porzellangefäßen aufbewahrt und halten sich1 Jahr. Im 1. Jahr kann man ein- bis zweimal schneiden; im 2. und 3. Jahr zwei- bis dreimal, dann lässt der Ertrag nach.

               

              Salbei (Salvia officinalis)

               

              Bot.  Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriger Halbstrauch

               

              Bodenansprüche Humusreicher, leicht erwärmbarer und kalkhaltiger Boden; sonniger, heller, warmer Standort.

               

              Nährstoffbedarf Geringe bis mittlere Ansprüche; vor der Pflanzung den Boden mit Kompost versorgen.

               

              Sorten Garten-Salbei blüht blau-violett, ist für das Kräuterbeet oder den Küchengarten geeignet und auch schön als Wegeinfassung und vor Mauern.

              • 'Berggarten': blüht blau-violett; breite Blätter, kompakter Wuchs

              • 'Aurea': blüht blau-violett; goldgelb marmorierte Blätter; braucht Winterschutz

              • 'Tricolor': blüht lila; weißrandige, graugrüne

               

              Vermehrung Die einfachste Art ist die Teilung der Wurzel. Im Herbst (Sept./Okt.) werden die Stöcke ausgegraben, mit der Hand oder einem Spaten geteilt und erneut im Abstand von 40-60 cm ausgepflanzt.

               

              Schädlinge und Krankheiten Weiße Fliege, Spinnmilbe.

               

              Verwendung Die Pflanze lässt sich gut trocknen. Zu Braten und Fischgerichten, grünen Bohnen und Erbsen nimmt man eine sehr kleine Gabe zu anderen Kräutern hinzu – die Speisen bekommen einen pikanten Geschmack. In der Hausapotheke ist der Salbei nicht zu entbehren. Er liefert ein vorzügliches Gurgel- und Mundwasser. Er wirkt zusammenziehend und entzündungshemmend. Salbeitee kann auch gegen quälenden Nachtschweiß eingesetzt werden und hilft bei Durchfall.
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              Salbei – in den späten Morgenstunden ernten (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))

               

              Saat- und Pflegetipps Für eine Spritzung mit Brennnessel-Schachtelhalmbrühe als vorbeugenden Schutz gegen Spinnmilbenbefall ist Salbei dankbar; er eignet sich gut als Einfassung von Beeten zusammen mit Lavendel.

               

              Erntetipps Im 1. Jahr ist die Blattmenge kaum nennenswert. In den folgenden Jahren kann dann aber zwei- bis dreimal geschnitten werden. Im 4. Jahr lässt der Trieb merklich nach. Im 5. Jahr spätestens sollten die Stöcke erneuert werden. Man schneidet das Kraut vor der Blüte handhoch über dem Boden ab.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              Feb./März in Saatkästen oder -schalen

               

              Pflanzung:

              nach Mitte Mai an einen warmen Platz im Garten setzen

               

              Schnittlauch (Allium schnoenoprasum)

               

              Botanische Familie: Liliengewächse (Liliaceae) Saatkästen

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Feuchte, durchlässige, humusreiche, sandige Lehmböden; heller Standort.

               

              Nährstoffbedarf Mittelzehrer; gut verrotteten Kompost im Herbst und Frühjahr einarbeiten. 

               

              
                Sorten
              

              • 'Schnittlauch feiner': feinröhrig

              • 'Grolau': großröhrig

               

              Vermehrung Durch Teilen der Horste im Herbst.

               

              Schädlinge und Krankheiten Zwiebelrost.

               

              Verwendung Schnittlauch ist sehr vitaminreich und ein beliebtes Gewürz für Suppen, Kartoffeln, Salate, Quark und Butter.

               

              Saat- und Pflegetipps Schnittlauchsamen keimt recht gut, aber sehr langsam. Saatbeete müssen bis zum Auflaufen, ständig feucht gehalten werden. Gelegentliche Spritzungen mit Brennnesselbrühe und eine gute Bodenbedeckung fördern das Wachstum.

               

              Erntetipps Man schneidet die Röhrenblätter sooft sie über 20 cm lang sind; nicht bei Regenwetter schneiden, dann gelangt Wasser in die Röhren und bringt sie zum Vergilben.

               

              
                Pflanzdaten     
              

              Aussaat:

              März/April in Saatkästen      

               

              Pflanzung:

              Mai       

               

              Pflanzabstand:

              die grasartigen Jungpflanzen in kleinen Büscheln im Abstand von 35 cm pflanzen
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              Echter Thymian (© F. Hecker)

               

              Thymian (Thymus vulgaris)

               

              Bot.  Familie: Lippenblütler (Lamiaceae)

               

              Kulturart: stark aromatisch riechendes Würzkraut, am Stängelgrund verholzend, daher auch als Zwerghalbstrauch bezeichnet.

               

              Bodenansprüche Kalkreiche, humose, leicht erwärmbare Böden; nicht zu feucht.

               

              Wichtig zu wissen

              Thymian bevorzugt warme, trockene Plätze zwischen Steinen. Er ist deshalb eine ideale Steingartenpflanze.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Saatbad:

              15-30 Minuten in Kräuterlösung

               

              Aussaat:

              März/April ins Vorzuchtbeet; August/September ins Freiland

               

              Pflanzung:

              Ende Mai/Anfang Juni

               

              Pflanzabstand:

              25 cm 

              Reihenabstand:

              30 cm

               

              Nährstoffbedarf Schwachzehrer; vor der Pflanzung den Boden mit reifem Kompost, Steinmehl und Kalk versorgen.

               

              Sorten Deutscher Winterthymian wird in unseren Klimaten überwiegend angebaut, da er auch kalte Winter unbeschadet übersteht. Französischer Sommerthymian ist aromatischer, ist aber bei uns nicht ausreichend winterhart.

               

              Vermehrung Durch Neuaussaat; Keimfähigkeit: zwei Jahre. Durch Teilen oder Stecklingsvermehrung werden die Bestände wieder verjüngt.

               

              Schädlinge und Krankheiten Von Schädlingen und Krankheiten wird Thymian kaum geplagt.

               

              Verwendung Thymian kann frisch und getrocknet verwendet werden zu Braten, Fischgerichten oder Salaten und zu allen Rohkostspeisen.

               

              Gesundheitsfördernder Thymian

              Getrocknet lassen sich die Blüten und Blätter von Thymian leicht abstreifen und sogar zu Pulver verreiben. Bei Bronchialkatarrh, Husten und Keuchhusten wirkt Thymianaufguss (15-20 g/11 Wasser) beruhigend und krampflösend. Als warmes Kräuterkissen hilft Thymian bei chronischem Rheuma. Bei vielerlei Beschwerden wirkt er lindernd und auffrischend.

               

              Saat- und Pflegetipps Thymian ist Lichtkeimer. Daher wird der Samen gar nicht oder nur leicht mit Erde übersiebt. Schwere, lehmige Gartenerde muss vor der Aussaat oder Pflanzung mit Sand, Gesteinsmehl und Kompost aufgelockert werden.

               

              Erntetipps Man schneidet die blühenden Triebe von Mai/Juni bis zum August. Im 1. Jahr erntet man noch vorsichtig, dann jährlich zwei- bis dreimal. Im 4. Jahr geht die Ernte wieder etwas zurück, und länger als fünf Jahre sollten die Pflanzen nicht am gleichen Platz stehen bleiben.

               

              Wermut (Artemisia absinthium)

              
                [image: Image]
              

              Wermut (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))

               

              Botanische Familie: Korbblütler (Asteraceae)

               

              Kulturart: Mehrjähriges Kraut

               

              Bodenansprüche Trockene, sandig-steinige Böden an sonnigem Standort.

               

              Nährstoffbedarf Schwachzehrer; Steinmehlgaben mit Brennnesseljauche sind förderlich.

               

              Sorten Es sind keine unterschiedlichen Sorten im Handel. 

               

              Vermehrung Durch Samen oder Teilung.

               

              Schädlinge und Krankheiten Wermut wird kaum von Schädlingen oder Krankheiten befallen.

               

              Verwendung für magenstärkenden Tee, pilzhemmende Jauchen.

               

              Pflanz- und Pflegetipps: Wermut hat einen stark hemmenden Einfluss auf andere Kulturpflanzen, daher sollte er einen Einzelplatz, auch im Kräuterbeet, haben.

               

              Erntetipps Blätter und blühende Zweige bei sonnigem Wetter sammeln.

               

              
                Pflanzdaten
              

              Aussaat:

              ab Februar in Saatkästen

               

              Pflanzung:

              ab Mitte März

               

              Pflanzabstand:

              50 x 50 cm

        

      

    

  
Einkehr
 
Bei einem Wirte wundermild, da war ich einst zu Gaste; 
ein goldner Apfel war sein Schild an einem langen Aste. 
Es war der gute Apfelbaum, bei dem ich eingekehret; 
 mit süßer Kost und frischem Schaum
hat er mich wohl genähret.
 
Es kamen in sein grünes Haus viel leicht beschwingte Gäste;
sie sprangen frei und hielten Schmaus
und sangen auf das Beste. 
 
Ich fand ein Bett zu süßer Ruh auf weichen, grünen Matten
der Wirt, er deckte selbst mich zu mit seinem kühlen Schatten.
Nun fragt' ich nach der Schuldigkeit, 
da schüttelt er den Wipfel. 
Gesegnet sei er allezeit von der Wurzel bis zum Gipfel.
 
        Ludwig Uhland (1787-1862)
Der Obstgarten
Der Obstgarten
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Pflanzung und Pflege
 
Ist der Garten groß genug, so lassen sich Obstgehölze gut mit in die Gestaltung einbeziehen. Sie spenden Schatten und tragen viel zum Erholungswert eines Gartens bei. Nicht zuletzt sind es aber die selbst gezogenen, frischen Früchte, die an Geschmack und Nährwert viele gekaufte „Bilderbuchfrüchte" weit übertreffen.
Schon bei der Pflanzung können wir den Grundstock für ein gutes Wachstum und den späteren Ertrag legen. Es muss beachtet werden, welche Ansprüche die ausgewählten Bäume haben und ob zuvor ein Baum derselben Familie am gleichen Platz stand.
Wählen Sie Obstbäume aus Ihrer Region für den eigenen Garten; neben der Garantie, dass diese Bäume an das heimische Klima bestens angepasst sind, unterstützen Sie so die regionalen Sorten und somit die Sortenvielfalt.
 
Vor der Pflanzung
Vor der Pflanzung
 
Viele Obstbäume und Heckengehölze gedeihen besser, wenn sie im Herbst gepflanzt werden. Natürlich ist eine Frühjahrspflanzung auch möglich, doch setzt dann vielfach zu schnell das neue Triebwachstum ein, noch ehe die Bäume und Sträucher richtig eingewurzelt sind. Eine Schwächung der Widerstandskraft und Befall mit Schädlingen gerade im 1. Jahr sind dann oft die Folge. Außerdem ist die Auswahl in den Baumschulen im Herbst am größten.
 
Bevor man sich an die Arbeiten zur Pflanzung begibt, gilt es einige Überlegungen anzustellen:
 
1. Wie viel Platz benötigt der Baum? Hochstämme brauchen einen Abstand von etwa 10 m, Buschbäume 5-6 m, Spindelbüsche nur 3-4 m.
2. Welcher Standort ist am günstigsten? Birnen gedeihen am besten in sonniger Lage und brauchen tiefgründigeren Boden als Äpfel. Bei sehr feuchtem Grund sollte man auf Erdhügel pflanzen. Am besten gedeihen Bäume in Südostlage. Der Apfelbaum steht aber auch noch günstig in Nordlage.
 
So wird's gemacht:
 
In die Pflanzgrube, die man bereits im September ausheben sollte, wird zunächst ein Pfahl in den Boden gerammt. Er muss an der Südseite des Baumes stehen, damit er die Rinde vor Sonnenbrand schützen kann.
Sobald die Jungbäume von der Baumschule kommen, müssen sie ausgepackt und die Wurzeln gründlich gewässert werden. Kann die Pflanzung nicht gleich erfolgen, schlägt man die Wurzeln in feuchten Sand ein; bei Frostwetter kommen sie unausgepackt in einen frostfreien Raum. Unmittelbar vor der Pflanzung werden die Wurzelspitzen frisch angeschnitten, und zwar mit der Schnittfläche nach unten. Faserwurzeln bleiben unbeschnitten.
Nun wird das ganze Wurzelwerk in den dafür bereiteten Lehmbrei getaucht. Dieser Lehmbrei kann auch weiterhin für etwaige Stamm- und Schnittbehandlungen der Bäume im Herbst verwendet werden.
Beim Pflanzen breitet man die Wurzeln flach und in natürlicher Lage aus und füllt alle Hohlräume zwischen den Wurzeln mit lockerer Erde auf. Wir pflanzen den Baum immer etwas höher, als er in der Baumschule gestanden hat. Der Wurzelhals soll sich einige Zentimeter über dem Boden befinden.
Man sollte beim Pflanzen immer zu zweit sein: Während einer den Baum hält, damit die Veredlungsstelle über dem Boden bleibt, schüttet der andere sorgfältig die Erde hinein und verteilt sie unter und zwischen den Wurzeln, damit der Baum fest zu stehen kommt.
Da sich die Erde noch setzt, wird zum Schluss ein kleiner Hügel aufgetragen. Die so entstandene gewölbte Baumscheibe wird im Umkreis von etwa 1 m mit Mistkompost oder anderem Abdeckungsmaterial gemulcht.
Anschließend bindet man den Baum mit einer Achterschleife lose an seinen Pfahl. Der Stammpfahl darf nicht in die Krone reichen.
 
Wichtig zu wissen
Wird die Veredlungsstelle, die sich dicht über dem Wurzelhals befindet, versehentlich mit Erde bedeckt, müssen Sie die Stelle unbedingt wieder freilegen. Andernfalls entwickelt der Baum ein übermäßiges Holzwachstum, was jahrelange Unfruchtbarkeit zur Folge haben kann.
 
Tipp
Im Herbst gepflanzte Bäume schneidet man am günstigsten im kommenden Frühjahr.
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Kapuzinerkresse eignet sich hervorragend zur Bepflanzung von Baumscheiben. (© F. Hecker)
 
Obstbaumpflege
Obstbaumpflege
 
Eine Mulchdecke über der Baumscheibe wirkt sich überaus günstig auf die Gesundheit und das Wachstum des Baumes aus. Sie bewahrt im Sommer die Feuchtigkeit und schützt im Winter die frostempfindlichen Wurzeln.
Im März, wenn die Sonne schon merklich Wärme abgibt, entfernt man die schützende Decke, damit sich der Boden schneller aufwärmen und bei eventuellen Spätfrösten Wärme abstrahlen und die Blüten doch noch schützen kann.
Bei vorhergesagten Frostnächten helfen auch Spritzungen mit Baldrianblütenextrakt am Vorabend. Spätestens im Juni soll die Baumscheibe dann wieder bedeckt sein.
 
Baumscheibenbepflanzung für Obstgehölze
 
Obstbäume sollen sich an ihrem Standort lange Zeit wohlfühlen und reiche Früchte bringen. Neben dem Mulchen ist deshalb auch eine Bepflanzung der Baumscheibe sinnvoll und empfehlenswert. Vor allem Kräuter und Blumen tun den Bäumen gut. Diese Unterpflanzung kann natürlich alle paar Jahre wechseln.
 
Besonders zur Baumscheibenbepflanzung geeignet sind:
• Kapuzinerkresse bei jungen Obstbäumen
• Brennnessel
• Pfefferminze
• Melisse
• Gundermann
• Knoblauch
• Ringelblume, Pelargonie
• Löwenzahn
• Meerrettich
• Thymian
• Tagetes
• Lupine
• Phacelia
 
Herbstlicher Lehmanstrich
 
Der alljährliche Lehmanstrich ist ein fester Bestandteil der Obstbaumpflege und hält Obstbäume gesund.
Zunächst bereitet man eine Ackerschachtelhalmbrühe (s. Pflanzliche Mittel und ihre Wirkung→ ) und bürstet damit die Rinde der Stämme und Äste ab, soweit das vom Boden aus möglich ist. Schädlinge und ihre Brut werden auf diese Weise entfernt, gleichzeitig werden Pilze am Eindringen ins Holz gehindert.
In die vom Abbürsten übrig gebliebene Brühe bröckelt man Lehm und verrührt ihn gut. Ist Kuhdung vorhanden, sollte auch davon etwas hinzugefügt werden. In Ermangelung von Lehm kann man den Brei auch mit Tonmehl (Betonit) herstellen, das in Gartencentern erhältlich ist.
Der Brei muss sämig und glatt sein wie ein Kuchenteig und gut an den bestrichenen Flächen haften. Zum Anstrich benutzt man eine Malerquaste oder einen alten Handfeger.
 
Nutzen des Lehmanstrichs
• Er schützt gegen Frost- und Hitzeschäden.
• Er heilt Wunden und macht die Rinde gesund.
• Er schützt vor Insekten und – mit Acker schachtelhalmbrühe angerührt – vor Pilzkrankheiten.
• Er bewirkt eine Steigerung der Fruchtbarkeit.
 
Winterpflege von Obstgehölzen
 
Entgegen der Ansicht, im Winter wäre eine Ruhezeit, ist gerade im Obstgarten einiges zu tun, um die Gehölze zu schützen und zu erhalten.
Neben Schnittmaßnahmen, die bei frostfreiem Boden am besten im Winter durchgeführt werden, muss vor allem die Versorgung der Wunden sorgfältig durchgeführt werden. Alle groben Schnitte sollten mit einem scharfen Messer nachgeschnitten werden. Danach bestreicht man sie mit Baumwachs oder Lehmbrei.
Wurde der Lehmanstrich im Herbst nicht vorgenommen, so wird es im Winter Zeit, dies nachzuholen.
Zum Schutz gegen Frostschäden kann man außerdem Leinensäcke an der Südseite des Stammes befestigen.
 
Hilfe bei Gummifluss
 
Tritt eine klebrige, zähflüssige Masse an Stämmen und Ästen aus, handelt es sich um Gummifluss. Krankheitserreger oder ungünstige Umweltbedingungen, z. B. Frosteinwirkung, können hierfür der Auslöser sein.
Schneiden Sie die Ausflussstellen aus und reinigen Sie dann mit Essigwasser. Wenn die Wundstelle wieder getrocknet ist, wird alles mit Lehmbrei oder Baumwachs überdeckt.
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Beim Schnitt setzt man immer leicht schräg an. (© W. Gamerith)
 
Der Schnitt
 
Mit den richtigen Kenntnissen ist der Obstbaumschnitt kein Problem, doch ohne dieses Wissen kann man mehr zerstören, als man denkt.
Es muss unbedingt klar sein: Welche Äste werden zu welchem Zeitpunkt geschnitten und was bewirke ich mit diesem Schnitt?
Der Obstbauer kennt z. B. den Erhaltungs-, den Verjüngungs- und den Pflanzschnitt und im gewerblichen Anbau bewirken Schnittmaßnahmen tatsächlich die Erhöhung der Ernte.
Im Hausgarten müssen wir nicht bis ins Detail gehen, doch um die wertvollen Obstgehölze lange Jahre im Garten zu halten und beernten zu können, sind einige Grundkenntnisse unabdingbar.
 
Pflanzschnitt und Sommerschnitt
Pflanzschnitt und Sommerschnitt
 
Der Pflanzschnitt wird im Frühjahr durchgeführt, auch wenn der Baum bereits im Herbst gepflanzt wurde. Der Haupttrieb wird dabei etwa ein Drittel eingekürzt (das Auge soll zur Wetterseite stehen), Seitentriebe werden ungefähr auf Saftwaage geschnitten. Der Pflanzschnitt und auch der in den folgenden Jahren nötige Erziehungsschnitt verlangen eine fachkundige Hand. Meist wird ein Kranz von 3-4 Ästen stehen gelassen, die in der Höhe versetzt angeordnet sein sollen. Zu steil stehende Seitenäste werden heruntergebunden, damit sich eher Fruchtholz bildet. Später kommt es darauf an, gut auszulichten und altes, abgetragenes Holz zu entfernen, damit sich gesunde, kräftige Knospen entwickeln.
 
Die Saftwaage
Im Obstbau ist die Saftwaage ein wichtiger Begriff. Wenn die obersten Knospen der Leitäste auf einer Höhe liegen, dann sind sie in der „Saftwaage". Ist das nicht der Fall, können die entsprechenden Äste auch heruntergebunden werden, was man vor allem bei Jungbäumen macht. Wer bei der Erziehung des Obstbaumes auf diese Weise vorgeht, kann mit einer gleichmäßigen Entwicklung des Baumes rechnen.
 
Wenn Obstbäume regelmäßig und sicher tragen sollen, muss man etwas für sie tun.
Man kann mit dem Sommerschnitt nach Johanni (24. Juni) beginnen. Dadurch wird ein zu starkes Triebwachstum unterbunden, gleichzeitig unterstützen wir die Anlage der Blütenknospen für das kommende Jahr.
 
Das ist zu tun:
• Junge, noch weiche Triebe beim Kernobst werden je nach Wüchsigkeit über dem 4.-6. Blatt entspitzt.
• Schon verholzte Triebe werden nicht entspitzt, sie ruhen bereits und treiben nicht mehr.
• Wurzelschosse werden direkt an der Wurzel abgenommen.
• Wasserschosser (im Inneren der Krone unter Lichtmangel senkrecht nach oben wachsende Triebe) sind wertlos und müssen entfernt werden. Sie lassen sich leicht wegreißen. Die Risswunden verheilen rasch, und es bilden sich kaum neue Wasserschosse. Hat die Verholzung schon begonnen, müssen sie mit der Schere entfernt werden, weil sonst zu große Risswunden entstehen.
 
Der Winterschnitt
Der Winterschnitt
 
Auch im Winter lässt uns der Obstgarten keine Ruhezeit. Bäume und Sträucher warten auf sachgerechten Schnitt, nur dann bringen sie auch regelmäßige gute Erträge. Zwar kann mit dem Schneiden schon direkt nach der Ernte begonnen werden, doch meist ist dann im Garten auch sehr viel andere Arbeit zu tun. So bleibt die kalte Jahreszeit für die Schnittarbeiten wie Auslichtungs- und Erhaltungsschnitt. Wenn das Thermometer allerdings unter -4 °C absinkt, muss jeder Schnitt eingestellt werden, sonst dringt der Frost in die Wunden ein und das Holz wird brüchig.
 
Spätestens Ende Februar, bevor der Saft steigt, sollte der Winterschnitt der Bäume abgeschlossen sein.
 
Der Auslichtungs- oder Erhaltungsschnitt
 
Bäume schneiden lernt man nicht aus Büchern, sondern in der Praxis. In vielen Fällen ist daher ein Schnittkurs anzuraten. Vor allem der Erziehungsschnitt und der spätere Verjüngungsschnitt verlangen nach einer fachkundigen Hand.
Hier sollen nur einige Grundregeln für den Auslichtungs- oder Erhaltungsschnitt aufgezeigt werden.
 
Das ist zu tun:
• Bei älteren Bäumen, die aber noch gut tragen, wird entfernt, was abgestorben ist oder was am Absterben ist.
• Äste oder Zweige, die im Innern der Krone oder unter stärkeren Zweigen sitzen, sodass sie im belaubten Zustand kein Licht bekommen, müssen herausgenommen werden.
• Bei Ästen, die einander kreuzen oder reiben, wird der schwächere herausgenommen, ebenfalls bei Zweigen oder Ästen, die so dicht stehen, dass sie einander das Licht nehmen.
• Alles, was senkrecht nach oben wächst, einschließlich der sogenannten „Wasserschosse", und alles, was nach innen wächst, schneidet man heraus. Kronenäste müssen nach außen streben.
• Bei Bäumen, die nicht recht tragen, ist es unter Umständen erforderlich, Leitäste über gut wachsenden Nebenästen wegzunehmen, um Fruchtholz zu erzielen. Am besten lassen Sie sich in solchen Fällen von erfahrenen Obstgärtnern beraten, desgleichen für den Schnitt des Spalierobstes.
 
Wichtige Regeln beim Schneiden von Obstgehölzen
 
Je stärker Sie den Baum zurückschneiden, umso kräftiger ist der Neuaustrieb. Je weniger Sie zurückschneiden, umso schwächer ist der Neuaustrieb.
Sämtliche Sägewunden müssen mit einem scharfen Messer nachgeschnitten werden, damit die Ränder glatt sind und gut verheilen. Dann werden sie mit Baumwachs oder Lehmbrei bestrichen, damit keine Pilzsporen ins Holz eindringen können.
Größere Äste sollten Sie vor dem eigentlichen Absägen von unten ansägen, damit die Rinde nicht reißt.
Es dürfen nie Schnittstummel stehen bleiben; sie bieten Pilzsporen und Ungeziefer Möglichkeiten zur Überwinterung. Äste und Triebe, die herausgenommen werden, müssen bis auf den Astring (die Stelle, an der der Seitenast aus dem Hauptast herauswächst) entfernt werden.
Triebe oder Äste entfernt man immer direkt über einem Auge, wobei etwas schräg nach außen hin geschnitten wird.
Beim Einkürzen von Seitentriebe wird so geschnitten, dass das Auge nach außen zu stehen kommt, damit die neuen Triebe nicht in die Höhe sondern nach außen wachsen. Durch Fruchtbehang werden dann die Zweige herabgezogen. Die Neuaustriebe sorgen für den nötigen Nachwuchs, der wiederum durch Lenkung nach unten zum Fruchten gedrängt wird. 
Beschädigtes oder gar krankes Schnittholz sollten Sie möglichst bald aus dem Garten entfernen, um die Ausbreitung von Schädlingen und Obstkrankheiten zu vermeiden.
 
Beerensträucher
Beerensträucher
 
Ob es sich nun um eine Herbst- oder Frühjahrspflanzung handelt, immer wird zuerst die Pflanzgrube bzw. der Pflanzgraben bei Himbeeren und Brombeeren ausgehoben und bereitet. Etwa zwei Spaten voll gut durchgereiften Komposts werden in das Pflanzloch eingestreut, außerdem etwas Gesteinsmehl. Das Pflanzloch sollte nicht tiefer sein, als der entsprechend beschnittene Wurzelballen es braucht. Zu tiefes Pflanzen ist nachteilig für das Anwachsen und erschwert den Durchbruch von Wurzelschösslingen. Die Pflanzung erfolgt dann frühestens 14 Tage nach dem Ausheben der Grube. Vorteilhaft bei der Herbstpflanzung ist die gute Durchwurzelung der Sträucher.
 
Dem Winter die Arbeit überlassen
Sinnvoll ist es, die Pflanzgrube im Herbst auszuheben und vorzubereiten und über die Wintermonate offen zu lassen. Während dieser Zeit kommt es zu einer leichten Verwitterung und Durchmischung des Bodens mit dem zugefügten Kompost und dem Gesteinsmehl. Sobald im Frühjahr der Boden gut durchwässert ist, kann die Pflanzung erfolgen.
 
Die Jungpflanzen werden vor der Pflanzung einige Stunden ins Wasser gelegt, beschädigte oder zu lange Wurzeln werden sauber abgeschnitten. Beim Pflanzen achte man darauf, dass die Wurzeln waagerecht und bequem in der Pflanzgrube liegen, die dann mit Erde gefüllt und fest angedrückt wird. Gleich nach der Pflanzung harkt man etwas gut verrotteten Kompost in den Boden ein und deckt mit Grünschnitt, Laub oder Laubkompost den Boden ab.
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So werden Beerensträucher gepflanzt. (© Monika Biermaier)
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Regelmäßig durchzuführender Schnitt an Beerenobststräuchern (© Monika Biermaier)
 
Schnitt der Beerensträucher
 
Die beste Zeit für den Schnitt des Beerenobstes ist direkt nach der Ernte, es geht aber auch den ganzen Winter hindurch. Grundsätzlich gilt es, beim Schnitt für Luft und Licht zu sorgen, damit die Sträucher sich gesund entwickeln können.
 
Rote Johannisbeeren und Stachelbeeren Beim Aufbau eines Beerenstrauches lässt man nicht mehr als 6-8 Triebe sich etwa 40 cm über dem Boden vergabeln. Meist bleiben zu viele Alttriebe – erkennbar an der dunklen Rinde – stehen, die aber nur wenige Früchte liefern. Nur die jungen Triebe bringen große wohlschmeckende Beeren. Sind weniger als 6 Triebe vorhanden, kürzt man auf 3-4 Augen, um den Austrieb anzuregen. 
Ein „intensiver Schnitt" beginnt erst ab dem 3. Jahr. Johannisbeeren tragen am zwei- und dreijährigen Holz. Jährlich werden nun 1-3 ältere Triebe möglichst weit unten herausgenommen und dafür jeweils entsprechend viele Ersatztriebe des Neuwuchses stehen gelassen. Von sich überkreuzenden Trieben wird der schwächere herausgenommen, ebenso alle nach innen wachsenden.
Das Einkürzen der Triebspitzen ist im Allgemeinen nicht nötig und sollte nur bei starkem Blattlausbefall oder da, wo die Fruchtentwicklung nachlässt, vorgenommen werden.
 
Schnitt von Hochstämmchen
Beim Hochstämmchen soll eine runde, gleichmäßige Krone aufgebaut werden. Alle Seitentriebe werden auf 3-4 Augen gekürzt. Schwache und abgetragene Äste, auch überzählige Jungtriebe, werden herausgenommen, um die Krone lichtdurchlässig zu erhalten.
 
Schwarze Johannisbeeren tragen vor allem am jungen Holz (ein- bis zweijährige Triebe). Deshalb muss sich der Jahresschnitt eher der ständigen Verjüngung widmen.
 
Himbeeren Bei einmal tragenden Himbeeren schneidet man alle zweijährig abgetragenen Ruten nach der Ernte direkt über dem Boden ab. Bei den im Herbst oder zweimal tragenden Sorten wird im Herbst alles abgeschnitten. Im Frühjahr nach dem Austrieb erfolgt dann noch einmal ein Auslichten, damit nicht zu viele Triebe einander behindern.
 
Vermehrung von Beerensträuchern
 
Wer in seinem Garten gut tragende Sorten hat, kann den Nachwuchs seines Beerenobstes aus dem eigenen Bestand ziehen.
 
1. Durch Teilung: Im Herbst nach gründlichem Schnitt wird der Strauch mit Erde angehäufelt. Unter der Anhäufelung bilden sich neue Triebe mit Wurzeln. Im nächsten Frühjahr gräbt man den Stock aus und teilt ihn so, dass mehrere junge Stöcke entstehen.
2. Durch Stecklinge: Aus dem Jahresschnitt der Sträucher schneidet man aus kräftigen, ein jährigen Trieben die Steckhölzer (15-20 cm lang). Dicht unter dem untersten Auge soll der Schnitt schräg verlaufen. Diese Hölzer steckt man in die Erde und hält sie feucht. Im nächsten Jahr haben sich Wurzeln gebildet. Nun werden die Steckhölzer mit etwa 30 cm Abstand ausgepflanzt. Dabei kürzt man sie auf fünf Augen. Im darauffolgenden Jahr setzt man sie an ihren Bestimmungsort.
3. Durch Absenker: Hierbei beugt man die Triebe herunter bis in den Boden, verankert sie dort mit einem Eisenbügel und hält sie feucht. Schon nach kurzer Zeit bilden sich an der Kontaktstelle zum Boden Wurzeln, und die Triebe können als Ableger von der Mutterpflanze abgetrennt werden. 
Oft beugen sich, vor allem bei der Brombeere, die langen Ranken auch von selbst zum Boden zurück und bilden dort Wurzeln.
 
Wein im Garten
 
Auch die Weintrauben gehören botanisch gesehen in die Gruppe der Beerenfrüchte und sollen deshalb hier kurz besprochen werden.
 
Vermehrung von Wein Hat man einen gut tragenden Stock, kann man von ihm immer wieder Ableger gewinnen. Dazu eignet sich eine, möglichst am unteren Teil des Stockes herausgetriebene, einjährige Rebe. Diese beugt man hinunter und fixiert sie in einer nahe dem Mutterstock bereiteten Grube zur Bewurzelung. An der Biegung schneidet man sie zwischen zwei Augen von unten nach oben leicht an. Ein Steinchen wird hineingeschoben, um die Schnittfläche offen zu halten. Dann wird die so eingelegte Rebe mit Komposterde bedeckt und möglichst feucht gehalten. Im Laufe des Sommers bewurzelt sie sich und kann dann im Herbst oder im nächsten Frühjahr abgeschnitten und verpflanzt werden.
 
[image: Image]
Weinreben, an wärmenden Mauern gepflanzt, können auch in kühleren Gegenden überdauern. (© W. Gamerith)
 
In milden Gegenden mit einem mittleren Kalkgehalt des Bodens können im Hausgarten durchaus Weinstöcke gepflanzt werden. Im Zuge des Klimawandels werden sich die Weinanbaugebiete in Mitteleuropa sicher vergrößern. 
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Äpfel lagern gut in Holzkisten. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Ernte und Lagerung
 
Jede Gartenzeit hat ihren Reiz, doch vor allem die Zeit der Ernte wird von Gärtnerinnen und Gärtnern mit großer Freude und hoher Erwartung herbeigesehnt. Das gilt besonders für den Obstgarten, denn gerade Äpfel, Birnen und Zwetschgen dienen seit alters her als Lieferanten für die verschiedensten süßen Gerichte, zum Frischverzehr ebenso wie zur Bevorratung für den langen Winter. Neben der Ernte ist deshalb auch die Lagerung und Konservierung von besonderer Bedeutung.
Schon vor der Pflanzung eines Obstbaumes sollte man daher überlegen, wie gerne die Personen im Haushalt die Früchte essen, ob es sich lohnt, wirklich mehr als z. B. einen Apfelbaum zu pflanzen, wie viel Platz im Keller zur Lagerung zur Verfügung steht und wie viel Zeit vorhanden ist, um die Früchte zu konservieren.
 
Der beste Zeitpunkt
Der beste Zeitpunkt
 
Beim Beerenobst und Steinobst fallen Pflückreife und Genussreife in der Regel zusammen. Man erntet gut ausgereiftes Obst, das sofort verzehrt oder verarbeitet werden muss. Wird es unreif geerntet, hält es sich zwar einige Tage, reift auch nach, doch der Geschmack verändert sich nicht. Das Gleiche gilt für Frühsorten von Äpfeln und Birnen. Es lohnt sich deshalb, vor dem Pflücken eine Geschmacksprobe zu machen. Lagerobst dagegen wird dann gepflückt, wenn die Baumreife oder Pflückreife erreicht ist. Man erkennt sie daran, dass sich die Frucht beim leichten Anheben oder Drehen an einer bestimmten Stelle zwischen Stiel und Fruchtholz löst.
 
Goldene Ernteregeln
• Nur bei trockenem Wetter ernten.
• Alle kranken, faulen Früchte beim Durchpflücken in einem separaten Gefäß sammeln und im Hausmüll entsorgen oder verbrennen.
• Verschiedene Obstarten müssen mehrmals in der Woche beerntet werden, z. B. Erdbeeren.
• Verschiedene Obstarten werden zu einem ganz bestimmten Zeitpunkt geerntet, z. B. Äpfel.
• Auch die spätere Verwendung ist zu bedenken: Wird das Obst gleich verzehrt oder verarbeitet, sollte es kurz zuvor geerntet werden. Soll zum Einfrieren geerntet werden, pflückt man am besten am frühen Vormittag. Wird das Obst eingelagert, ist der beste Zeitpunkt für die Ernte der Mittag  oder Nachmittag eines sonnigen Tages.
 
Richtig einlagern
Richtig einlagern
 
Selbstverständlich wird nur gesundes Obst eingelagert. Alle verletzten Früchte müssen aussortiert werden, da viele Lagerfäulen das Obst gerade durch kleine Verletzungen infizieren. Die Lagerbirnen und -äpfel legt man dann einzeln nebeneinander auf die Stellage oder in flache Obstkisten, sodass man ohne Schwierigkeit von Zeit zu Zeit kontrollieren kann. Die häufigsten Lagerkrankheiten sind Monilia, Lagerschorf und Bitter- und Kernhausfäule sowie verschiedene andere Schimmel- und Fäulniserreger.
Zur Verhinderung der genannten Krankheiten spielen Temperatur und Luftfeuchtigkeit eine große Rolle. Die günstigste Lagertemperatur liegt bei etwa 4 °C. Bei mildem Wetter muss der Lagerraum öfter gelüftet werden, bei Umschlagen des Wetters ist das Fenster zu schließen und eventuell zu isolieren, um das Obst vor Frost zu schützen.
Äpfel sollten kalt gelagert werden. Sie vertragen eine Temperatur von 3-6 °C am besten, während Birnen es noch etwas kühler mögen – zwischen 2-5 °C. Doch zu niedrige Temperaturen können schaden. Sie verursachen die sogenannte „Kaltlagerkrankheit", die sich in einer Bräunung des Fruchtfleisches äußert.
 
Was tun gegen zu hohe oder zu niedrige Luftfeuchtigkeit?
Ist der Keller zu trocken, stellt man flache Schalen mit Wasser auf. Aus flachen Schalen verdunstet mehr Wasser als aus hohen Gefäßen mit enger Öffnung.
In zu feuchten Kellern, bei denen die Wände „schwitzen" und sich Tropfwasser bildet, schaffen mit Kalk gefüllte Schalen Abhilfe. Diese entziehen der umgebenden Luft Feuchtigkeit, sodass die Luftfeuchtigkeit sinkt.
 
Eine Luftfeuchtigkeit von 90 % ist ideal, denn bei zu trockener Luft schrumpfen die Früchte.
Gegen Fäulnis im Lager hat sich immer wieder das Besprühen mit Zwiebelschalenbrühe bewährt. Der Zwiebelgeruch und -geschmack wird von den Früchten nicht angenommen, sie bleiben aber lange Zeit vor Fäulnis verschont.
 
Zwiebelschalenbrühe
Man kocht 50 g Zwiebelschalen oder Zwiebelabfälle in 0,5 l Wasser auf, lässt die Brühe abkühlen und spritzt unverdünnt über das Lagerobst.
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Eine beliebte Art der Haltbarmachung ist das Kochen von Marmelade und Gelee. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
 
Eine weitere Möglichkeit, die Haltbarkeit des Lagerobstes zu erhöhen, besteht darin, dass man getrocknete Farnblätter auf die Obststellage oder den Boden der Obstkisten legt und die Früchte einzeln auf diese Unterlage bettet.
 
Lager- und Konservierungsmöglichkeiten
 
Ein kühler Keller mit genügend Lüftungsmöglichkeit, am besten mit einem sogenannten „gewachsenen" Boden, ist sicher die beste Lagermöglichkeit für Obst und Gemüse. Doch immer weniger Neubauten verfügen über so ideale Bedingungen. Häufig steht nur ein warmer Heizungskeller zur Verfügung, der als Lagerraum nur bedingt geeignet ist.
Unempfindliches Gemüse kann ohne Weiteres in Erdmieten, Erdtrommeln oder gar auf dem Feld überwintern, bei Obst ist das nicht möglich. Sollten also die Bedingungen für eine Einlagerung nicht gegeben sein, müssen Sie die Früchte gleich nach dem Ernten bevorraten. Möglichkeiten der Verarbeitung gibt es viele:
 
Einfrieren Äpfel, Birnen, Kiwis, Mispeln und Quitten lassen sich unproblematisch für einige Zeit auch in wärmeren Räumen lagern, leicht verderbliche Obstarten können dagegen sehr gut eingefroren werden. Erdbeeren, Himbeeren und Johannisbeeren sind so schnell nach dem Säubern bevorratet und stehen jederzeit zur Weiterverarbeitung zur Verfügung.
 
Haltbarmachen durch Erhitzen Genau genommen handelt es sich hierbei um das Pasteurisieren, doch auch Entsaften sowie Marmelade- und Geleekochen gehen einher mit einer Hitzeeinwirkung. Sowohl das Entsaften als auch das Marmeladekochen zählen sicher zu den beliebtesten Verarbeitungs- und Haltbarmachungsmethoden bei Früchten. Im Gegensatz zum Einfrieren können die so hergestellten Lebensmittel sofort verzehrt werden, allerdings sind die Nährstoffverluste höher.
Heute gibt es Einmach- und Gelierzucker, die die Verarbeitung zum Kinderspiel machen. Doch man sollte wissen, was es mit den unterschiedlichen Zuckern auf sich hat:
Beim Einmachzucker handelt es sich um relativ große Zuckerkristalle, die sich langsam auflösen und dadurch ein Überkochen verhindern. Allerdings müssen Marmeladen mit Einmachzucker länger kochen. Das Fruchtaroma entwickelt sich gut.
Beim Gelierzucker gibt es drei Varianten: 1:1, 2:1, 3:1. Bei der ersten Zahl handelt es sich immer um den Fruchtanteil, bei der zweiten Zahl um den Gelierzuckeranteil. Bei den zuckerreduzierten Varianten verschiebt sich also das Verhältnis zugunsten des Fruchtanteils, was sicher sehr positiv zu bewerten ist. Allerdings sind auf diese Weise zubereitete Marmeladen nicht allzu lange haltbar. Bei Gelierzucker 3 : 1 sollten daher immer nur kleine Mengen hergestellt werden, die man am besten im Kühlschrank aufbewahrt.
Knackpunkt bei der Marmeladeherstellung ist dennoch der hohe Zuckeranteil. Wer weniger Zucker verwenden will, kann Fruchtaufstriche mit den Geliermitteln Pektin oder Agar-Agar (beides gibt es im Naturkostläden) andicken. Eine Reduzierung der Süßungsmittel um 5075 % ist hierdurch möglich. Außerdem lässt sich Zucker zum Teil durch Bienenhonig ersetzen.
 
Einlegen Kleinere Mengen an Früchten kann man verarbeiten, indem man sie in Essig einlegt. Himbeeren, Erdbeeren, Hagebutten oder Johannisbeeren – viele Früchte eignen sich hierfür. Eingelegt wird etwa 2-4 Wochen, danach entnimmt man die Früchte, die dann nachgepresst oder gewässert werden können.
Für Marinaden, aber auch für Obstsalate ist Fruchtessig eine echte Bereicherung.
 
Besonders geschickt ist es, die Früchte vor dem Einfrieren zu wiegen und portionsweise abzupacken. So können auch im Winter genau die richtigen Mengen für eine frisch hergestellte Marmelade oder einen Quark für eine vierköpfige Familie entnommen werden.
 
Dampfentsaften und Einkochen sind weitere Möglichkeiten, Früchte haltbar zu machen.
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Reiche Apfelernte (© F. Hecker)
 
Anbaurichtlinien für Obstgehölze und Erdbeeren
 
Obstgehölze sind wertvolle Gartengewächse. Sie stehen über viele Jahre am selben Platz und sollen über eine lange Zeit reiche Frucht bringen. Damit das auch der Fall ist, müssen die für die einzelnen Gehölze ebenso wie für Erdbeeren geltenden Anbaurichtlinien eingehalten werden.
Den nachfolgenden Porträts können Sie die wichtigsten Regeln für den Anbau, die Ernte und die Lagerung entnehmen.
 
Kernobst
Kernobst
 
Apfel (Malus domestica)
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Laubabwerfendes Gehölz
 
Klima und Standort Äpfel gedeihen am besten, wenn das Klima gemäßigt und ausgeglichen ist. Warme, nicht zu heiße Sommer und nicht allzu tiefe Wintertemperaturen wären optimal. Ein schöner, sonniger Herbst sorgt für schönes Aussehen der Früchte und guten Geschmack. Ausgesprochene Weingegenden sind für Äpfel meist zu heiß und trocken. Hier leidet die Aromabildung. In kalten Gebieten versagen die Spätsorten. Frühe Sorten sind durch Spätfröste besonders gefährdet. In Deutschland bringen die meisten Sorten noch in Regionen bis 600 m Höhe passable Erträge.
 
Bodenansprüche Tiefgründiger Lehmboden mit ausreichendem Kalkgehalt; keine leichten Sandböden oder zu Staunässe neigenden Böden.
 
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Frühjahr mit Kompost (3 kg/m2) und nochmals im Juli mit Brennnesseljauche (1:20 verdünnt; 10 l/m2).
 
Sorten Apfelsorten sind auf Fremdbestäubung angewiesen, sodass immer mindestens zwei Sorten im Garten gepflanzt werden sollten. Doch nicht alle Sorten passen zueinander. Lassen Sie sich deshalb beim Kauf in der Baumschule beraten. Wichtig bei der Auswahl ist auch die Übereinstimmung der Blühzeiten. Aus der großen Fülle der Apfelsorten sind im Folgenden einige bewährte Sorten zusammengestellt:
 
Frühsorten:
• 'Klarapfel': reift im August; mittelgroße Früchte, hellgrün bis hellgelb; Geschmack zunächst säuerlich, später leicht mehlig werdend; bei Trockenheit mehltauanfällig
• 'Discovery': reift im August; kleine bis mittelgroße Früchte, gelbe Grundfarbe mit verwaschenen roten Steifen, sonnenseits teilweise auch ganzflächig rot; sehr saftiger aromatischer Geschmack; wenig anfällig für Mehltau und Schorf
• 'James Grieve': reift Ende August; mittelgroße runde Früchte, gelb, sonnenseits verwaschen rot gestreift; anspruchslos, Anbau auch in Höhenlagen möglich
Herbstsorten:
• 'Gravensteiner': reift Ende August bis Mitte September; mittelgroße gelbe Früchte, sonnenseits geflammt, fettig; sehr saftiger Geschmack, feines Aroma; braucht geschützte Standorte, anfällig für Krebs, Mehltau und Schorf
• 'Jonathan': reift Ende September; kleine bis mittelgroße Früchte, gelbe Grundfarbe, verwaschen rote Deckfarbe; mäßig saftig, süßlich sauer; braucht warme, sonnige Lagen; anfällig für Mehltau, Krebs und Feuerbrand, wird kaum noch angebaut wegen zu kleiner Früchte
• 'Berlepsch' (Abkürzung für: 'Goldrenette Freiherr von Berlepsch'): reift im Oktober; mittelgroße Früchte mit 5 typischen Rippen an der Kelchgrube; Grundfarbe rötlichgelb, es gibt jedoch auch rote Formen; sehr aromatischer Geschmack, hoher Vitamingehalt, lagerfähig bis März; kaum schorf- und mehltauanfällig, dafür besonders anfällig für Feuerbrand und Kragenfäule; für geschützte Lagen, Blüten sind spätfrostgefährdet.
• 'Golden Delicious': reift im Oktober; mittelgroße bis große Früchte, bei der Reife goldgelb, Sonnenfrüchte sind saftig und süß, Schattenfrüchte schmecken fad, gute Frucht qualität ist nur in warmen, geschützten Lagen gewährleistet; stark anfällig für Schorf
Wintersorten:
• 'Boskoop': reift im Oktober; große, berostete Früchte, grünlich gelbe Grundfarbe, rot überdeckt; saftiger aromatischer Geschmack; anfällig für Mehltau, Blutlaus und Stippe; lagerfähig bis April
• 'Glockenapfel': reift im Oktober; mittelgroße bis große glockenähnliche Früchte, weißlich gelb, sonnenseits etwas rötlich; feinsäuerliches Aroma; wenig krankheitsanfällig; lagerfähig bis April
• 'Ontario': reift Ende Oktober (so spät wie möglich ernten, genussreif ist der Apfel erst nach längerer Lagerung); große bis sehr große Früchte, Farbe grünlich gelb, sonnenseits verwaschen, rötlich geflammt, hell bereift; säuerlich herber Geschmack, Diabetikersorte
 
„An apple a day keeps the doctor away" (Ein Apfel am Tag hält den Doktor fern), sagt ein englisches Sprichwort. 
Und das stimmt!
 
Besondere Sorten
Neben den aufgeführten Sorten ist noch die Sorte 'Goldrush' empfehlenswert, die allerdings sehr selten angeboten wird. Außerdem gibt es mittlerweile robuste Sorten, die resistent gegen Mehltau und Schorf sind, z. B. 'Rewena', 'Retine', 'Pilot'.
 
Welche Apfelsorten passen zusammen?
 
	Sorte
	Befruchtersorte

	1 ‘Klarapfel’
	3, (außerdem ‘Ananas-Renette’)

	2 ‘Discovery’
	3, 7

	3 ‘James Grieve’
	1, 4, 7

	4 ‘Jonathan’
	6, 7, 10, 3, 1, 8

	5 ‘Gravensteiner’
	6, 1, 10, 8, 3

	6 ‘Berlepsch’
	2, 10, 3, 4, 1, 8

	7 ‘Golden Delicious’
	2, 10, 3, 1, 8

	8 ‘Ontario’
	10, 7, 4, 3, 1

	9 ‘Boskoop’
	6, 10, 3, 4, 1, 8

	10 ‘Glockenapfel’
	7, 3, 4, 8




 
Pflanzung Die beste Pflanzzeit ist der Herbst.
 
Pflege Solange die Baumscheibe ohne Bepflanzung ist, ist eine Mulchdecke sehr empfehlenswert. Gedüngt wird im Frühjahr mit Kompost und bei Bedarf nochmals im Juli mit Brennnesseljauche. Wird mit Rasenschnitt oder Kompost gemulcht, ist keine weitere Düngung nötig. In sehr trockenen Jahren sollten Sie Bäume, die an geschützten Stellen stehen, gießen.
 
Ernte Die frühen Sorten bilden schon am Baum ihr volles Aroma aus und können frisch gepflückt verzehrt werden. Sie sind erntereif, wenn sie sich leicht vom Stamm lösen. Spätere Sorten brauchen nach der Ernte noch etwas Zeit, um nachzureifen. Die Erntezeit reicht je nach Sorte von August bis Ende Oktober. Ausgesprochene Lagersorten sind im Kühllager und unter guten Bedingungen bis Mai/Juni haltbar.
 
Schädlinge und Krankheiten Blattlaus und Blattsauger, Apfelwickler, Apfelblütenstecher, Apfelmehltau, Apfelschorf, Monilia.
 
Verwendung Der Apfel ist nicht nur roh, sondern auch gekocht oder gebacken ein überaus gesundes Obst. In den reifen Früchten sind die Vitamine A, B und C reichlich vorhanden, daneben je nach Sorte wechselnde Mengen von Trauben- und Fruchtzucker, Milch- und Oxalsäure, Pektin und eine Reihe Mineralstoffe und Spurenelemente. Da bei den Äpfeln in der Schale sechsmal mehr Vitamin C enthalten ist, als in der Frucht, sollen Äpfel möglichst mit Schale gegessen werden.
 
Tipp
Für geistig abgespannte Menschen gibt es nichts Besseres, als einen Apfel, ungeschält in kleine Stücke geschnitten, mit 0,5 l sehr heißem Wasser überbrühen, 1 Stunde ziehen lassen und schließlich 2-3 Teelöffel Honig einrühren. Die Apfelstücke werden gegessen und dann der Apfelsaft schluckweise getrunken.
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Reife Birnen (© F. Hecker)
 
Birne (Pyrus communis)
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Laubabwerfendes Gehölz
 
Klima und Standort Birnen benötigen ein mildes und ausgeglichenes Klima. Da sie etwa 14 Tage früher blühen als Äpfel, sind sie durch Spätfröste besonders gefährdet. Aber auch starke Regenfälle zur Blütezeit können in manchen Jahren den gesamten Fruchtansatz vernichten. In ungünstigen, rauen Lagen entwickeln Birnen nur selten ihr volles Aroma, sondern bleiben fest, schmecken trocken und fade und bilden vermehrt Steinzellen aus.
 
Bodenansprüche Tiefgründiger, nährstoffreicher, nicht zu Staunässe neigender Boden; auf schweren und sehr kalkhaltigen Böden reagieren sie mit Blattchlorosen, die sich in ausgebleichten gelben Blättern äußern.
 
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Frühjahr mit Kompost (3 kg/m2) und nochmals im Juli mit Brennnesseljauche (1:20 verdünnt; 10 l/m2)
 
Sorten Wie die Äpfel, so sind auch Birnensorten auf Fremdbestäubung angewiesen, sodass immer mindestens zwei Sorten im Garten gepflanzt werden sollten. Aus der großen Fülle der Birnensorten sind im Folgenden einige bewährte Sorten zusammengestellt:
 
• 'Bunte Julibirne': früheste Birnensorte, reift ab Ende Juni; nur zum Rohessen geeignet
• 'Frühe von Trevoux': reift Ende August; schmeckt leicht säuerlich-aromatisch; eignet sich zum Kochen und Rohessen
• 'Clapps Liebling': reift Ende August; ist besonders groß und bauchig; schmeckt mild süßlich und weinig; zum Rohessen oder als Kompott geeignet
• 'Williams Christ': reift Anfang September; mittelgroß, goldgelb bis zimtfarben, sehr aromatisch, mild, süß und leicht nach Vanille schmeckend, sehr druckempfindlich; zum Rohessen und als Kompott geeignet
• 'Gellerts Butterbirne': reift Mitte September; schorfanfällig, sonst robust; sehr guter Geschmack, ist roh und gekocht beliebt
• 'Gute Luise': reift im September; sehr guter Geschmack, säuerlich-aromatisch; zum Kochen, als Tafelobst oder zum Dörren geeignet, schorfanfällig, bei hartreifer Ernte unter günstigen Bedingungen bis Januar lagerfähig
• 'Conference': reift ab Mitte September; schmeckt süß, saftig und angenehm würzig, zum Frischverzehr geeignet; anspruchslos, robust, lagerfähig bis Anfang November
• 'Boscs Flaschenbirne': reift Ende September; liebt warme Lagen; lagerfähig bis Dezember; grobkörniges Fruchtfleisch, knackig und saftig, zum Kochen und Rohessen geeignet
• 'Alexander Lucas': reift Ende September/ Anfang Oktober; schmeckt hocharomatisch und sehr süß, zum Kochen nicht geeignet; lagerfähig bis Januar
• 'Stuttgarter Geißhirtle': reift Ende August bis Mitte September; hohe Erträge; kleine, wohlschmeckende Frucht, Tafel- und Einmachbirne, auch zum Dörren geeignet; sehr gute Lokalsorte
 
Der Gehalt der Birne an Vitaminen und Mineralstoffen entspricht ungefähr dem des Apfels. Allerdings enthält die Birne weniger Pektin und weniger Säuren, daher schmeckt sie oft süßer als Äpfel, obwohl ihr Zuckergehalt gleich oder sogar niedriger ist.
 
Welche Birnensorten passen zusammen?
 
	Sorte
	Befruchtersorte

	1 ‘Bunte Julibirne’
	2, 3, 4, 7

	2 ‘Frühe von Trevoux’
	4, 8

	3 ‘Clapps Liebling’
	2, 4, 6, 8

	4 ‘Williams Christ’
	3, 5

	5 ‘Gellerts Butterbirne’
	3, 4, 6

	6 ‘Gute Luise’
	2, 3, 7

	7 ‘Conference’
	4, 6, 8

	8 ‘Boscs Flaschenbirne’
	3, 4, 7

	9 ‘Alexander Lucas’
	3, 4, 6, 7

	10. ‘Stuttgarter Geißhirtle’
	3, 4, 5, 6




 
Pflanzung Beste Pflanzzeit ist der Herbst.
 
Pflege Für Birnen, die auf Quitten veredelt sind, ist eine Mulchdecke ein guter Schutz, um im Winter die frostempfindliche Quittenwurzel zu schützen. Müssen in sehr trockenen Jahren Bäume an geschützten Stellen (Spalier) gegossen werden, dürfen Sie kein kalkhaltiges Leitungswasser benutzen. Bäume mit Quittenunterlage reagieren darauf mit gelben Blättern. Im Herbst erhalten Stamm und dicke Äste einen schützenden Lehmanstrich.
 
Ernte Die frühen Sorten bilden schon am Baum ihr volles Aroma aus und können frisch gepflückt verzehrt werden. Sie sind erntereif, wenn sie sich leicht vom Stamm lösen. Spätere Sorten brauchen nach der Ernte noch etwas Zeit, um nachzureifen. Die Erntezeit reicht je nach Sorte von Ende Juli bis Ende Oktober, doch im Gegensatz zu Äpfeln sind auch die sogenannten Lagersorten ohne Kühleinrichtungen nur begrenzt lagerbar.
 
Schädlinge und Krankheiten Blattlaus und Blattsauger, Birnenpockenmilbe, Birnengitterrost, Birnenschorf, Feuerbrand.
 
Verwendung Rohe Birnen können bei empfindlichen Menschen den Verdauungsapparat belasten und Blähungen hervorrufen. Gekocht als Kompott wirken sie dagegen sehr bekömmlich und gelten als Diätspeise bei Kreislauf- und Nierenerkrankungen. Wegen des geringen Pektingehalts eignen sie sich jedoch nicht zur Bereitung von Gelee.
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Pfirsiche und auch Aprikosen kann man an Spalieren ziehen. (© Monika Biermaier)
 
Steinobst
Steinobst
 
Pfirsich (Prunus persica)
 
Botanische Familie. Rosengewächse (Rosaceae) 
 
Kulturart: Gehölz
 
Klima und Standort Benötigt warme sonnige Standorte an der Südseite von Gebäuden, sehr spätfrostgefährdet.
 
Bodenansprüche Leichte bis mittelschwere, gut durchlässige Böden.
 
Nährstoffbedarf Mittlere Ansprüche; eine Kompostdüngung im Frühjahr und Mulchen der Baumscheibe reicht aus.
 
Sorten
• 'Roter Ellerstädter': alte, relativ robuste Sorte; weißfleischig mit roter Haut; reift im September
• 'South Haven': ertragreiche Sorte mit wohlschmeckendem, gelbem Fleisch
• 'Roter Weinbergpfirsich': robuste Sorte, die auch außerhalb des Weinbergklimas gut gedeiht; relativ widerstandsfähig gegen Monilia und Kräuselkrankheit, nicht sehr spätfrost gefährdet, da die Blüten später erscheinen als bei anderen Pfirsichsorten; kleine rotfleischige Früchte mit dickem, grauem Pelz
 
Pflanzung Pfirsiche pflanzt man besser im Frühjahr, weil Fröste den jungen Pflanzen sehr zusetzen können. 
 
Der Pfirsich blüht und fruchtet am 2-jährigen Holz. Deshalb wird er im Frühjahr geschnitten. Echte Fruchttriebe müssen sowohl Blatt- als auch Blütenknospen haben. Falsche Fruchttriebe haben nur Blütenknospen und müssen entfernt werden.
 
Pflege Nach der Pflanzung sollte der Boden mit einer dicken Mulchschicht bedeckt werden. So ist der Boden geschützt vor dem Austrocknen, das Bodenleben wird aktiviert und die Krümelstruktur wird verbessert. Jeweils im Frühjahr braucht der Pfirsichbaum eine Düngung mit reifem Kompost oder Kompostwasser (eine Schaufel reifen Kompost in einem Eimer Wasser verrühren). Bei Trockenheit muss gründlich gewässert werden. Haben Pfirsiche im letzten Jahr an der Kräuselkrankheit gelitten, so kann man jetzt in das gut vorbereitete Erdreich Knoblauchzehen stecken. Ihr Wachstum auf Baumscheiben ist ein ausgezeichnetes Heilmittel gegen Kräuselkrankheit an Blättern.
 
Ernte Pfirsiche werden meist geerntet, wenn sie noch steinhart sind, besonders für Supermärkte; doch beim Nachreifen werden die Früchte zwar weich, aber das Aroma lässt sehr zu wünschen übrig. Im Hausgarten kann man die Früchte pflücken, wenn sie gut ausgefärbt sind und beginnen weich zu werden. Weiche Pfirsiche halten sich nicht lange und müssen schnell verarbeitet werden.
 
Vermehrung
Kernechte Sorten wie der 'Rote Eilerstädter' und der 'Rote Weinbergpfirsich' können aus Samen vermehrt werden. Wenn die Kerne im Herbst direkt in den Boden gelegt werden, im Winter Frost und Schnee einwirken, beginnen sie ziemlich sicher im Frühjahr zu keimen und zu treiben. Solche Bäumchen sind insgesamt kräftiger und widerstandsfähiger als gepflanzte veredelte Baumschulware. Edelsorten bezieht man besser aus einer guten Baumschule.
 
Schädlinge und Krankheiten Blattlaus, Kräuselkrankheit, Monilia.
 
Verwendung Am besten schmecken Pfirsiche frisch als gut ausgereifte, saftige, aromatische Früchte. Ein großer Teil der Ernte muss jedoch verarbeitet werden, da reife Pfirsiche nur einige Tage haltbar sind. Sie lassen sich gut einmachen als halbe Früchte oder Spalten. Blanchiert man sie vor der Verarbeitung, lässt sich der Pelz sehr leicht abziehen. Auch als Konfitüre allein oder mit anderen Früchten gemischt schmecken Pfirsiche gut. Eine besonders wohlschmeckende Konfitüre lässt sich aus rotfleischigen Früchten herstellen.
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Zum Anbeißen: Zwetschgen (© Fotolia.de)
 
Pflaume, Zwetschge, Mirabelle (Prunus domestica)
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Laubabwerfendes Gehölz
 
Klima und Standort Sie lieben mildes Klima und gedeihen an sonnigen Stellen im Garten besonders gut, wachsen aber auch in raueren Gegenden. Sie blühen später als Kirschen und sind daher weniger spätfrostanfällig.
 
Bodenansprüche Pflaumen wachsen auf beinahe jedem Gartenboden, sofern dieser nicht zu nass ist. Besonders geeignet sind tiefgründige, humusreiche Böden. Die gelb reifenden Mirabellen und die gelbgrünen Renekloden stellen an den Boden etwas höhere Ansprüche.
 
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Frühjahr mit Kompost (3 kg/m2) auf kargen, mageren Böden wird im Juli nochmals gedüngt mit Brennnesseljauche (1:20 verdünnt, 10 l der verdünnten Jauche auf 1 m2). Kalkmangel vertragen Pflaumenbäume schlecht. Normalerweise reicht zur Kalkversorgung Kompost aus, sofern er Kalk (500 g/m3) enthält. Auf Kalkmangelböden oder zu sauren Böden ist eine zusätzliche Kalkung im Herbst nötig (20-30g/m2).
 
Sorten Wildformen von Pflaumen wachsen bei uns in Europa nicht, wie es z. B. bei Kernobst oder Kirschen der Fall ist. Man nimmt an, dass die Pflaume aus Vorderasien stammt, möglicherweise aus dem alten Kulturland zwischen Euphrat und Tigris. Schlehen und wilde Kirschpflaumen sind auf jeden Fall an der Entstehung unserer Hauspflaume beteiligt. Pflaumen, Zwetschgen, Mirabellen und Renekloden sind Unterarten der Hauspflaume. Als Zwetschgen oder mancherorts auch Zwetschken werden die länglicheren Formen der Pflaume bezeichnet, die meist auch einen flachen Kern und festeres Fleisch haben.
Zwetschgen sind immer blau, während es von Pflaumensorten auch gelbe (Mirabellen) und gelbgrüne (Renekloden) gibt. Die Unterschiede sind fließend und botanisch nicht gerechtfertigt.
 
Empfehlenswerte Sorten für den Hausgarten:
• 'Bühler Frühzwetsche': reift im August; widerstandsfähig gegen Krankheiten, selbst fruchtbar; bringt mittelgroße, dunkelblaue
• Früchte von gutem Geschmack, braucht aber warme Lagen
• 'Deutsche Hauszwetsche': reift im Sept./Okt.; Früchte sind fest, saftig, süß, dabei säuerlich und aromatisch; für Frischverzehr wie zur Verarbeitung geeignet
• 'Ontariopflaume': reift im August; große, gelbe runde Früchte; scharkatolerant
• 'Ortenauer': reift im September; selbstfruchtbar; große, dunkelblaue Früchte
• 'Mirabelle von Nancy': scharkaresistent; reichtragend, selbstfruchtbar; kleine, gelbe, runde Früchte
• 'Große grüne Reneklode': reift im September; grüngelbes, süßes, saftiges Fruchtfleisch
 
Blüte und Befruchtung
Die Pflaumen blühen unterschiedlich je nach Sorte. Zuerst blühen Pflaumen und Zwetschgen (bei günstigem Wetter Anfang April), später kommen Mirabellen und Renekloden.
Zwetschgen und Mirabellen sind selbstfruchtbar. Die meisten Pflaumenarten benötigen zur Befruchtung einen Pflaumenbaum einer anderen Sorte in der Nähe. Falls Schlehen oder wilde Kirschpflaumen in der Nähe stehen, können auch diese als Pollenspender dienen.
 
Pflanzung Beste Pflanzzeit ist der Herbst.
 
Pflege: Obwohl Pflaumen und Zwetschgen wenig Pflege brauchen, tragen auch sie regelmäßiger und bringen größere Früchte hervor, wenn sie gedüngt und geschnitten werden. Der Boden sollte im Wurzelbereich gleichmäßig feucht und locker bleiben. Auf harten und verdichteten Böden sind Pflaumenbäume anfälliger für Pilzkrankheiten.
Der Erhaltungsschnitt wird sich bei der Pflaume darauf beschränken, die Krone auszulichten und abgestorbene oder abgeknickte Zweige zu entfernen. Pflaumen tragen an zwei- und dreijährigem Holz.
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Mirabellen sind süß und saftig. (© Fotolia.de)
 
Mirabellen und Zwetschgen tragen in manchen Jahren so üppig, dass ihre Äste oder Astteile unter der Last zusammenbrechen. Rechtzeitiges Abstützen kann die Bäume vor Schaden bewahren.
 
Ernte Die ersten Sorten reifen bereits im Juli, die Hauszwetsche als späteste Art im Sept./Okt. Pflaumen sind nicht lagerfähig. Während vollreife Früchte sich am Baum noch einige Zeit halten, gären und faulen sie im gepflückten Zustand schon innerhalb weniger Tage, auch im Kühlschrank. Will man sie frisch verzehren, lässt man sie am Baum ausreifen, zum Weiterverarbeiten pflückt man sie kurz vor der Vollreife. Reife Renekloden werden gern von Wespen angefressen, daher sollte man sie rechtzeitig ernten und gegebenenfalls Wespenfallen in die Bäume hängen.
 
Schädlinge und Krankheiten Pflaumenwickler, Pflaumensägewespe, Blattlaus, Schrotschusskrankheit, Narren- oder Taschenkrankheit, Scharka (Virus).
 
Verwendung Am besten schmecken Pflaumen, Zwetschgen, Renekloden und Mirabellen, wenn man sie frisch verzehrt. In diesem Zustand sind sie auch am wertvollsten für die Ernährung. Sie weisen hohe Gehalte an Mineralstoffen (Kalium, Kalzium, Magnesium und Eisen) auf, mittlere Phosphatgehalte, viel Vitamin A, E und Vitamine des B-Komplexes, wogegen der Vitamin-C-Gehalt bei allen Sorten und Unterarten mit etwa 6 mg/100 g recht niedrig liegt. Dafür enthalten sie jedoch noch Fruchtsäuren, Pektine und viele Flavonoide.
Alle Pflaumenarten lassen sich einkochen und zu Kompott verarbeiten. Pflaumenmus oder Pflaumenmarmelade, Pflaumenkuchen, Pflaumenknödel und Pflaumenpfannkuchen sind beliebte Gerichte und variieren je nach Gegend und Geschmack. Auch trocknen lassen sich Pflaumen und Zwetschgen, wobei dafür besonders gut die späte Hauszwetsche geeignet ist.
 
Süßkirsche (Prunus avium)
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Laubabwerfendes Gehölz
 
Klima und Standort Sehr regenreiche Gebiete sind ungünstig für den Kirschenanbau. An halbschattigen Stellen im Garten wachsen die Bäumchen jedoch gut. Frühe Sorten sind in rauen Lagen spätfrostanfällig.
 
Bodenansprüche Süßkirschen gedeihen auf beinahe jedem Gartenboden, sofern dieser nicht zu nass ist. Zu schwere Böden scheiden ebenfalls aus.
 
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Frühjahr mit Kompost (3 kg/m2); auf kargen, mageren Böden wird im Juli nochmals gedüngt mit Brennnesseljauche (1:20 verdünnt, 10 l der verdünnten Jauche auf 1 m2).
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Hellsaftige Kirsche (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Sorten Gute Befruchtersorten sind 'Hedelfinger' und 'Schneiders Späte Knorpel'. Mittlerweile gibt es Sorten, die auf schwach wachsende Unterlagen (Wurzeln) veredelt sind, niedrig bleiben und nicht viel Platz im Garten beanspruchen. 
Frühe Sorten:
• 'Kassins Frühe': mittelgroß, saftig, platzt leicht; hohe Erträge, setzt oft zu viel an; wird stark durch Vögel geschädigt
• 'Burlat': sehr große, aromatische Früchte, platzt leicht; hohe und regelmäßige Erträge; für Gegenden mit wenig Sommerregen zu empfehlen
Mittelfrühe Sorten:
• 'Büttners Rote Knorpel': großes gelbrote Kirschen, süß, relativ platzfest; Scheuerstellen werden braun
• 'Große Schwarze Knorpelkirsche': Fleisch rotbraun, sehr fest, wohlschmeckend; hohe Erträge
• 'Große Prinzessinkirsche': große Knorpelkirsche mit hellroter Farbe, saftig, süß; empfindlich gegen Regen und Windschäden, feuchte Standorte sind ungeeignet
Späte Sorten:
• 'Hedelfinger Riesenkirsche': wohlschmeckende rote Knorpelkirsche mit festem Fleisch; nicht sehr platzfest
• 'Schneiders späte Knorpel': sehr große, dunkelrote Kirsche mit gutem Geschmack, nicht sehr platzempfindlich; braucht gute Böden und gute Pflege
• 'Regina': sehr späte, schwarzrote Kirsche, aromatisch, platzfest; anspruchslos
 
Pflanzung Die beste Pflanzzeit ist im Herbst.
 
Von der Frucht her unterscheidet man zwischen Herzkirschen mit vorwiegend weichem Fleisch und Knorpelkirschen mit festem, knackigem Fleisch. Letztere sind deutlich platzfester als die weichen Herzkirschen, die bei Regen leicht aufplatzen.
 
Der Boden sollte im Wurzelbereich der Süßkirsche gleichmäßig feucht und locker bleiben. Auf harten, verdichteten Böden sind die Kirschen anfälliger für Pilzkrankheiten.
 
Blüte und Befruchtung
Süßkirschen blühen je nach Wetter ab Mitte April. Sie sind bis auf wenige Ausnahmen selbstunfruchtbar, sind auf fremden Pollen angewiesen. Es sollten also wenigstens zwei Sorten im Garten gepflanzt sein. Wo es möglich ist, kann man sich mit dem Nachbarn absprechen, wenn für einen zweiten Baum kein Platz mehr im Garten ist. Eine andere Möglichkeit besteht in der Aufpfropfung einer zweiten und eventuell sogar einer dritten Sorte auf einen Baum.
Die Hauptarbeit der Bestäubung führen Insekten durch. In Gärten, die weitab vom nächsten Imker liegen, ist es nötig, Wildbienen und Hummeln im Garten ansässig zu machen, um die Bestäubung zu sichern. Einen geringen Teil des Pollens transportiert auch der Wind auf die Narben anderer Blüten. Bei sehr kühler und feuchter Witterung während der Blüte wird der Fruchtansatz immer zu wünschen übrig lassen.
 
Pflege Wie bei den anderen genannten Obstgehölzen ist auch bei der Süßkirsche eine Mulchdecke zum Schutz der Wurzeln und zur Bewahrung der Bodenfeuchte nützlich. Im März wird sie zunächst abgenommen, spätestens im Juni soll die Baumscheibe dann wieder bedeckt oder bepflanzt sein. Im Herbst erhalten Stamm und dicke Äste einen schützenden Lehmanstrich. Ernte Kirschen sind nicht lagerfähig. Will man sie frisch verzehren, lässt man sie am Baum ausreifen, weil sie dann am besten schmecken. Voll ausgereifte, dunkelrote Knorpelkirschen halten sich im Kühlschrank einige Tage. Zum Weiterverarbeiten pflückt man sie kurz vor der Vollreife. Damit beim Verarbeiten nicht zu viel Saft verloren geht, erntet man die Kirschen besser mit Stiel, eventuell mithilfe einer kleinen Schere.
 
Schädlinge und Krankheiten Kirschfruchtfliege, Schwarze Kirschenlaus, Monilia-Spitzendürre, Schrotschusskrankheit.
 
Verwendung Neben dem Frischverzehr ist die Weiterverwendung für Saft, Marmelade, zum Einmachen und Einfrieren möglich. Der Kern löst sich relativ leicht aus reifen Früchten, Einfrieren und Einmachen kann man die Kirschen aber auch mit Stein. Erst vor der direkten Verwendung für z. B. Torten, Obstsalat oder Pfannkuchen werden die Kirschen entsteint. Durch ihren Reichtum an Mineralstoffen und Vitaminen sind sie eine wertvolle Nahrungsergänzung. Während allerdings der Vitamin-C-Gehalt beim Einmachen um mehr als die Hälfte sinkt, bleibt der Vitamin-A-Gehalt auch bei eingemachten Kirschen noch voll erhalten.
Für Kirschwasser und Kirschbranntwein werden meist die saftreichen, sehr zuckerhaltigen Herzkirschen verwendet.
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Kirschen schmecken am besten direkt vom Baum. (© F. Hecker)
 
Schäden, die nicht von Schädlingen oder Pilzen verursacht werden
Röteln: Etwa zwei Monate nach dem Fruchtansatz trocknet ein Teil der Früchte ein, färbt sich rot und fällt ab. Bei übermäßigem Behang ist das eine normale Reaktion des Baumes, der den Teil der Früchte abwirft, den er nicht ernähren kann. Bei extrem trockenem oder nassem Wetter wird dieser Vorgang verstärkt und auch Bäume mit weniger Behang röteln. Gummifluss oder Harzfluss: Aus Wunden an Stamm und Ästen tritt zäher, gelbbrauner Saft. Das ist ein Zeichen, dass der Baum in irgendeiner Weise beeinträchtigt ist, sei es durch einen ungünstigen Standort, durch falschen Schnitt zur falschen Zeit oder durch eine noch verborgene Krankheit. 
Um Gummifluss weitgehend zu vermeiden, sollte nur im Sommer geschnitten und der Baum gut gepflegt werden. Der Lehmanstrich im Herbst, Düngen mit reifem Kompost, Entfernen der Gummi- oder Harztropfen und Auswaschen der Stellen mit Essigwasser, dem etwas Humofix zugesetzt ist, sind geeignete Pflegemaßnahmen.
 
Sauerkirsche (Prunus cerasus) 
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Laubabwerfendes Gehölz
 
Klima und Standort An halbschattigen Stellen im Garten wachsen die meist niedrigen Bäumchen gut. Sie blühen später als Süßkirschen und sind daher weniger spätfrostanfällig.
 
Bodenansprüche Sauerkirschen gedeihen auf beinahe jedem Gartenboden. Zu schwere und zu nasse Böden fördern Pilzkrankheiten.
 
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Frühjahr mit Kompost (3 kg/m2), auf kargen, mageren Böden wird im Juli nochmals gedüngt mit Brennnesseljauche (1:20 verdünnt, 10 l der verdünnten Jauche auf 1 m2).
 
Sorten Die bei uns bekannten Sauerkirschensorten stammen allesamt von Wildformen ab, die in Kleinasien und Südosteuropa zu Hause sind. Die recht niedrigen Sauerkirschenbäume eignen sich besonders gut wegen des geringen Platzbedarfs für den Hausgarten. Da die meisten Sorten selbstfruchtbar sind, genügt ein Baum, um Kirschen zu ernten. Vollreif lassen sich die Früchte auch frisch verzehren. In der Regel werden Sauerkirschen jedoch hauptsächlich zur Weiterverarbeitung angebaut. Dafür eignen sie sich besser als die anspruchsvolleren Süßkirschen, die eingemacht oft ihre Farbe verlieren und fad schmecken.
 
• 'Schattenmorelle': die am häufigsten angebaute Sorte; selbstfruchtbar, ein einzelner Baum im Garten genügt für hohe und sichere Erträge; große, säurereiche Früchte, normalerweise anspruchslos, gedeihen auch im Halbschatten, Kleinstbäume lassen sich sogar in Kübeln auf dem Balkon ziehen
• 'Morellenfeuer': selbstfruchtbar, hohe Erträge; die Früchte sind sauer, aromatisch, aber milder als die der Schattenmorelle; für den Moniliapilz anfällig
• 'Koröser Weichsel': selbstunfruchtbar, es ist unbedingt ein anderer Kirschenbaum im Garten nötig; große, aromatische Früchte mit feiner Säure; mäßige, unsichere Erträge
• 'Ludwigs Frühe': für warme Lagen; frühe Blüte, Ertrag früh, hoch und regelmäßig; süßsäuerlich, aromatische Früchte; für leichte Böden nicht geeignet
 
Pflanzung Beste Pflanzzeit ist im Herbst.
 
Pflege Obwohl Sauerkirschen weniger empfindlich sind als Süßkirschen, leistet auch ihnen eine Mulchdecke oder Baumscheibenbepflanzung gute Dienste. Wegen des relativ späten Blühtermins sind Sauerkirschen kaum durch Spätfröste gefährdet. Bei vorhergesagten Frostnächten helfen Spritzungen mit Baldrianblütenextrakt. Der Boden sollte im Wurzelbereich gleichmäßig feucht und locker bleiben. Auf harten, verdichteten Böden sind Sauerkirschen anfälliger für Pilzkrankheiten. Im Herbst erhalten Stamm und dicke Äste einen schützenden Lehmanstrich.
 
Mit Hilfe einer kleinen Schere können die Kirschen problemlos mit Stiel abgeschnitten werden.
 
Ernte Sauerkirschen sind nicht lagerfähig. Will man sie frisch verzehren, lässt man sie am Baum ausreifen, weil sie dann am besten schmecken. Voll ausgereifte dunkelrote Schattenmorellen schmecken erfrischend fruchtig und sauer.
Zum Weiterverarbeiten pflückt man sie kurz vor der Vollreife. Damit beim Verarbeiten nicht zu viel Saft verloren geht, erntet man die Kirschen besser mit Stiel.
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Sauerkirschensorte 'Hallauer Aemli' (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Blüte und Befruchtung
Sauerkirschen blühen je nach Wetter ab Ende April. Sie sind bis auf wenige Ausnahmen selbstfruchtbar. Auf fremden Pollen angewiesen sind die Weichseln, doch akzeptieren sie Pollen sowohl von Süß- als auch von Sauerkirschen zur Befruchtung. Nur der Pollen anderer Weichselarten taugt nicht zur Befruchtung. Die Hauptarbeit der Bestäubung führen Insekten durch. In Gärten, die weitab vom nächsten Imker liegen, ist es nötig, Wildbienen und Hummeln im Garten ansässig zu machen, um die Bestäubung zu sichern. Auch Windbestäubung ist möglich. Kühle und feuchte Witterung während der Blüte bringt einen geringeren Ertrag.
 
Schädlinge und Krankheiten Kirschfruchtfliege, Schwarze Kirschenlaus, Kirschblütenmotte, Monilia-Spitzendürre, Schrotschusskrankheit.
 
Verwendung Die Sauerkirsche ist hauptsächlich für die Weiterverwendung zu Saft, Gelee, Marmelade, zum Einmachen und Einfrieren geeignet. Der Kern löst sich relativ leicht aus reifen Früchten. Einmachen und Einfrieren sollte man die Früchte jedoch mit Stein, da sonst zu viel wertvoller Saft verloren geht. Entkernt wird wie bei den Süßkirschen erst kurz vor der Verarbeitung.
Der Kirschsaft wird auch zu Heilzwecken angewendet. Er wirkt fiebersenkend und besitzt harntreibende Kraft. Zu seiner Herstellung werden nicht nur die Früchte, sondern auch die zerstoßenen Steine mit ausgepresst. Gedörrte Sauerkirschen werden bei Durchfallerkrankungen eingesetzt.
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Brombeere (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Beerenobst
Beerenobst
 
Brombeere (Rubus sect. Rubus)
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Ausdauernder, rankender Strauch
 
Klima und Standort Sonnige bis leicht schattige Standorte; an ständig beschatteten Stellen gedeiht die Brombeere nicht.
 
Bodenansprüche Der Boden sollte genügend feucht, tiefgründig und locker sein, etwas lehmiger Boden ist günstig, ansonsten stellt die Brombeere keine besonderen Ansprüche.
 
Nährstoffbedarf Reifen, nährstoffhaltigen Kompost, wenn vorhanden, Geflügelmistkompost (5 kg/m2) im zeitigen Frühjahr geben; im Herbst nicht mehr düngen, sonst würde das Ausreifen der Jahrestriebe verhindert und starke Frostschäden wären die Folge.
 
Sorten
• 'Theodor Reimers': bekannteste und verbreitetste Sorte, rankt stark, wächst und gedeiht auch noch auf leichten, sandigen Böden; bildet dichte Hecken und liefert jahrzehntelange gute Erträge; an Ranken und Blattstielen stark bestachelt, Früchte mit sehr gutem Aroma
• 'Willsons Frühe': aufrecht wachsende, amerikanische Sorte; kann wie Himbeeren gezogen werden, wenig frostanfällig; mäßiger Geschmack
 
Pflanzung Eine Lupineneinsaat kann den Standort, an den die Brombeere gepflanzt werden soll, optimal vorbereiten. Sie lockert den Boden und reichert ihn mit Stickstoff an. Brombeeren wollen tief stehen.
Das muss beim Ausheben der Pflanzlöcher berücksichtigt werden. Man hebt sie vor der Planzung aus und bereitet sie mit vererdetem Kompost vor. Wird im Herbst gepflanzt, müssen die jungen Ruten eine Schutzdecke aus Mistkompost und Laub bekommen. Günstiger ist eine Frühjahrspflanzung Anfang März bis Mitte April. Eine Mulchschicht aus Rasenschnitt, Stroh oder gehäckselten Gartenabfällen bekommt den Pflanzen gut.
 
Dornenlose Sorten
'Thornless Evergreen', 'Thornfree', 'Blacky' und andere sind unempfindlich und ziemlich winterhart, können aber geschmacklich nicht mit der alten Sorte 'Theodor Reimers' konkurrieren.
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Links: Fächererziehung; rechts: Palmettenerziehung bei der Brombeere (© Monika Biermaier)
 
Rankhilfen Brombeeren brauchen Stützgerüste oder Spaliere, an denen sie gezogen werden können. Bei frei stehenden Spalieren werden an starken Eckpfosten, die je nach Länge des Spaliers Zwischenstützen bekommen, einfache Drähte gespannt in 50, 100 und 150 cm Höhenabstand. Mit einem langstieligen Gartengerät legt man später die mit reichlichen Stacheln versehenen Ruten über diese Drähte. Der Abstand zwischen den einzelnen Pflanzen soll 2-3 m betragen. Die Sorte 'Theodor Reimers' kann auch einfach als Hecke 1 m vom Gartenzaun entfernt gepflanzt werden.
 
Pflege Grundsätzlich sind Brombeeren äußerst genügsam. Sollte bei langer Trockenheit eine Bewässerung nötig sein, so darf kein chlorhaltiges Leitungswasser verwendet werden, denn darauf reagieren Brombeeren äußerst empfindlich mit Blatteinrollen und braunen Blatträndern. Anstelle der Bodenbedeckung durch Mulchen kann man auch eine Gründüngung vornehmen, denn gerade unter Hecken und Spalieren verunkrautet der Boden leicht, was durch eine zweckmäßige Einsaat verhindert wird.
 
Ernte Brombeeren färben sich etwa eine Woche bevor sie ihr volles Aroma erreicht haben, schon schwarz. Wer voller Ungeduld die gerade schwarz gewordenen Früchte pflückt, wird keine Freude an dem Geschmack haben. Erst wenn auch der Zapfen, den die Beere umschließt, sich ebenfalls von Weiß nach Blauviolett färbt, sind die Früchte ein wirklicher Genuss. Der Saft hinterlässt schwer zu entfernende Flecken, daher Vorsicht bei der Ernte.
 
Vermehrung Durch Ausläufer und Absenker.
 
Schädlinge und Krankheiten Brombeergallmilbe, Brombeerrost, Wurzelkropf.
 
Verwendung Brombeeren schmecken am besten frisch. Sie lassen sich nicht lagern, können aber gut eingefroren werden. Zu Kompott werden sie selten verarbeitet, ergeben aber eine leckere Marmelade.
Die Früchte enthalten Fruchtzucker, verschiedene organische Säuren, vor allem Zitronensäure und Milchsäure. Außerdem sind sie reich an Vitaminen und Mineralstoffen; besonders erwähnenswert sind die Vitamine C und A.
Neben den Beeren kann man auch die Blätter von Mai bis Juni sammeln und trocknen. Ein Teeaufguss aus Brombeerblättern kann bei Durchfällen eingesetzt werden. Die frischen Brombeerblätter kauten schon die alten Griechen, um das Zahnfleisch zu festigen.
 
Schnitt von Brombeeren
Der Pflanzschnitt wird immer im Frühjahr durchgeführt. Bei kräftiger Bewurzelung kann der Rückschnitt bis auf 20 cm über dem Boden, bei schwächerer auf etwa 40 cm erfolgen. Die Ruten müssen beschnitten sein, ehe die Knospen schwellen, nicht später als Ende März.
Ein gut entwickelter Wurzelstock treibt jährlich 5-8 Ruten, die 3-5 m lang werden können.
Bei rankenden Sorten schneidet man die abgetragenen Ranken nach der Ernte möglichst tief am Boden ab. Wegen der Frostempfindlichkeit lässt man sie jedoch an ihrem Platz über dem Gerüst hängen. Sie fangen den Schnee auf und schützen die Jungtriebe. Im nächsten Frühjahr kann man diese Ruten entfernen.
Der Schnitt der aufrecht wachsenden Sorten gleicht dem der Himbeere. Nach der Ernte werden alle abgetragenen Ruten tief am Boden abgeschnitten, von den Neutrieben werden etwa sechs starke Ruten pro Pflanze stehen gelassen.
 
Geeignete Grüneinsaaten zu Brombeeren: Lupine, Sommer- und Winterwicken, Serradella, Senf
 
Erdbeere (Fragaria x ananassa)
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Mehrjähriges Kraut, genutzt werden die Beeren (fleischig verdickter Blütenboden)
 
Klima und Standort Erdbeeren bevorzugen sonnige Plätze bis leichten Halbschatten, in offener, nicht zu windiger Lage.
 
Bodenansprüche Kalkreiche, humose, leicht erwärmbare, nährstoffreiche Lehmböden.
 
Nährstoffbedarf Mittelzehrer; den Boden zwei Wochen vor der Pflanzung mit Mistkompost oder nährstoffreichem, reifem Pflanzenkompost versorgen (2-3 kg/1m2).
 
Vorkultur von Erdbeeren: Frühkartoffeln, Erbsen, Steckzwiebeln, Senf. 
Die Nachkultur entfällt, da Erdbeeren mehrere Jahre an einem Platz stehen.
 
Sorten Aus der nahezu unübersehbaren Fülle der Sorten eine Auswahl zu treffen, ist recht schwierig, zumal viele sich sehr ähnlich sind.
 
Jahrzehntelang an der Spitze
Nach wie vor sind die Varietäten des Züchters Sengbusch zu empfehlen, allen voran die Spitzensorte 'Senga Sengana', bei der der Züchter eine glückliche Hand hatte; mittelfrüh, von robustem, gesundem Wuchs, widerstandsfähig gegen Milbe, Mehltau und Blattfleckenkrankheit. Der oft alleinige Anbau dieser Sorte hat nicht selten zu einem Überangebot geführt, das vermeidbar ist, wenn man gleichzeitig eine Frühsorte, eine mittelfrühe und eine späte Sorte pflanzt.
 
• 'Senga Precosa': Frühsorte mit ähnlich guten Eigenschaften wie 'Senga Sengana'
• 'Macheraus Späternte': späteste Erdbeersorte; in nassen Lagen mehltauanfällig; da sie nur weibliche Blüten hervorbringt, benötigt sie eine Zwittersorte zur Befruchtung
• 'Gorella': eine holländische Sorte mit großen, fleischigen Früchten; Massenträgerin
• 'Macheraus Dauerernte': bringt von Juni bis November wohlschmeckende Früchte; eignet sich auch gut für Erdbeerspaliere, da ihre jungen Ranken sofort nach Erscheinen zu blühen beginnen.
• 'Mieze Schindler': besonders wohlschmeckende Liebhabersorte
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Erdbeeren liegen gut auf Stroh. (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Monatserdbeeren
Hier ist immer noch die gute alte Sorte 'Rügen' zu empfehlen, mit Früchten etwa dreimal so groß wie die der Walderdbeere und ausgezeichnetem Aroma. 'Baron von Solemacher' ist eine Selektion aus 'Rügen' mit runden, gleichmäßigen Früchten, jedoch kaum unterschiedlich von der Sorte 'Rügen'.
 
Pflanzung Ende Juni/Anfang August; im September oder Frühjahr ist eine Pflanzung zwar möglich, aber nicht so günstig. Versuche haben ergeben, dass bei einer Pflanzung im Juli/August der Ertrag im nächsten Jahr 30-40 % höher liegt als bei Septemberpflanzung. Wer Erdbeeren im Frühjahr pflanzt, kann im gleichen Jahr kaum Früchte erwarten.
Der Reihenabstand bei Mischkultur beträgt 1 m, in der Reihe 25-30 cm; bei Erdbeerbeeten zwischen den Reihen 50 cm und in der Reihe 30-40 cm. Neu gekaufte Pflanzen sofort auspacken und einige Minuten in verdünnte Ackerschachtelhalmjauche stellen. Bei der Pflanzung muss das Herz der Pflanze mit dem Boden abschließen.
Pflanztipps Als gute Bodenvorbereitung hat sich der Anbau von Frühgemüse erwiesen: Frühkartoffeln, Frühkohlrabi, Erbsen, Salate. Eine sehr gute Vorfrucht für Erdbeeren sind auch Steckzwiebeln. Bei Brachland bereitet eine Grüneinsaat von Lupinen, Wicken oder Senf das Land vor.
Ist das Land sehr trocken, überbraust man es vor der Pflanzung oder wartet einen Regen ab. Wenn sich die Erde gesetzt hat, wird die Pflanze eingesetzt, die Erde fest angedrückt und mit Kompost gemulcht.
Die Neupflanzung darf nicht austrocknen. Um Unkräuter niederzuhalten, hat sich eine Bodenbedeckung aus Stroh bewährt.
 
Pflege Die den Erdbeeren arteigene Bodenbedeckung aus Waldbodenkompost (Mischung aus halb verrottetem Laub und abgelagerten Tannennadeln mit etwas lehmiger Erde) führt leider dazu, dass die Früchte bei der Ernte mit Tannennadeln verklebt und schwer zu säubern sind. Mit Stroh dagegen haben wir sehr gute Erfahrungen gemacht. Es schützt die Früchte vor Verschmutzung und hindert die kleinen Tausendfüßler daran, sich in die Beeren einzufressen.
Fehlt das Mulchmaterial, kann man auch zu schwarzer Mulchfolie greifen, doch muss diese schon vor der Pflanzung ausgelegt und an den Pflanzstellen jeweils mit einem Kreuzschnitt versehen werden, in die man dann die Setzlinge einpflanzt.
 
Erdbeeren in Mischkultur
Bezieht man die Erdbeeren in die Mischkultur ein, sind es Porree und Knoblauch, die durch ihre Nachbarschaft das Wachstum der Beeren anregen, ebenso der Winterkopfsalat, Spinat und vor allem der Feldsalat, dessen Wirkstoff indirekt über das Regenwurmleben die Erdbeeren fördert. In der Frühjahrsbestellung gehören Steckzwiebeln in die Zwischenreihen, die die Erdbeeren sicher vor Grauschimmel bewahren.
 
Während der Reifezeit wollen Erdbeeren in Ruhe gelassen werden, dürfen aber nicht unter Wassermangel leiden. Sind die Beeren dann abgeerntet, wird die ganze Anlage gereinigt und für das neue Kulturjahr vorbereitet:
Alle Ausläufer werden abgenommen, denn sie nehmen der Pflanze viel Kraft für die Bildung der Blütenanlagen des nächsten Jahres.
Bewährt hat es sich auch, nach der Ernte alle Blätter abzuschneiden und in den Komposthaufen einzubauen, der auch mit leichtem Pilzbefall fertig wird. Dies ist eine Reinigungs- und Gesundungskur. Nach überraschend kurzer Zeit treiben die Pflanzen neu durch. Eventuelle Ranken werden bis spätestens im September nochmals entfernt.
Nun wird die Bodenbedeckung beiseite geharkt, die ganze Kultur bewässert, unverrotteter Mistkompost oder nährstoffreicher Gartenkompost vorsichtig in den Boden eingeharkt. Zusätzlich wird noch mit 1:20 verdünnter Brennnesseljauche gegossen.
Der Dauermulch, der zur Düngung beiseitegeharkt wurde, wird nun wieder darübergebreitet und kann mehrere Jahre seinen Zweck erfüllen.
Bei Folienabdeckung zieht man die Folie so nah wie möglich an die Pflanzen und behandelt den Boden darunter auf die gleiche Weise.
 
Drei Jahre lang kann eine gut tragende Erdbeeranlage auf dem gleichen Platz stehen bleiben.
 
Ernte Nur gut ausgefärbte, rote Früchte haben das volle Aroma. Hellrote oder weiße Früchte reifen nach, schmecken aber nicht so süß. Grüne Früchte reifen nicht nach. Zur Erdbeerzeit kann man jeden Tag, mindestens aber jeden zweiten Tag, am besten in den frühen Morgenstunden, die Reihen durchpflücken. Profis ernten so, dass die Hand nur den Stiel, nicht aber die Beere berührt, damit keine Verletzungen und Druckstellen entstehen. Anfänger können eine Pflückschere, wie sie auch in der Weinlese verwendet wird, zu Hilfe nehmen.
 
Von gesunden, reich tragenden Pflanzen nimmt man laufend die gut bewurzelten Ausläufer ab, setzt sie in 5-10 cm Abständen zur Weiterbewurzlung vorübergehend in lockeren Boden und hält sie bis zur Pflanzung im Juli/August feucht.
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Vermehrung durch Ausläufer bei Erdbeeren (© Monika Biermaier)
 
Vermehrung Vermehrt werden die Pflanzen fast ausschließlich durch Ausläufer. Hat man ertragreiche, gute Sorten im Garten, verwendet man Ausläufer aus dem eigenen Bestand. Während der Erdbeerernte kennzeichnet man die besttragenden Mutterpflanzen z. B. mit Stöckchen, die neben die Pflanzen gestellt werden. Sogenannte „Böcke", das sind Stauden, die nur männliche Blüten hervorbringen, werden entfernt. Sie entwickeln oft frühzeitig die besten Ausläufer, die leider dann aus Unkenntnis der Sachlage dann zu Neupflanzung verwendet werden und nur Misserfolge bringen. Die am reichsten tragenden weiblichen Stöcke dagegen beginnen mit der Rankenbildung am spätesten.
 
Schädlinge und Krankheiten Erdbeermilbe, Schnecke, Erdbeerblütenstecher, Tausendfüßler, Graufäule, Mehltau.
 
Verwendung Mit nur 32 kcal/100 g sind Erdbeeren die energieärmsten Früchte. Gerade deswegen gelten sie als Helfer bei Schlankheitskuren – vorausgesetzt man isst sie ohne Zucker und Schlagsahne. Aber das dürfte bei dem köstlichen Obst nicht sonderlich schwerfallen. Sie enthalten übrigens auch mehr Vitamin C als Zitronen und Orangen, dazu wichtige Mineralstoffe wie Kalium, Kalzium, Magnesium und Eisen.
Erdbeeren halten sich im Kühlschrank höchstens zwei Tage. Gewaschen werden sie erst unmittelbar bevor man sie verwendet. Kelchblätter und Stiele entfernt man nach dem Waschen.
 
Sammelnussfrucht
Beeren sind sie allerdings nicht, die Erdbeeren, genau genommen noch nicht einmal Früchte. Was uns so gut schmeckt, ist der fleischig verdickte Blütenboden, an dem, gleichmäßig über den ganzen Kegel verteilt, die winzigen, harten, erst grünen, dann braunen Nussfrüchtchen sitzen. Sie gehören deshalb zu den Sammelnussfrüchten. Doch wen kümmern solche botanischen Spitzfindigkeiten, wenn die köstlichen roten Früchte auf dem Tisch stehen!
 
Himbeere (Rubus idaeus) 
 
Botanische Familie: Rosengewächse (Rosaceae)
 
Kulturart: Ausdauernder Strauch
 
Klima und Standort: Als Waldpflanze verträgt sie leichten Halbschatten, die Beeren werden jedoch in voller Sonne größer; Hitze und Trockenheit verträgt die Pflanze schlecht. Von Obstgehölzen sollte sie mindestens 3 m entfernt stehen, damit keine Nährstoffkonkurrenz entsteht.
 
Bodenansprüche Am besten geeignet ist lockerer, tiefgründiger, lehmhaltiger Boden.
 
Nährstoffbedarf Reifen, nährstoffhaltigen Kompost jeweils im Spätherbst oder März geben (5 kg/m2); nach der Ernte Kompostwasser zur Förderung der Blüte für das nächste Jahr gießen.
 
Sorten Das Sortenangebot wechselt. Neben alten, bewährten Sorten ist auch eine Reihe empfehlenswerter neuer Sorten im Handel. 
Rote Sorten:
• 'Malling Promise': reift Anfang Juni; große, länglich runde, rote Beeren, angenehm süßer Geschmack; guter Ertrag, recht wüchsig und gesund; liebt etwas feuchte, geschützte Lagen; botrytisanfällig
• 'Preußen': reift Mitte Juni; bringt große feste rote Beeren, ausgezeichnet im Geschmack, geeignet für Rohkost, Saftbereitung, zum Ein frieren und Einmachen; guter Ertrag, aufrechter Wuchs mit starken Trieben; anfällig für Himbeerrutenkrankheit
• 'Schönemanns': reift Mitte Juni; längliche, verhältnismäßig große rote Beeren, angenehmer süß-säuerlicher Geschmack; guter Ertrag, aufrechter Wuchs mit starken Trieben; wenig krankheitsanfällig
• 'Gigant': reift im Juni; mittelgroße, rote Frucht, gutes Aroma; mittlere Erträge, robust und gesund
• 'Korbfüller': zweimal tragend, Herbsternte an einjährigen Ruten; sehr große, dunkelrote Frucht; mittelstarker Wuchs, hohe Erträge
• 'Zeva III': zweimal tragend, im Juni und Sept./Okt.; rote, große Beeren, angenehm süß; gesunder, kräftiger Wuchs, reich tragend
• 'Romy': reift im Juli an einjährigen Trieben; große, dunkelrote, wohlschmeckende Beeren; kann jedes Jahr ganz heruntergeschnitten werden und entgeht so der gefürchteten Rutenkrankheit
Gelbe Sorte:
• 'Golden Queen': reift Anfang Juni; große, gelbe Beeren, sehr süß, wohlschmeckend; reicher Ertrag, aufrechter, gedrungener Wuchs
 
Am zweckmäßigsten nutzt man die Himbeeranlage für den Gesamtgarten, wenn man sie längs eines Zaunes als Hecke pflanzt. Dort schützt sie gegen Wind und Durchsicht. Günstig steht die Himbeerhecke an der Ost- oder Westseite des Gartens, also in Nord-Südrichtung.
 
Pflanzung Im März/April oder auch Sept./Okt., 40-60 cm Abstand zwischen den Pflanzen.
Im Unterschied zu anderen Gehölzen ist für Himbeeren eine Frühjahrspflanzung vorzuziehen. Muss im Herbst gepflanzt werden, sollte dies nicht später als im Oktober sein. Die Pflanzen benötigen dann eine Schutzdecke durch Anhäufeln der Erde oder Abdecken der Pflanzstelle mit Laub oder Stroh. Das Pflanzloch wird wie bei anderen Sträuchern vorher ausgehoben und bereitet. Die Pflanzung wird wie bei anderen Beerensträuchern vorgenommen (s. Pflanzung und Pflege→ ).
Vor der Pflanzung spannt man an zwei Eckpfeilern befestigte Doppeldrähte, durch die man die Ruten steckt. Ein Anbinden erübrigt sich in den meisten Fällen. Beim Himbeerspalier, das hoch gezogen wird, müssten drei solcher Doppeldrähte vorhanden sein, eine nicht rankende Sorte braucht nur einen Draht.
 
[image: Image]
Himbeere (© F. Hecker)
 
Pflanzung auf Erdwälle
Eine Pflanzung auf Erdwällen hat sich bewährt: Auf einem 1 m hohen Erdwall kommen drei Pflanzen mit einem Abstand von 1,50 m. An den Seiten lassen sich Küchenkräuter und Salate mit gutem Nutzen für beide Teile pflanzen. Diese Unterkultur schützt nicht nur den Boden für die Himbeeranlage, sondern die Pflanzen bereichern sich auch gegenseitig in Geschmack und Aroma.
 
Pflege Nach der Pflanzung (bei Herbstpflanzung erst im zeitigen Frühjahr) werden die Ruten auf 4-5 Augen zurückgeschnitten, damit das Gleichgewicht zur Wurzel hergestellt und der Austrieb gefördert wird.
Schon im 1. Jahr muss eine kräftige Triebbildung erfolgen. Kommt es trotzdem vor, dass keine Bodentriebe ausschlagen und die Ruten das Laub verlieren, müssen sie noch nicht gleich herausgerissen werden. Meist haben sich inzwischen Triebknospen an den Wurzeln gebildet, die dann im folgenden Jahr kräftig austreiben.
Eine ständige Mulchdecke drängt die Himbeerrutenkrankheit zurück und macht eine Bodenbearbeitung überflüssig. Wird mit Erde angehäufelt, eignet sich eine Unterkultur von Buschbohnen oder Erbsen. Deren Reste werden zerkleinert über Winter als Mulchdecke aufgelegt.
Gedüngt wird im Herbst nach der Ernte und dem Schnitt mit reifem Kompost. Dazu wird die
Mulchdecke etwas weggezogen und anschließend wieder über den Kompost ausgebreitet.
 
Schädlinge und Krankheiten Himbeergallmücke, Himbeerkäfer, Himbeerwanze, Himbeerrutenkrankheit.
 
Vermehrung über Stecklinge oder Absenker
Man geht dabei so vor, wie bei Vermehrung von Beerensträucher→  beschrieben ist.
 
Schnitt
Der Schnitt der Himbeere erfolgt nach der Ernte. Die Himbeerruten tragen normalerweise am zweijährigen Holz, danach sterben sie ab. Diese abgetragenen Ruten müssen jährlich entfernt werden. Man schneidet sie dicht am Boden ab und bedeckt etwaige Stümpfe mit Erde oder Mulch. So kann man die Rutenkrankheit am besten in den Griff bekommen.
 
Rote Sorten Auch die einjährigen Ruten werden ausgelichtet. Im ersten Pflanzjahr behält der Stock nur die 2-3 stärksten Ruten, später 5-7 starke Triebe. Zur besseren Fruchtentwicklung werden die Spitzen leicht wie Spazierstöcke heruntergebunden oder abwärtsgesteckt. Nur, wenn die Ruten von ungewöhnlicher Länge sind, müssen sie zurückgeschnitten werden. Ruten, die zur Blütezeit (Mai) plötzlich absterben, müssen sofort herausgeschnitten und vernichtet werden. Die Himbeersorte 'Romy' trägt am einjährigen Holz. Daher können nach der Ernte alle Triebe abgeschnitten werden..
 
Bei zweimal tragenden Himbeeren werden im Herbst alle Ruten abgeschnitten. Sie treiben im nächsten Jahr neu aus und müssen dann nur noch ausgelichtet werden.
 
Verwendung Die Himbeere ist reich an Fruchtzucker und organischen Säuren, vor allem der so wertvollen Zitronensäure. Außerdem enthält sie die Vitamine C, A, B und viele Mineralstoffe. Am besten schmecken die Früchte frisch. Sie lassen sich jedoch gut einfrieren und zu Saft bereiten, der in Farbe und Aroma unübertroffen ist.
 
Holunder (Sambucus nigra)
 
Botanische Familie: Geißblattgewächse (Caprifoliaceae)
 
Kulturart: Laubabwerfendes Gehölz
 
Roter Holunder oder Trauben-Holunder (Sambucus racemosa subsp. racemosa) ist ein beliebter Zierstrauch. Die Früchte sind allerdings nicht genießbar.
 
(Klima und Standort Holunder stellt an das Klima keine besonderen Ansprüche. Er gedeiht am Waldrand ebenso wie im Garten. Er blüht und fruchtet auch noch im Schatten und ist daher für die Nordseite des Hauses geeignet. Man kann ihn als Luftverbesserer auch dort noch anpflanzen, wo andere Bäume keine Lebensgrundlagen mehr vorfinden.
 
Bodenansprüche Ein frischer, humoser, eher feuchter Boden wird bevorzugt.
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Frühjahr oder Herbst mit Kompost (2 kg/m2). Eine weitere Düngung ist nicht notwendig.
 
Sorten Empfehlenswert ist die Kultursorte 'Riese aus Voßloch', mit großen, blauschwarzen
Beeren, reich tragend, anspruchslos wie die Wildsträucher vom Waldrand. Sie kann bis zu
7 m hoch werden.
 
Pflanzung Beste Pflanzzeit ist der Herbst. Der Durchmesser der Pflanzgrube muss so bemessen sein, dass die Wurzeln bequem darin Platz haben. Vor der Pflanzung mischt man 2-3 Spaten voll ausgereiften Kompost mit dem Aushub. Dann setzt man den Baum in die Grube, füllt die Erde in die Zwischenräume der Wurzeln und tritt gut fest. Bei sehr späten Pflanzungen ist eine Mulchdecke mit Laub empfehlenswert.
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Schwarzer Holunder (© F. Hecker)
 
Vermehrung Durch Stecklinge.
 
Pflege Holunder braucht nur im 1. Jahr etwas Pflege (Kompostdüngung, Mulchdecke), danach ist keine Pflege mehr erforderlich.
 
Ernte Geerntet werden können sowohl die Blütendolden für Holundersekt und Holunderküchle, als auch die Fruchtdolden. Große weiße, süß duftende Blütendolden erscheinen von Ende Mai bis Ende Juli. Fruchtreife ist im September, wenn glänzend schwarze Beeren den Baum schmücken.
 
Schnitt von Holunder
Hat man einen Einzelbaum, so sind keine besonderen Schnittmaßnahmen nötig. Bei Heckenpflanzung müssen sowohl beim Schwarzen als auch beim Roten Holunder alle Fruchtdolden regelmäßig abgeerntet oder bei der Ziersorte bereits die abgeblühten Dolden herausgeschnitten werden.
 
Schädlinge und Krankheiten Blattlaus.
 
Verwendung Die Blüten sind reich an ätherischen Ölen und geben den bekannten Fliedertee, der bei Erkältung ein bewährtes schweißtreibendes Mittel ist. Die Beeren sind reich an Fruchtsäuren, Apfel-, Zitronen-, Wein- und Essigsäure, Vitamin A, B und C und enthalten 7-8 % Zucker.
 
Rohe Beeren sind leicht giftig. Daher sollen Holunderbeeren nur gekocht, als Mus, Gelee oder Saft verzehrt werden.
 
Johannisbeere, Rote und Weiße (Ribes rubrum) und Schwarze  Johannisbeere (R. nigrum)
 
Botanische Familie: Steinbrechgewächse (Saxifragaceae)
 
Kulturart: Ausdauernder Strauch
 
Klima und Standort Wenige Ansprüche, jeder Kulturboden, mit Ausnahme von nordwärts gerichteten Hängen, eignet sich, wenn Windschutz, Feuchtigkeit, Sonne und Beschattung gesichert sind.
 
Bodenansprüche Am besten geeignet sind leichte bis mittelschwere Lehmböden mit Sandanteilen; auch steinige Böden sind möglich, müssen aber Humus enthalten; saure Böden meiden.
 
Nährstoffbedarf Reifen, nährstoffreichen Kompost jeweils im Spätherbst oder März geben (5 kg/m2), nach der Ernte Kompostwasser gießen zur Förderung der Blütenanlagen für das kommende Jahr.
 
Gute Vorfrüchte für Johannisbeeren sind Bohnen, Erbsen, Wicken, Lupinen und Brennnesseln. Eine Nachkultur entfällt, da der Strauch bis 15 Jahre stehen bleiben kann, danach wird gerodet und der Boden neu durch Gründüngung aufbereitet.
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Rote Johannisbeere (© F. Hecker)
 
Sorten
 
Rote Sorten:
• 'Jonkheer von Tets': Reife Anfang Juni; große Früchte an langen Stielen, guter Geschmack; gute Erträge
• 'Rote Holländer': Reife Mitte Juli; verhältnismäßig große Früchte, lange Trauben, Massenträger, sehr wohlschmeckend; an altem Holz nimmt die Fruchtbarkeit schnell ab, auch für Hochstämmchen geeignet
• 'Heros': Reife Mitte Juni; verhältnismäßig große Früchte, lange Trauben, guter Geschmack, reich tragend; auch für Hochstämmchen geeignet; anfällig für Blattfallkrankheit
• 'Macherauchs Späte Riesentraube': Reife August; große, wohlschmeckende Früchte, reicher Ertrag, für Hochstämmchen geeignet, widerstandsfähig gegen Krankheiten
• 'Heinemanns Rote Spätlese': Reife August; großfrüchtige, lange Trauben, sehr guter Geschmack, sehr reichlicher Ertrag; weitausholender Wuchs, deshalb 2 m Abstand zum nächsten Strauch einhalten
Weiße Sorten:
• 'Weiße aus Jüteborg': Reife Anfang Juni; große, lange, gut besetzte Trauben von gelblichweißer Farbe, im Geschmack süßer als Rote Johannisbeeren, gute Erträge, es sollten zur besseren Befruchtung möglichst Rote Johannisbeeren dazugepflanzt werden
• 'Weiße Versailler': Reife Mitte Juli; langtraubige, mittelgroße Beeren mit durchscheinender Schale, süßsäuerlicher, aromatischer Geschmack, mittlere Erträge; bei ungünstiger Witterung zur Blütezeit starkes Rieseln
Schwarze Sorten:
• 'Rosenthals Langtraubige Schwarze': große, dicke Beeren an langen Trauben, weit ausholender Wuchs des Strauches
• 'Silvergieters Schwarze': ertragreiche Sorte, Beeren von mildem Geschmack
 
Pflanzung Oktober bis Mitte November und März bis Mitte April.
 
Pflege In den ersten Jahren nach der Anpflanzung können die Zwischenräume mit Unterkulturen ausgefüllt werden. Im Frühjahr können Sommerwicken, weiße, gelbe oder blaue Lupinen gesät werden, im Herbst Winterwicke. Anzuraten ist auch eine Brennnesseluntersaat, allerdings sollten die Nesseln jedes Mal vor der Blüte geschnitten werden und als Mulch liegen bleiben. Bei älteren Stöcken sollte ganzjährig der Boden durch Mulch bedeckt sein.
Beerensträucher sind in besonderem Maße auf Humus angewiesen, um gesunde und ertragreiche Ernten zu bescheren. Gießt man den Boden um die Sträucher im Mai mit Kompostwasser (eine Schaufel reifen Kompost in einen Eimer Wasser verrührt), hat das eine Qualitätsverbesserung der Früchte zur Folge.
In sehr trockenen Jahren kann es vorkommen, dass die Beeren – bei weißen häufiger als bei roten –  am Strauch klein bleiben oder gar abgestoßen werden. So weit sollte man es jedoch nicht kommen lassen und gegebenenfalls wässern. Ist der Boden unter den Sträuchern stets bedeckt, erübrigt sich das Wässern meist.
Zur Förderung der Blüten- und Fruchtentwicklung ist eine Baldrianblütenspritzung für Boden und Sträucher im zeitigen Frühjahr zu empfehlen.
 
Vermehrung Durch Ableger und Absenker.
 
Ernte Erntezeit ist je nach Sorte von Juni bis August. Für den Frischverbrauch werden nur gut ausgereifte rote oder weiße Trauben gepflückt, für Gelee können auch einige unreife Beeren dazwischen sein. Johannisbeeren müssen möglichst gleich verarbeitet werden. In einem kühlen Raum halten sie sich einen Tag.
 
Schädlinge und Krankheiten Blattfallkrankheit, Grauschimmel, Johannisbeerblasenlaus, Grüne Blattlaus, Johannisbeerglasflügler, Vögel.
 
Verwendung Der Vitamin-C-Gehalt der Roten und Weißen Johannisbeere liegt bei 35 mg/100 g (und damit etwas unter dem der Orange 50 mg); die Schwarze Johannisbeere liegt mit etwa 200 mg ganz an der Spitze unserer Obst- und Gemüsearten.
Der durstlöschende Saft, reich an Mineralstoffen, Invertzucker und Fruchtsäuren, wirkt – roh getrunken – außerdem wohltuend bei Fieber, Magen-Darm-Verstimmungen. In der Küche wird die Johannisbeere zum Backen verwendet, roh mit Pudding oder Quark zubereitet oder zu Saft und Gelee verarbeitet.
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Jostabeere (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Jostabeere (Ribes nigrum x uva crispa)
 
Botanische Familie: Steinbrechgewächse (Saxifragaceae)
 
Kulturart: Ausdauernder Strauch
 
Gelegentlich wird die Jostabeere in Katalogen auch ohne Sortenbezeichnung angeboten.
 
Klima und Standort Wie ihre Stammformen verträgt sie leichten Halbschatten, die Beeren werden jedoch in voller Sonne größer. In ungünstigen Lagen sind die Blüten spätfrostgefährdet. Von Obstgehölzen sollte sie mindestens 3 m entfernt stehen, damit keine Nährstoffkonkurrenz entsteht.
 
Herkunft und Aussehen
Die Jostabeere ist eine Kreuzung zwischen Schwarzer Johannisbeere und Stachelbeere. Sie übertrifft ihre Eltern an Wüchsigkeit und Widerstandskraft gegen verschiedenste Krankheiten und Schädlinge.
 
Bodenansprüche Am besten geeignet ist lockerer, tiefgründiger, lehmhaltiger und humusreicher Boden.
 
Nährstoffbedarf Reifen, nährstoffhaltigen Kompost jeweils im Spätherbst oder März geben (5 kg/m2); nach der Ernte Kompostwasser gießen zur Förderung der Blüte für das kommende Jahr.
 
Sorten
• 'Dr. Bauers Jogranda': reift früh, für Josta-Verhältnisse recht schwacher Wuchs
• 'Dr. Bauers Jostine': reift spät, mittlerer Wuchs
 
Pflanzung im März/April oder Sept/Okt.; wegen ihrer ausgeprägten Wüchsigkeit brauchen die Sträucher mehr Platz als Johannis- und Stachelbeeren, etwa 2,50-3,50 m. Die Pflanzung entspricht der von Johannisbeeren.
 
Pflege Die Pflege entspricht der von Johannisbeeren (s. unten→ ).
 
Ernte Die Reifezeit der Jostabeere liegt früher als bei den meisten Schwarzen Johannisbeeren. Der Ertrag ist mittelhoch und die Früchte halten sich recht lange am Strauch. Da die Stachelbeere ihre Dornen nicht an sie weitervererbt hat, lässt sie sich relativ leicht pflücken.
 
Schädlinge und Krankheiten: Die Pflanze ist widerstandsfähig und sehr gesund. Von Krankheiten und Schädlingen wie Amerikanischem Stachelbeermehltau oder Säulchenrost der Johannisbeere bleibt sie weitgehend verschont. Gelegentlich kommen Blattläuse vor.
 
Verwendung Die Jostabeere ist reich an Fruchtzucker und organischen Säuren, vor allem der wertvollen Zitronensäure. Ihr Vitamin C Gehalt ist sehr hoch. Zudem enthält sie Vitamin A und viele Mineralstoffe. Die vollreifen Früchte schmecken – im Unterschied zur Schwarzen Johannisbeere –  auch frisch vom Strauch. Sie lassen sich gut einfrieren und für Kompott, Marmelade, auch mit anderen Früchten gemischt, als Kuchenbelag oder zur Saftbereitung verwenden.
 
Stachelbeere (Ribes uva crispa)
 
Botanische Familie: Steinbrechgewächse (Saxifragaceae)
 
Kulturart: Ausdauernder Strauch
 
Klima und Standort Als Waldpflanze verträgt sie leichten Halbschatten, die Beeren werden jedoch in voller Sonne größer.
 
Bodenansprüche Am besten geeignet ist lockerer, tiefgründiger, lehmhaltiger Boden.
 
Nährstoffbedarf Reifen, nährstoffhaltigen Kompost jeweils im Spätherbst oder März geben (5 kg/m2); nach der Ernte Kompostwasser gießen zur Förderung der Blüte für das kommende Jahr.
 
Sorten Das Sortenangebot wechselt. Neben alten, bewährten Sorten ist auch eine Reihe neuer Sorten im Handel, die deshalb interessant sind, weil sie gegen den amerikanischen Stachelbeermehltau resistent oder tolerant sind.
 
Rote Sorten:
• 'Rote Triumphbeere': reift ziemlich spät; hohe Erträge und guter Geschmack, allerdings sehr anfällig gegen Mehltau
• 'Remarka': großfrüchtig, geringe Behaarung; mehltauresistent
Gelbe Sorten:
• 'Hönings Früheste': alte Standardsorte mit mittelgroßen, gelben, behaarten Beeren, guter Geschmack, mehltauanfällig
• 'Invicta': hohe Erträge, süßsäuerlicher Geschmack, bei Vollreife werden die Beeren gelb; gut geeignet für Marmeladen und Kuchenbeläge; mehltautolerant
Grüne Sorten:
• 'Grüne Kugel': außerordentlich fruchtbar, von großem aufrechtem Wuchs; mehltauanfällig
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Stachelbeere (© F. Hecker)
 
Da in letzter Zeit der Befallsdruck mit dem amerikanischen Stachelbeermehltau stark zugenommen hat, ist es ratsam, auf resistente Sorten zurückzugreifen, obwohl diese geschmacklich den alten Sorten meist unterlegen sind. Bei manchen als resistent geltenden Sorten hat der Pilz bereits die Resistenz durchbrochen und kann auch diese Sorten infizieren.
Beim Kauf sollten Sie sich daher in der Baumschule genau erkundigen, ob die Sorte noch resistent ist.
 
Pflanzung Im März/April oder Sept.Okt.im Abstand von 1,5-2 m. Zu dichte Pflanzung begünstigt den Mehltau. Hochstämmchen brauchen weniger Platz; wenn man sie in Reihen setzt genügen 1-1,2 m.
 
Pflege Die Pflege entspricht der von Johannisbeeren (s. unten→ ).
 
Vermehrung Durch Stecklinge und Absenker.
 
Ernte Im Gegensatz zu Johannisbeeren ist die Ernte nicht ganz so einfach, da die meisten Sorten bewehrt sind. Ein regelmäßiges Auslichten schafft Abhilfe. Geerntet werden sollte nur in ganz reifem Zustand, da die Früchte dann am süßesten sind.
 
Schädlinge und Krankheiten Stachelbeerblattwespe, Stachelbeerspanner, Blattlaus, Amerikanischer Stachelbeermehltau.
 
Verwendung Die Stachelbeere ist reich an Fruchtzucker und organischen Säuren, vor allem der so wertvollen Zitronensäure. Ihr Gehalt an Vitamin C (70 mg/100 g) übertrifft noch den der Orange (50 mg). Außerdem enthält sie Vitamin A und viele Mineralstoffe.
Am besten schmecken die vollreifen Früchte frisch. Sie lassen sich jedoch gut einfrieren, zu Kompott, Marmelade, auch mit anderen Früchten gemischt, verarbeiten und als Kuchenbelag oder zur Bereitung von Süßmost verwenden.
 
Rohe Stachelbeeren sind nicht nur eine gesunde Vor- und Nachspeise, sondern auch als Presssaft, mit Honig verrührt, ein Heilmittel für schwache Nerven und Blutarmut.
 
Wein (Vitis vinifera)
 
Botanische Familie: Weingewächse (Vitaceae)
 
Kulturart: laubabwerfendes Gehölz
 
Klima und Standort Der Wein stellt hohe Ansprüche an seinen Standort. Dort, wo die Tage kurz sind, Licht und Wärme nicht in Fülle zur Verfügung stehen, lohnt sich Weinbau nicht. Man hat jedoch Sorten für den Garten entwickelt, die auch in rauen Gegenden gedeihen und guten Ertrag bringen. Im Allgemeinen kommt für diese Sorten nur Südlage in Betracht, an einer Hauswand, als Spalier oder als Laubengang im Garten.
 
Bodenansprüche Durchlässiger, humusreicher, gut erwärmbarer Boden mit einem mittleren
Kalkgehalt.
 
Nährstoffbedarf Gedüngt wird im Herbst mit Kompost (1 kg/m2), dem auch etwas Steinmehl zugemischt werden kann. Eine weitere Düngung mit der gleichen Kompostmischung (jedoch das Doppelte der im Herbst gegebenen Menge) ist im Frühjahr notwendig.
 
Sorten
• 'Weißer Gutedel': große, runde Beere, fest und haltbar; sie reift im September und ist von angenehmem Geschmack; anspruchslos, bringt selbst im Norden noch akzeptable Ernten, verlangt aber viel Feuchtigkeit
• 'Roter Gutedel': gedeiht ebenfalls noch im Norden; reich tragende Sorte mit mittelfrüher bis später Reife (Anfang September); feste und haltbare Trauben, gut im Geschmack; bevorzugt nicht zu trockene Böden
• 'Blauer Burgunder: für nördliche Gegenden als Hausrebe zu empfehlen; in südlicher Lage beginnt die Reife Ende Juli, weiter nördlich erst im August; gedeiht auch auf Sandböden, verlangt aber kurzen Schnitt
• 'Blauer Portugieser': tiefschwarze, mittelgroße Beere; stellt geringe Ansprüche an den Boden und gedeiht auch auf leichten Böden; frostempfindlich, daher eher für wärmere Gegenden zu empfehlen; wächst stark und ist für Laubengänge geeignet; Reife beginnt Ende August; mehltauanfällig, Spritzungen mit Ackerschachtelhalmbrühe sind angeraten
 
Neue Sorten
Zwei neuere Sorten, die weitgehend unempfindlich gegen Echten und Falschen Mehltau sind, eignen sich ebenfalls gut für den Hausgarten:
'Phoenix' hat große gelbe Trauben mit mittelgroßen, angenehm schmeckenden Früchten; sie reift mittelfrüh und ist gut frosthart. 
'Regent' ist eine beliebte rote Traube mit mittelgroßen, lockeren Trauben und mittelgroßen Beeren. Sie ist eine unkomplizierte Sorte, gut frosthart, aber dankbar für einen warmen Standort.
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Weinrebe (© F. Hecker)
 
Pflanzt man nicht an Hauswände oder Spaliere, sondern frei an einem geschützten Platz im Garten –  auch hier sind selbstverständlich Stützen nötig – genügen Abstände von 1,50 m.
 
Pflanzung Die beste Bodenvorbereitung ist eine im Vorjahr erfolgte Grüneinsaat, die das Erdreich lockert und in die Tiefe vorstößt: Bokharaklee, mit seiner einjährigen Kultur, oder eine Herbsteinsaat von Lupinen sind zu empfehlen.
Beste Pflanzzeit ist das Frühjahr, wenn der Boden sich erwärmt hat (April/Mai). Topfreben, die zeitig in einer guten Baumschule bestellt werden, können bis in den Sommer hinein gesetzt werden.
Die Abstände von Pflanze zu Pflanze sollen an Hauswänden 3-5 m betragen, da der Weinstock bis 50 Jahre alt werden kann und genügend Platz braucht, um sich zu entfalten.
 
So wird gepflanzt:
• Die Pflanzgrube wird unmittelbar vor der Pflanzung ausgehoben; bei einem Wandspalier sollte sie etwa 1 m im Durchmesser haben und mindestens 70 cm tief sein.
• Gepflanzt werden die Reben, nachdem die Wurzeln auf etwa 10 cm Länge eingekürzt wurden.
• Man setzt sie in die Grube hinein, bedeckt sie gleichmäßig mit der Erde (Reifkompost und Gartenerde gemischt) und tritt sie leicht an.
• Dann füllt man die Grube vollständig auf, zieht um die Rebe herum eine kleine Rille zur Bewässerung und gießt die Pflanze gut an.
• Die Rebe wird nun auf ein, höchstens zwei Augen zurückgeschnitten. Bei Topfreben senkt man die Wurzelballen schräg zur Hauswand hin in die Grube, sodass noch zwei Augen mit Erde bedeckt sind und das obere Ende der Rebe noch 20-30 cm von der Hauswand entfernt bleibt.
• Zurückgeschnitten wird ebenfalls auf zwei Augen.
• Der Trieb wird zum Schutz gegen Spätfröste noch mit Erde oder feuchtem Torfmull bedeckt.
 
Vermehrung durch Absenker.
 
Pflege
 
Im 1. Jahr:
Die neu gepflanzte Rebe wurzelt bald an, und bei warmem Wetter wird schon nach einigen Wochen ein junger Trieb die Abdeckung durchbrechen, die dann vorsichtig beiseitegeschoben wird. Hat der Jungtrieb die entsprechende Höhe erreicht, wird er aufgebunden. Der zweite und auch der dritte Trieb werden entfernt, um den Stammtrieb zu kräftigen. Nebentriebe oder „Geiztriebe" werden auf zwei Blatt zurückgeschnitten, sobald sie länger werden. Treiben sie wieder aus, so werden sie erneut zurückgeschnitten, damit sie dem Stammtrieb keine Nährstoffe entziehen. Der Haupttrieb selbst wird im August/September ebenfalls gekürzt auf etwa 8-10 Blätter.
Im 1. Jahr ist ein Winterschutz mit Tannenreisig oder Strohmatten nötig.
 
Im 2. Jahr:
Die Triebe müssen an ein festes Gerüst angebunden werden. Im März/April wird die Deckerde abgeräumt. Ist der Jungtrieb stark genug, wird auf 5-7 Augen zurückgeschnitten; je nach gewünschter Stammhöhe (mindestens 40 cm) werden die unteren Augen entfernt.
Im Herbst wird der Weinstock mit Pflanzenkompost gedüngt. Im darauffolgenden Frühjahr ist eine nochmalige Kompostdüngung nötig (2 kg/m2), außerdem wirkt eine 1: 5 verdünnte Brennnesseljauche vorteilhaft.
Regelmäßige Schachtelhalmspritzungen verhindern den Befall mit Pilzkrankheiten. Im Frühjahr sollte gründlich und ausgiebig in die vorgesehene Gießmulde gewässert werden. Im Sommer tut dem Weinstock häufiges Gießen nicht gut.
 
Schnitt
Weinreben werden geschnitten, bevor der Saft zu treiben beginnt, am besten im Februar. Ein Schnitt schon im Spätherbst bringt das Risiko von Frostschäden mit sich. Wein wird 1-2 cm über einem Auge geschnitten, nicht wie beim Obst knapp über dem Auge. Der Weinstock trägt nur am einjährigen Holz, und zwar an solchen einjährigen Ruten, die aus zweijährigen erwachsen sind. Altes Holz kann mit der Säge entfernt werden. Der Mitteltrieb wird auf 4-6 Augen zurückgeschnitten, die alle austreiben sollen. Die Seitentriebe werden auf zwei Augen zurückgeschnitten, aus denen im Sommer zwei Schosser treiben; der obere ergibt die Fruchtreben, der untere die Ersatzrebe.
   Im Sommer werden alle tragenden Ruten 3-4 Blatt über dem letzten Fruchtansatz abgeschnitten; Tragreben werden möglichst waagerecht angebunden, die für das nächste Jahr notwendigen Jungtriebe dagegen möglichst senkrecht. Nicht tragende Ruten werden ab Juli entfernt. Der Haupttrieb wird erst im August/September auf 10-14 Augen gekürzt.
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Zapfenschnitt bei der Weinrebe (© Monika Biermaier)
 
Ernte Man erntet, wenn die Trauben reif geworden sind. Da die einzelnen Trauben an verschiedenen Stellen am Spalier hängen, reifen sie unterschiedlich. Sie werden nur so lange süßer, wie das Laub gesund ist. Stirbt dieses ab, ändert sich auch der Zuckergehalt nicht mehr. Die Früchte erfrieren bei -2 °C. Bei einem Kälteeinbruch Anfang Oktober sind manche Trauben noch nicht ausgereift.
 
Schädlinge und Krankheiten: Blattlaus, Reblaus, Echter und Falscher Mehltau.
 
Verwendung Haustrauben sollen in erster Linie dem Rohgenuss dienen. Unreife Trauben lassen sich wie Stachelbeeren einmachen oder zu Weingelee verarbeiten. Dazu werden die Früchte gewaschen, abgebeert, mit wenig Wasser weich gekocht, abgeseiht und dann mit 600700 g Zucker auf 1 l Saft eingedickt. Die beste Verwertung der nicht reif gewordenen Früchte ist allerdings die Bereitung von Traubensüßmost. Bei sauren Beeren kann man auf 1 kg Trauben 40-100 g Zucker zusetzen. Aus 50 kg Trauben erhält man etwa 32-40 l Süßmost.
Sollte die Ernte so reich sein, dass man die Früchte nicht alle frisch verwenden kann, ist die Gewinnung von Rosinen durch Trocknen der Beeren angebracht.
Der hohe gesundheitliche Wert der Trauben ist allgemein bekannt. Traubenkuren sind ein probates Mittel zur Stärkung einer geschwächten Gesundheit. Sie können sowohl mit reifen Weintrauben als auch mit Saft durchgeführt werden.
Schließlich ist noch der hohe Wert der Trester beim Kompostieren und Mulchen zu erwähnen sowie die Bedeutung des Rebholzes und Reblaubes zur Düngung.




Der Bauerngarten
 
In meinem Bauerngarten, 
da stehn viel schöne Blum. 
Stiefmütterchen, die zarten, 
Narziss und Lilium.
 
Und schlanke Pappelrosen 
am Rand von Kraut und Kohl, 
Goldlack und Skabiosen, 
Nelken und Viol.
 
Und zwischen Bohnenhecken 
und Dill- und Bertramkraut
hab ich mir ein paar Stecken
Tomaten angebaut.
 
Und reichlich Georginen,
sieh an, sie kommen grad! 
Und vor und hinter ihnen 
Kohlrabi und Salat.
 
Ein Schmeckerchen Kamille,
ein Rüchlein Rosmarin, 
und dass es heil und stille,
die Minze zwischendrin.
 
Das gibt ein Blühn und Schwellen, 
wohl hinterm knappen Zaun; 
mit Liebe zu bestellen, 
mit Freuden anzuschaun.
 
Kommst du die Straß vorüber,
schau auch und freue dich!
Du hast die Blumen lieber,
und Erbs und Gurke ich.
 
        Josef Weinheber (1892-1945)
Der Ziergarten
Der Ziergarten
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(© F. Hecker)



[image: Image]
Tulpenpracht im Kloster Fulda (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Pflegeleichte Frühlingsblüher
 
Auch Blumen und Ziergehölze gehören in einen Biogarten. Im Zusammenspiel mit den Nutzpflanzen verleihen sie dem Garten Anmut und Schönheit. Dabei rühren sie eine Seite unseres Wesens an, die nicht zuerst auf das Praktische, Nützliche gerichtet ist, aber gerade deshalb zutiefst zum Menschsein gehört. So hat die Blume jenseits aller Zwecke ihren eigenen Wert; und sie hat ihren Auftrag erfüllt, wenn sie durch ihr Blühen und Duften die Welt ein klein wenig heller, freundlicher, liebenswerter macht.
In diesem und den folgenden Kapiteln werden Blumen und Ziergehölze vorgestellt, die ohne nennenswerten Einsatz an Pflege oder Pflanzenschutz gedeihen und den Garten zum Blühen bringen.
 
Wahre Lebenskünstler
Wahre Lebenskünstler
 
Die ersten zarten Blüten, die sich zwischen Schnee und Eis hervorwagen und uns als ersehnte Vorboten den Frühling ankünden, sind robust und genügsam. Ob Schneeglöckchen, Winterling, Leberblümchen, Krokus oder die Christrose – sie alle verstehen es meisterhaft, die tollen Wetterlaunen der Vorfrühlingswochen zu bestehen, in denen sich ihr kurzes Leben erfüllt. Es handelt sich überwiegend um Stauden, die von gespeicherten Vorräten des Vorjahres leben, denn der teilweise noch gefrorene Boden gibt noch keine Nährstoffe her. Ihr niedriger Wuchs, das Sich-Ducken und Anschmiegen an den Boden gewährt ihnen Windschutz. Haarpelze einerseits und wächserne Überzüge andererseits bewahren Stängel, Blätter und Blüten vor Nässe und Kälte. Diese Pflanzen haben die Fähigkeit, ihre Blüten, so vielgestaltig sie auch sind, bei Regen- und Schneeschauern sowie in frostigen Nächten fest zu verschließen. Tagelang können sie so unbeschadet im Flockenwirbel oder unter einer Schneedecke liegen, um dann bei den ersten warmen Sonnenstrahlen ihre Blüten und ihren zarten Duft zu entfalten.
Fast alle unserer bekannten und beliebten Frühblüher sind äußerst robust und blühwillig; viele neigen zum Verwildern. Im Folgenden werden nun die Arten näher vorgestellt, die, einmal gepflanzt, fast ohne jeden Pflegeaufwand gedeihen und jedes Jahr im Frühling den Garten verzaubern.
 
Wichtig zu wissen
Zwiebeln pflanzt man im Allgemeinen so, dass ihre Spitze so tief wie der doppelte Zwiebelumfang in der Erde liegt. Dabei sollte die Spitze immer nach oben zeigen. Viele Zwiebelpflanzen eignen sich für den Blumenrasen, unter Bäumen zum Verwildern oder auch für den Steingarten, der normalerweise nicht so intensiven Bearbeitungsmaßnahmen unterliegt.
 
Blausternchen (Scilla siberica)
 
Die Art, die bei uns in Massen auftritt, ohne weitere Pflege wächst und fast wie ein „Unkraut" werden kann, ist die Scilla siberica. Aus den runden, bis 3 cm breiten Zwiebeln wachsen 2-4 linealische Blätter und 2-3 Blütenschäfte mit leuchtend tief himmelblauen Blütenglöckchen, die sich sternförmig öffnen. Außer der Stammform gibt es noch eine weiße Unterart, die aber nicht so wirkungsvolle Blüten hat. Die Zwiebeln werden von August bis Oktober gesteckt. Sobald sie eingewurzelt sind und sich wohlfühlen, vermehren sie sich durch Selbstaussaat und Brutzwiebeln von allein.
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Die Art Scilla bifolia wird auch Zweiblättrige Sternhyazinthe genannt. (© F. Hecker)
 
Auch Zwiebel- und Knollenpflanzen zählen zur großen Gruppe der Stauden. Mithilfe ihrer Speicherorgane gelingt es ihnen, auch unter widrigen Umständen zu bestehen.
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Kommt auch mit widrigen Bedingungen zurecht: das Buschwindröschen (© F. Hecker)
 
Buschwindröschen (Anemone nemorosa)
 
Unser heimisches Buschwindröschen, das in Laub- und Mischwäldern weitverbreitet ist, ist ein äußerst anspruchsloses, dankbares Pflänzchen für die Unterpflanzung von Laubbäumen in Gärten oder Parks. Keine andere der vielen kleinen Frühlingsblumen erscheint uns so zerbrechlich und schutzlos wie das Windröschen, dessen hauchzarte Blätter sich leicht lösen und zu einem Spiel des Windes werden.
 
Christrose (Helleborus niger)
 
Die Christrose wagt sich als Erste hervor und blüht in der Regel von Januar bis März, manchmal auch schon Ende Dezember zur Weihnachtszeit.
Ihre weißen, außen oft rosa oder purpurn getönten, leicht nickenden Blüten stehen über ornamentalem, dunkelgrünem Laub. Die Staude gedeiht gut im Halbschatten auf lockerer, kalkreicher Humuserde und fühlt sich in der Gesellschaft von Anemonen, Farnen und Waldmeister wohl. Man pflanzt sie im August oder September, und dann sollte sie lange Jahre ungestört bleiben.
 
Duftveilchen (Viola odorata)
 
Die unscheinbare, niedrig wachsende Staude würde wohl kaum ins Auge fallen, wenn nicht ihr unvergleichlicher Duft unsere Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Noch bevor wir das Veilchen in der Wiese oder im Garten entdecken, nehmen wir seinen Duft wahr.
Die Pflanzen haben einen kurzen, dicken Wurzelstock und treiben Ausläufer, die meist im 2. Jahr zur Blüte kommen. Die Blätter sind gestielt, rundlich nieren- bis eiförmig und am Rand fein gekerbt. Die Blüten werden 1,2-2 cm lang und sitzen einzeln auf dünnen Stielen. Sie sind gespornt und tiefviolett, selten weiß oder rötlich. Die Blütezeit ist der März, aber auch im Herbst wagen sich einige Blüten hervor.
 
Frühlingsknotenblume, Märzenbecher (Leucojum vernum)
 
Mit dem Schneeglöckchen verwandt ist die Frühlingsknotenblume. Sie wird oft mit dem Schneeglöckchen verwechselt, doch wie der Name schon andeutet, blüht sie später, nämlich im März/April.
Man steckt die Zwiebeln im Frühherbst, am besten im September, in humusreiche Erde. Sie brauchen ebenso wie die des Schneeglöckchens keinerlei Winterschutz und können weitgehend sich selbst überlassen bleiben.
 
Hasenglöckchen, Spanischer Blaustern (Hyacinthoides hispanica subsp. hispanica)
 
Das Hasenglöckchen, vormals zur Gattung Scilla gehörig, steht der Hyazinthe nahe. Die Art entwickelt 2,5 cm breite Blätter und blüht im April/Mai. Die bis 5 cm breiten, platten Zwiebeln treiben kräftigere, etwa 25 cm hohe Stängel, an denen traubenförmig bis 15 glockenförmige Einzelblüten hängen. Neben dem typischen Blau gibt es auch rosa und weiß blühende Sorten. Hasenglöckchen passen einzeln oder in Gruppen zu Frühlingsblühern. Sie gedeihen auch unter laubabwerfenden Bäumen, lieben allerdings einen frischen und sonnigen Platz.
 
Wichtig zu wissen
Die Zwiebeln dürfen beim Verpflanzen nicht austrocknen, sondern müssen direkt nach dem Sortieren wieder in die Erde.
 
Krokus (Crocus spec.)
 
Besonders zwei Arten der Gattung sollen besondere Erwähnung finden: Crocus flavus und Crocus biflorus. Crocus flavus, der Goldkrokus, wurde als Stammform zur Züchtung der meisten gelben Krokusarten verwendet. Auch der 'Große Gelbe' der Kataloge mit den goldgelben, breiten Blüten, die im Feb./März erscheinen, ist ein Abkömmling dieser Art. 
Die zweite Form, Crocus biflorus, blüht ebenfalls ab Februar, allerdings weiß bis lilafarbig und hat gelegentlich einen leicht behaarten gelben Schlund. Die Blüten werden nicht so groß, wirken aber durch ihre Zierlichkeit. 
Bis Mitte November kann man die Zwiebeln 7-10 cm tief in den Boden legen.
 
Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris)
 
Die Staude hat feinfiederschnittige Blätter und große glockige Blüten. Blüten und Blätter sind von einem dichten Haarpelz überzogen. Bei der ursprünglichen Art sind die Blüten violett. Es gibt aber auch Sorten mit roten und weißen Blüten. Die violettblütigen Stauden sind jedoch am wüchsigsten, bilden schnell große Horste und können fast jedes Jahr geteilt werden. Als Staude im Topf kann sie das ganze Jahr über gepflanzt werden, beste Pflanzzeit ist jedoch der Herbst.
Küchenschellen werden vor allem früh im Jahr gern von Wühlmäusen gefressen. Damit nicht jedes Jahr neu gepflanzt werden muss, setzt man die Pflanze am besten in vorgefertigte Drahtgeflechte aus engmaschigem Draht.
 
Empfehlenswerte Sorten:
• 'Röde Klokke': tiefrot blühend
• 'Weißer Schwan' und 'Alba': weiß blühend
 
Narzisse, Osterglocke (Narcissus spec.)
 
Narzissen aller Arten und Formen gehören zu den beliebtesten und zuverlässigsten Frühlingsblühern, die uns von Mitte Februar bis Ende April mit ihren intensiv leuchtenden Blüten erfreuen. Sind die frühesten Sorten noch niedrig im Wuchs, wie alle Vorfrühlingsblumen, so recken sich die später blühenden Narzissen und Tulpen schon höher hinauf. In ihnen begegnet uns der Frühling in seiner ganzen Fülle. Man legt die Zwiebeln der großen Gartennarzissen je nach Stärke 10-15 cm tief, die kleineren Zwiebeln 5-8 cm tief.
Für die Pflanzung gilt die Faustregel: Zwiebelhöhe mal drei ergibt die Gesamttiefe des Loches. Wenn der Gartenboden gut mit Kompost versorgt ist, benötigen die Narzissen keine Zusatzdüngung. Auf kargen Böden sollten sie vor oder nach der Blütezeit mit gutem Kompost versorgt werden.
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Farbenpracht im Frühling (© Fotolia.de)
 
Schneeglanz (Chionodoxa luciliae)
 
Diese Gattung kleiner Zwiebelblumen bringt blaue, gelegentlich auch weiße Blüten hervor. Sie gedeihen am besten, wenn man sie verwildern lässt. Im Herbst werden die Zwiebeln 5-8 cm tief in normale Gartenerde gelegt. Die Pflanzen vermehren sich in der Regel selbst durch Brutzwiebeln oder durch Aussaat.
 
Schneeglöckchen (Galanthus nivalis)
 
Im Gefolge des Winterlings stoßen, zunächst wie kleine Speere, die spitzen Blätter des Schneeglöckchens aus dem Boden. Je nach Wetter und Standort erscheinen Anfang Februar die glockenförmigen Blüten. Sie hängen einzeln auf fingerlangen Stängeln. Bei schönem Wetter spreizen sie die drei einzelnen Blütenblätter, und man kann das aus den drei inneren Blättern zusammengewachsene, grün umrandete Glöckchen erkennen. Im Garten wächst es am liebsten im lichten Schatten.
Man steckt die Zwiebeln fingertief in den Boden, sobald man sie zur Verfügung hat. Sie dürfen nicht lange gelagert werden.
 
Galanthophilie
Auf den ersten Blick scheinen alle gleich auszusehen, umso erstaunlicher ist es, dass es über 100 verschiedene Arten und Sorten von Schneeglöckchen gibt. Seit einigen Jahren ist eine regelrechte Galanthophilie ausgebrochen; es gibt in England und Deutschland Tauschbörsen und Schneeglöckchentage, wo Raritäten gehandelt werden. Neben den klassisch weißen Blüten gibt es auch grün und gelb gezeichnete oder solche mit Streifen und Flecken.
 
Strahlenanemone (Anemone blanda)
 
Die zarten, hellblauen, strahlenförmigen Blüten dieser kleinen Anemone, die bereits im Februar zwischen der winterlichen Abdeckung hervorkommen, rühren uns ganz besonders, da zu dieser Zeit das Weiß der Schneeglöckchen und das Gelb der Winterlinge vorherrschende Farben im Garten sind. Man setzt die Rhizome wie bei allen Frühblühern am besten im Herbst.
 
Zwar ist die Strahlenanemone bei uns nicht ganz winterhart, doch da sie meist unter Bäumen und Sträuchern wächst, genügt das herabfallende Laub als Winterschutz.
 
Traubenhyazinthe (Muscari botryoides)
 
Wenn Scilla und Schneestolz verblüht sind, sorgen die Traubenhyazinthen noch einmal für intensive blaue Farbteppiche im Garten. Die Zwiebeln werden im Spätsommer 10-15 cm tief gelegt. In jeder normalen Gartenerde gedeihen sie, vermehren sich jedoch rascher in nährstoffreichem, gut entwässertem Boden.
 
Tulpe (Tulipa spec.)
 
Unter dem Begriff Botanische Tulpen oder Wildtulpen fasst man alle Tulpen zusammen, die nicht zu den großblütigen Gartentulpen gehören. Viele dieser Wildtulpen stammen aus dem Orient, und nicht alle sind bei uns ausreichend winterhart.
Besonders ausdauernd und blühwillig sind allerdings die Zwiebeln der Art Tulipa kaufmanniana. Sie blühen im März und öffnen bei Sonnenschein ihre Blüten zu gelben Sternen.
Leuchtend rot und meist mit drei Blüten an einem Stängel erscheinen die Sorten der Tulipa praestans. Sie fallen durch ihre glühende Farbe sofort auf und sind ebenso winterhart und ausdauernd wie die erstgenannte Sortengruppe. Sie kommen mit fast jedem guten Gartenboden zurecht, werden aber in voller Sonne am schönsten. Im Halbschatten blühen sie fast 14 Tage später auf. Die Zwiebeln können im Boden belassen werden; nur wo viele Feldmäuse heimisch sind, ist es anzuraten, die Zwiebeln nach dem Absterben des Laubes herauszunehmen und im Herbst neu zu pflanzen.
 
Winterling (Eranthis hyemalis)
 
Ebenfalls noch im Januar erscheint der Winterling, die liebenswerte goldgelbe Blume mit der Halskrause. Oft genug kommt es dann vor, dass plötzlicher Frost die Blütenköpfchen wie mit Zuckerguss überzogen in der Sonne glitzern lässt. Sobald aber die erste zaghafte Sonnenwärme auf den Boden fällt, erstehen sie aus ihrem bereiften Überzug zu ihrem vollen weichen Butterblumengelb.
Normalerweise sät man den Winterling an Ort und Stelle oder man legt die Knollen im Herbst etwa 20 cm tief. Er eignet sich auch gut zum Verwildern. Seine Samen werden von Ameisen verbreitet, die ihn wegen des öligen Anhängsels sammeln und in ihren Bau tragen.
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Trotzt sogar Schnee und Eis: der Winterling. (© F. Hecker)
 
Übersicht über die beliebtesten Frühblüher
	Pflanzenart
	Blütezeit
	Farbe
	Standort

	Blaustern
(Scilla sibirica)
	III-IV
	Blau, weiß
	Überall

	Buschwindröschen
(Anemone nemorosa) 
	III
	Weiß, rosa
	Schatten-Halbschatten

	Christrose
(Heleborus niger)
	(XII)/I-III
	Weiß, rosa, purpurn
	Halbschatten

	Duftveilchen
(Viola odorata)
	III
	Violettblau
	Sonne-Halbschatten

	Frühlingsknotenblume
(Leucojum vernum)
	III-IV
	Weiß
	Schatten-Halbschatten

	Hasenglöckchen
(Hyacinthoides hispanica)
	IV-V
	Weiß, rosa
	Sonne

	Krokus
(Crocus spec.)
	II-III
	Lila, gelb
	Sonne-Halbschatten

	Küchenschelle
(Pulsatilla vulgaris)
	III-IV
	Violett, rot, weiß
	Sonne-Halbschatten

	Leberblümchen
(Hepatica nobilis)
	III
	Blau
	Halbschatten-Sonne

	Narzisse
(Narcissus spec.) 
	II-IV
	Weiß, gelb
	Sonne

	Schneeglanz
(Chionodoxa luciliae)
	III-IV
	Weiß, blau
	Halbschatten-Sonne

	Schneeglöckchen
(Galanthus nivalis)
	II
	Weiß
	Halbschatten-Sonne

	Strahlenanemone
(Anemone blanda)
	II-IV
	Blau
	Halbschatten-Sonne

	Traubenhyazinthe
(Muscari botryoides)
	IV-V
	Blau
	Sonne-Halbschatten

	Tulpe
(Tulipa spec.)
	III-V
	Rot, gelb, weiß, violett, geflammt
	Sonne-Halbschatten

	Winterling
(Eranthis hyemalis)
	I-II
	Goldgelb
	Überall




 
Wissenswertes zur Christrose
Der antike Dichter Pausanias hat von seinen Reisen durch Griechenland folgende interessante Anekdote über die Schnee-, Lenz- oder Christrose mitgebracht:
   Er berichtet über den Belagerer Solon (600 v. Chr.) wie dieser mithilfe von Helleborus die Stadt Kirrha eingenommen hatte. Solon ließ das Flüsschen Pleisthenes mit den Wurzeln vergiften. Nachdem die Belagerten davon getrunken hatten, bekamen sie so heftige Durchfälle, dass sie die Bewachung der Mauern unterlassen mussten. So unterlagen sie.
   Hippokrates setzte die Wurzeln abführend und harntreibend ein. Der Pharmakologe Dioskurides empfiehlt sie zusätzlich zur Behandlung von Hautkrankheiten.
   Helleborio bedeutet im Lateinischen verrückt. Auch gegen Wahnsinn, Epilepsie und Melancholie wurde die Wurzel eingesetzt.
   Welchen der antiken Texte Shakespeare gelesen hat, ist nicht überliefert. Doch auch er wusste um die tödliche Wirkung der Lenzrose. Er lässt Romeo in seiner Trauer um Julia zu einem Apotheker gehen und um ein Gift bitten, welches von so schneller Wirkung, sei dass es sich in einem Augenblick durch alle Adern verbreite.
   Das Ausgraben der Wurzel, so der Aberglaube, kündige den nahen Tod an, sofern ein Adler einem dabei zuschaue. Zur Wintersonnenwende zwölf Knospen der Lenzrose gepflückt, orakeln das Wetter. Geöffnete Blüten verheißen Sonnenschein, geschlossene Regen.
   Der griechische Gattungsname der Christrose setzt sich zusammen aus helein für töten und bora für Speise. Den Artnamen niger erhielt die Rose de Noel, wie die Franzosen sie nennen, aufgrund der schwarzen Wurzeln. Das geriebene Pulver reizt zum Niesen, daher Nieswurz.
   In Wilhelm Hauffs „Zwerg Nase" verhilft die Nieswurz dem armen Jakob wieder zu wahremAnsehen und Harry Potter lernt in der Zaubertrankstunde, dass zwei Tropfen Nieswurzsirup eine wichtige Zutat für den Trunk des Friedens sind.
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Stauden – Blütenpracht für viele Jahre
 
Stauden sind aus unseren Gärten und Parks nicht mehr wegzudenken und tragen zur Blütenpracht ihren ganz speziellen und wesentlichen Teil bei. Ihre Blüten verkünden unbestechlich, welche Jahreszeit der Garten durchlebt. Dabei verbinden sie sich harmonisch mit dem grünenden oder blühenden Gesträuch oder mit dem bunten Flor der Sommerblumen.
Bei Stauden handelt es sich um krautige, mehrjährige Pflanzen, die über den Winter meist einziehen, ihre Wurzelstöcke, Rhizome, Knollen oder Zwiebeln aber überdauern und im nächsten Jahr wieder neu austreiben.
 
Mit Stauden gestalten
Mit Stauden gestalten
 
Als ein Naturgesetz müssen wir hinnehmen, dass mit der Langlebigkeit und Winterhärte unserer Stauden nicht ein fortwährendes Blühen verbunden sein kann. Ihre Vorzüge sind insgesamt jedoch so überzeugend, dass kein Garten ohne Stauden auskommt.
 
Die wichtigsten Vorzüge von Stauden
• Einmal gepflanzt, können sie jahre- oder gar jahrzehntelang am gleichen Platz stehen.
• Sie geben dem Garten ein der jeweiligen Jahreszeit entsprechendes Gepräge.
• Stauden gibt es für jeden Standort und für jede Jahreszeit, in verschiedenen Höhen und den unterschiedlichsten Farben.
• Die meisten Stauden lassen sich durch Teilung vermehren und verjüngen, sodass ein
• Staudenbeet, einmal angelegt, wenige Kosten verursacht.
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Wildstauden entfalten ihren Charme überall. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
 
Einzelpflanzen als Blickfang
 
Als Einzelpflanzen an exponierten Stellen im Garten können hohe Schmuckstauden als Blickfang dienen – so z. B. alte Bauernpfingstrosen, die zur Blütezeit einen Garten verzaubern. Schwertlilien fühlen sich an der Südseite einer Mauer oder Hauswand wohl und bieten auch vor und nach der Blütezeit durch die grünen, spitzen Blätter ein ansprechendes Bild. Hohe Herbstasternbüsche wirken schön, wenn sie, von einem Gartenzaun begrenzt, darüber hinauswachsen. Allerdings sollte es schon eine Zaunecke sein. An irgendeiner schlecht gewählten Stelle eines Lattenzaunes stören sie das Gesamtbild eher. Dasselbe gilt für den hohen Staudenphlox, der auch als Einzelpflanze voll zur Geltung kommt. Je nach Platzverhältnissen im Garten lassen sich grundsätzlich alle Stauden auch als Einzelpflanzungen an geeigneten Stellen anlegen und verfehlen in der Regel ihre Wirkung nicht.
 
Stauden und Rosen
 
Einige Stauden sind besonders schöne Begleitpflanzen für Rosen, z. B. Rittersporn, weiße Lilien und Lavendel. Alle drei Arten sind auch ausgesprochen gute Nachbarn, die sich gegenseitig und die Rosen im Wachstum fördern. Heute wird vielfach auch die lange blühende Katzenminze zwischen Rosen gepflanzt, ebenfalls eine gute Kombination, doch wuchert sie sehr stark und muss jährlich in ihre Schranken gewiesen werden, um die Rosen nicht zu behindern. Das duftige Schleierkraut sieht zwischen Rosen aller Farbtöne sehr schön aus, allerdings beeinträchtigen seine großen, breit ausgreifenden Blütenstände die Nachbarpflanzen doch sehr.
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Pfingstrosen sind alte Bauerngartenpflanzen, die am richtigen Standort jahrelang Freude schenken. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
 
Staudenbeete
Staudenbeete
 
Viele unserer Stauden kommen auf einem Beet am besten zur Geltung. Die Zusammenstellung nach Blütenfarbe, Blütezeit und Wuchshöhe soll dabei garantieren, dass ein harmonisches Ganzes entsteht und zu jeder Jahreszeit einige Stauden voll erblüht sind.
Wichtig für die Auswahl der Stauden ist die Lage des Beetes im Garten. Ist es einer Mauer, einer Hecke oder einer Gehölzgruppe zugeordnet, so lässt es sich leichter gestalten als ein frei liegendes Beet. Die Form spielt für eine gelungene Staudenpflanzung kaum eine Rolle, sie richtet sich nach den Gegebenheiten im Garten, ebenso die Größe des Beetes, doch sollte es 3,5-4 m2 nicht unterschreiten, um ausreichend Standraum für die einzelnen Stauden zu gewährleisten.
Beete an Südseiten in voller Sonne werden andere Stauden beherbergen als solche im Schattenbereich. Dort, wo am Rande einer Gehölzgruppe ein Teil des Beetes beschattet ist und ein anderer Teil in der Sonne liegt, können sowohl Schatten- als auch Sonnenstauden ihren Platz finden.
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Eine gelungene Farbkombination (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Ein schönes Gesamtbild
 
Einer alten Gärtnerregel zufolge sollen die höheren Gewächse nach hinten, die niedrigen, weiter nach vorn gesetzt werden, bzw. frei liegende Beete so angelegt werden, dass die höchsten Pflanzen in der Mitte, nach den Seiten hin die niedriger wachsenden zu stehen kommen.
Reizvoller ist es aber, auch die Blütezeit bei der Verteilung der Pflanzen auf dem Beet zu berücksichtigen und diese Regel hin und wieder zu durchbrechen. Bekanntlich ziehen Frühlings- und Frühsommerblüher entweder bald ein und hinterlassen dann kahle Stellen, oder sie bieten längere Zeit ein unschönes Bild. Deshalb sollte man sie nicht in den Vordergrund platzieren. Solange die hohen Sommer- und Herbststauden noch klein sind und nur das Grün sprießt, wirken z. B. Tränendes Herz, Gemswurz und Kaukasus-Vergissmeinnicht sehr gut im Hintergrund als Übergang zu Gehölzen. Nach der Blüte treten sie kaum mehr in Erscheinung. Tulpen wirken natürlich im Vordergrund zwischen dem Grün der später blühenden Stauden sehr schön; während sie einziehen, sind sie dann vom höher werdenden Grün verdeckt.
Frühsommerblüher, wie Lupinen, Feinstrahlastern, bunte und weiße Margariten und Knäuelglockenblumen finden in der Mitte und zum Teil im Hintergrund ihren Platz. Lässt die Größe des Beetes es zu, sollten sie in dreifacher Wiederholung auftreten, jedoch nicht in zu großen Gruppen zusammenstehen, da sie nach dem Einziehen unschön werden und kahle Stellen hinterlassen.
Hochsommer- und Herbststauden sehen auch in den Monaten vor der Blüte ansprechend aus und machen sich eigentlich gut im Vordergrund, vor allem die niedrigeren Arten wie Kissenastern oder Goldsturm-Sonnenhüte und Sonnenauge. Wie die Frühsommerblüher sollten sie wenigstens in dreifacher Wiederholung vorkommen.
Gestaltungsvorschläge für Staudenbeete aus Katalogen oder Fachbüchern können bei der Anlage hilfreich sein, doch sollte man bedenken, dass das Beet nie so aussehen wird wie auf einem Reklamefoto, in der stets alle Stauden blühen, was der Realität ja nicht entspricht. Es sind immer nur einige bestimmte Pflanzen am Blühen.
 
Farbspiel
Natürlich spielt auch die Blütenfarbe bei der Gruppierung der Stauden im Beet eine Rolle. Unverträgliche Blütenfarben sollen möglichst nicht zusammentreffen. Beispielsweise vertragen sich manche Rottöne der Phloxsorten und Herbstastern untereinander und mit dem Goldgelb vieler Sommerblüher nicht gut. Achtet man bei der Auswahl der Sorten jedoch darauf, auffallende Farben möglichst wenig zu verwenden, dafür mehr zarte Farbtöne, wie Rosa, Violett und Blau oder Weiß, kommt es kaum zu Disharmonien im Beet, zumal die unterschiedlichen Grüntöne des Laubes Farbkontraste ausgleichen und neutralisieren.
 
Geringere Pflanzabstände erkennt man zuerst nicht als nachteilig, aber schon nach einigen Jahren können die eng stehenden Pflanzen sich in der Entwicklung hemmen, nur Pflanzgruppen einer Art können auch enger stehen.
 
Anlage eines Staudenbeetes
 
Will man im Herbst ein neues Staudenbeet anlegen, so sind einige wichtige Regeln zu beachten:
Beste Pflanzzeit ist der Oktober, wenn der Boden noch warm und nicht zu feucht ist. Die Anzahl der Pflanzen ergibt sich aus der Größe des Beetes. Die Abstände sollten Sie aber gleich weit genug einplanen.
 
Pflanzabstände für Stauden:
• Niedrige Arten: 30-40 cm
• Halbhohe (60-120 cm) Arten: 40-60 cm
• Hohe (über 1,20 m) Arten: 8o-100 cm
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Im April/Mai, während die Sommer- und Herbstblüher gerade anfangen zu sprießen, stehen die Frühlingsblüher in vollem Flor. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
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Im August/September sind die Frühlingsblüher vollständig eingezogen und die Hochsommerstauden stehen in vollem Flor. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Bodenvorbereitung und Pflanzung
 
Der Boden des Staudenbeetes soll tiefgründig gelockert und mit reifem Kompost versorgt werden.
Um einen Überblick zu haben, werden nun die Pflanzen zunächst auf das Beet verteilt, jeweils an die geplante Stelle. Danach beginnt man mit dem Ausheben der Pflanzlöcher. Die Pflanztiefe soll so bestimmt werden, dass die Staude höchstens 2 cm tiefer steht als an ihrem früheren Standort. Bei Pflanzen mit Erdballen lässt sich die frühere Tiefe gut am Wurzelballen ablesen. Bei Pflanzen im Container oder in Töpfen bestimmt die Oberkante des Topfes die Tiefe. Hat man Stauden ohne Trieb, also nur knollige Wurzelstöcke mit ruhenden Knospen wie z. B. bei der Pfingstrose, pflanzt man so tief, dass sich die Knospe 1-3 cm tief unter der Erde befindet.
 
Vermehrung
 
Die meisten Stauden lassen sich ganz leicht durch Teilung vermehren. Egal ob Bergenie oder Frauenmantel, Schafgarbe oder Rittersporn – die beste Zeit für die Teilung ist der Herbst oder das Frühjahr. Im Herbst hat man den Vorteil, dass die Pflanzen bei genug Feuchtigkeit gut einwurzeln können.
 
So wird's gemacht:
• An einem sonnigen Vormittag gräbt man den Wurzelstock vorsichtig aus.
• Man befreit ihn etwas von der Erde, legt ihn seitwärts und zerteilt ihn in zwei oder mehr kleinere Wurzelstöcke.
• Kann nicht sofort wieder eingepflanzt werden, muss man die Wurzeln in Erde einschlagen und feucht halten.
 
Das Vermehren durch Teilung wird auch bei älteren Stauden vorgenommen und dient neben der Vermehrung der Verjüngung. In der Kraft und Farbintensität nachlassende Pflanzen sind nach dem Teilen wieder wuchskräftiger und leuchtender.
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Stauden teilen
 
Empfehlenswert
Empfehlenswert für eine dauerhafte Bepflanzung sind langlebige Stauden, die zehn Jahre und länger leben. Dazu gehören:
• Aster
• Gilbweiderich
• Pfingstrose
• Riesensteinbrech
• Schafgarbe
• Schleifenblume
• Taglilie
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Auch Gänseblümchen zählen zu den Stauden. Man findet sie das ganze Jahr über im Garten oder auf Wiesen.
 
Stauden für sonnige Beete
	Staudenart
	Botanische Bezeichnung
	Höhe
	Farbe 
	Blütezeit

	Akelei
	Aquilegia-Arten
	30-80 cm
	Blau, rosa, violett, weiß, rot
	V-VI

	Chrysantheme
	Chrysanthemum x grandiflorum
	60-90 cm 40-80 cm
	Weiß, gelb, rosa, kupfern, orange
	IX-XI

	Edelgarbe
	Achillea-Arten
	50-100 cm
	Gelb, weiß, rosa
	VI-VIII

	Fackellilie
	Kniphofia-Hybr.
	70-100 cm
	Gelb, orange, rot
	VI-IX

	Flockenblume
	Centaurea-Arten
	80 - 120 cm
	Blau, violett
	V-VI

	Glattblattaster
	Aster novi-belgii
	40-80 cm
	Weiß, rot, rosa, blau, violett
	VIII-X

	Lupine
	Lupin us-Arten
	80-100 cm
	Blau, violett, rosa, rot, weiß
	VI-IX

	Mädchenauge
	Coreopsis-Arten
	30-180 cm
	Gelb, goldbraun
	VI-IX

	Phlox
	Phlox-Arten
	70-120 cm
	Weiß, rot, violett
	VI-IX

	Rauhblattaster
	Aster novae-angliae
	40-80 cm
	Weiß, rot, rosa, blau
	VIII-X

	Rittersporn
	Delphinium sp.
	80-200 cm
	Blau, violett, weiß, rosa
	VI-VIII u. IX

	Sommermargarite
	Leucanthemum x superbum
	50-100 cm
	Weiß
	VI-VIII

	Sonnenbraut
	Helenium-Arten
	80-130 cm
	Gelb, orange, braun
	VII-IX

	Sonnenhut
	Rudbeckia-Arten
	60-180 cm
	Rot, rosa, weiß
	VII-X

	Steppenkerze
	Erem us-Arten
	100-120 cm
	Gelb, rot, orange, creme
	V-VII

	Taglilie
	Hemerocallis-Arten
	60-80 cm
	Gelb, orange
	VI-VII

	Türkischer Mohn
	Papaver orientale
	60-100 cm
	Rot
	V-VI




 
Stauden für schattige Beete
	Staudenart
	Botanische Bezeichnung
	Höhe
	Farbe 
	Blütezeit

	Bergenie
	Bergenia-Arten
	30-40 cm
	Weiß, rosa, rot
	IV-V

	Eisenhut
	Aconitum-Arten
	70-120 cm
	Blau
	VIII-IX

	Elfenblume
	Epimedium-Arten
	20-30 cm
	Weiß, gelb, rot
	IV-V

	Fingerhut
	Digitalis-Arten
	80-120 cm
	Rot, gelb
	VI-VIII

	Funkie
	Hosta-Arten
	45-80 cm
	Weiß, lila
	VII-VIII

	Gämswurz
	Doronicum-Arten
	15-50 cm
	Gelb
	IV-V

	Geißbart
	Aruncus-Arten
	120-180 cm
	Weiß
	V-VII

	Goldfelberich
	Lysimachia-Arten
	70-90 cm
	Gelb
	VI-VIII

	Herbstanemone
	Anemone-Japonica-Gruppe
	50-70 cm
	Rosa, weiß
	IX-X

	Krötenlilie
	7ricyrtis-Arten
	30-50 cm
	Lila, gelb
	VII-IX

	Lungenkraut
	Pulmonaria-Arten
	30 cm
	Blau, rot
	III-V

	Prachtspiere
	Astilbe-Arten
	30-150 cm
	Weiß, rosa, rot
	VI-VIII

	Silberkerze
	Cimicifuga ramosa
	120-200 cm
	Weiß
	VIII-X

	Sterndolde
	Astrantia-Arten
	60-90 cm
	Weiß, rosa, rot
	VI-VII

	Tränendes Herz
	Dicentraspectabilis
	60-80 cm
	Rot, weiß
	IV-V
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Bartnelken und Fingerhut passen zusammen. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
 
Sommerblumen und Zweijährige
 
Sommerblumen – das sind unsere Einjährigen, die, im Frühjahr ausgesät, ihr kurzes Leben in einem einzigen Sommer verschwenderisch produzieren. Sie faszinieren durch ihr farbenfrohes Blühen, die Schönheit ihrer Blüten- und Blattformen, die Geschwindigkeit ihres Wachstums bis zur imposanten Größe der Sonnenblume – in einem einzigen Sommer. Gleichsam als wüssten sie, wie kurz ihr Leben währt, sind sie bestrebt, so viel Samen wie nur irgend möglich zu hinterlassen. Gerade das erklärt die ungeheure Blühwilligkeit der meisten Sommerblumen. Je regelmäßiger wir die abgeblühten Köpfe entfernen, umso mehr neue Blüten werden gebildet.
Vergessen dürfen wir daneben nicht die Zweijährigen, die zu ihrer Entwicklung eine Kälteperiode benötigen, dann aber ebenfalls mit einem unvergleichlichen Farben- und Blütenreichtum aufwarten.
 
Für Kurzentschlossene –Einjährige
Für Kurzentschlossene –Einjährige
 
Und noch einen weiteren Vorteil bieten die Einjährigen: Da sie nicht wie die Stauden lange Jahre an einen bestimmten Platz im Garten gebunden sind, können sie ohne Weiteres in den jeweiligen Mischkulturenplan einbezogen, als Begleitpflanzen zwischen Gemüsereihen, Sträucher und Bäume gesät oder gepflanzt werden und im nächsten Jahr zusammen mit den Kulturen ebenfalls den Standort wechseln. Jedes Jahr kann man aufs Neue Sommerblumen ausprobieren, kombinieren und Beete neu gestalten.
Natürlich stellen die hier vorgestellten Arten nur eine kleine Auswahl aus der großen Menge der Sommerblumen dar. Bei all den aufgeführten Pflanzen handelt es sich um pflegeleichte Blüher und hervorragende Bienenpflanzen. Manche sind sogar Heilpflanzen mit positiver Wirkung auf den Boden und die pflanzliche Nachbarschaft.
 
Leichte Handhabung
Aussaat und Pflege von Einjährigen ist nicht schwierig. Meistens verteilt man sie direkt auf die gewünschten Plätze, harkt leicht ein – und wartet auf ihr Erscheinen. Lesen Sie dennoch die Angaben auf den Samenpackungen, denn mitunter ist eine Voranzucht empfehlenswert, oder die Samen dürfen als Lichtkeimer nicht mit Erde bedeckt werden.
   Wer Spaß am Vermehren hat, kann Samen von Sommerblumen, die sich im Garten bewährt haben, sammeln und fürs nächste Jahr in gut beschrifteten Tüten kühl und trocken aufbewahren.
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Wunderschöne Phaceliablüte (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Büschelschön (Phacelia congesta)
 
Wie der Name bereits sagt, blüht Phacelia in Büscheln bzw. in end- und achsständigen Wickeln zwischen den fiedrig geschlitzten und gelappten Blättern. Die blauen Blüten sind ausgezeichnete Bienenweidepflanzen. Der Honigertrag ist dort, wo sie angebaut werden, besonders hoch. Ab April werden sie an Ort und Stelle ausgesät. Da sie mit keiner unserer Gemüsepflanzen verwandt sind, werden sie als fruchtfolgeneutrale Pflanzen gern als Gründüngung verwendet. Hübsch wirken sie auch zwischen Stauden und Rosen, wo sie zunächst eine niedrige, feinfiedrige Bodendecke bilden und später zu einem reichen Tummelplatz für Bienen und Hummeln werden.
 
Einjähriger Rittersporn (Consolida ajacis)
 
Ebenso wie der Stauden-Rittersporn (Delphinum) bringt auch der Einjährige Rittersporn leuchtendes Blau in die Gartenbeete. In Sommerblumenbeete eingestreut ist er wirkungsvolle Gartenzierde. Bei zu trockenem Standort verblüht er allerdings schnell. Man sät entweder im Herbst oder im zeitigen Frühjahr an Ort und Stelle. Rittersporne lassen sich gut mit fast allen Sommerblumen kombinieren.
 
Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus)
 
Die aus Südamerika stammende Kapuzinerkresse mit ihren gespornten roten, orangen und gelben Blüten ist nicht nur eine Zierde des sommerlichen Gartens, sondern hat viele andere gute Eigenschaften. Wenn keine Nachtfröste mehr drohen, sät man sie in Abständen von 10 cm ins Freiland, wo sie sich auch selbst immer wieder aussät. Durch ihren etwas scharfen Geruch wehrt sie Schadinsekten, vor allem Läuse – die Blutlaus inbegriffen – ab und sollte daher vor allem unter Obstbäumen angebaut werden. Sie blüht von Juli bis Oktober. Vom ersten Herbstfrost vernichtet, lässt man sie auf den Baumscheiben liegen als ausgezeichnete Bodendecke. Blätter und Blüten sind essbar. Die runden, schildförmgen Blätter bieten sich wegen ihres hohen Vitamin-C-Gehaltes als Salatbeigabe an. Mit den Blüten lassen sich Salatplatten ansprechend garnieren.
 
Wird Lein zu stark gedüngt oder ist der Boden zu feucht, verlieren die Blüten an Intensität und die Blütezeit verkürzt sich.
 
Lein (Linum)
 
Der Lein, insbesondere der Zierlein Linum grandiflorum sorgt mit seinen 3 cm großen, in Doldenrispen stehenden, blutroten Blüten von Juni bis September für Farbe im Garten. Im März sät man ihn an einen sonnigen Standort aus. 
 
Löwenmäulchen (Antirrhinum majus)
 
Löwenmäulchen sind weitverbreitete und beliebte Gartenblumen, deren Heimat in der Regel Gebiete mit wärmerem Klima sind. Einige unserer Gartenformen stammen aus Südeuropa, einige aus Mittel- und Südamerika. Sie benötigen daher durchweg Vorkultur auf der Fensterbank oder im Gewächshaus. Ab Mitte April pflanzt man sie aus und kann damit selbst große Flächen wirkungsvoll bestücken. Sie blühen in verschiedensten Farben von Weiß über Gelb, Orange und Lachs bis zu Zinnober, Scharlach, Karmin, Purpur und Rosa. Außer für bunte Beete eignen sie sich auch gut als Schnittblumen.
 
Ringelblume (Calendula officinalis)
 
An Anspruchslosigkeit, Blühfreudigkeit und vielfältigem Nutzen ist die Ringelblume wohl unübertroffen. Sie kann im Frühjahr so bald wie möglich gesät werden und wächst dann ohne besondere Betreuung und Bodenansprüche. Einmal gesät, kommt sie immer wieder und lässt ihre orange-, gelb- und cremefarbenen Blütenköpfe leuchten.
Die lebhaften Farben und der charakteristische aromatische Duft locken neben Bienen und Hummeln auch viele Schwebfliegen an, die bei der Blattlausbekämpfung wichtige Helfer sind. Sie gehört deshalb nicht auf ein separates Blumenbeet sondern mitten zwischen Gemüsepflanzen, Obstbäume und -sträucher.
 
Sommerblumensträuße
Viele Einjährige eignen sich bestens als Schnittblumen, die Haus und Terrasse den Sommer über mit wunderschönen Sträußen versorgen. Vor allem Löwenmäulchen, Wicken und Zinnien, aber auch Jungfer im Grünen und Schmückkörbchen sind dankbar im Anbau und liefern üppige Blütenpracht. Schneiden Sie die Sträuße am besten morgens, dann halten sie am längsten.
 
Schmuckkörbchen (Cosmos)
 
Die Pflanze bildet gelbe, rosa, rote oder weiße Blüten auf steifen, stark verzweigten Stängeln mit tief geschlitzten, duftig wirkenden Blättern. Je nach Art und Sorte wird die Pflanze 60-150 cm hoch, blüht von Juli bis Oktober und eignet sich gut als Schnittblume. Sie sollte möglichst früh im März ins Frühbeet ausgesät werden und später im Abstand von 40 x 40 cm gepflanzt werden.
 
[image: Image]
Schmuckkörbchen sind dauerhafte Sommerblüher. (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Schwarzkümmel (Nigella damascena)
 
In den verschiedenen Namen, die dieser Pflanze vom Volksmund gegeben werden, kommt zum Ausdruck, was sie so reizvoll macht: „Jungfer im Grünen", „Braut in Haaren" oder „Gretel im Busch" erzählen von zarten blauen Blüten, die umgeben sind von feinen zerschlitzten Hochblättern. Das wirkt äußerst filigran und duftig und zieht sofort jeden Blick auf sich. Ab Mitte April wird die liebenswürdige Gartenblume gesät. Hat man sie im Garten, sät sie sich häufig ganz von selbst aus. Sie blüht vom Juli bis in den August hinein. Die Blütezeit ist allerdings kurz, nur etwa sechs Wochen, doch auch die Samenkapseln sehen auf dem Beet hübsch aus und lassen sich für Trockengestecke verwenden.
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Filigrane Schönheit – Schwarzkümmel (© F. Hecker/ R. Spohn)
 
Sonnenblume (Helianthus annuus)
 
Wer liebt sie nicht, diese prachtvolle Blume, die mit ihrem riesigen Kranz aus goldleuchtenden Blütenblättern ein Star im Garten ist. Sie wächst in jedem guten Gartenboden, verlangt aber volle Sonne, um sich zu ihrer ganzen Schönheit zu entfalten. Man kann die Sonnenblume ab März zu mehreren in Blumentöpfen vorziehen und Mitte Mai auspflanzen, aber auch eine Aussaat direkt ins Freiland ist möglich. Sie blüht ab Juli, in den letzten Jahren bereits ab Juni bis zum August/September.
 
Studentenblume (Tagetes)
 
Diese streng duftenden Blumen zieren den Garten vom Juni bis zum Frost mit ihren goldenen, orangen, roten, gelben und braunen Blüten. Es gibt sie in verschiedensten Wuchshöhen, Füllungen und Formen.
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Farbspiel der Natur (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Allerdings sind sie recht kälteempfindlich, werden in Saatschalen ab März/April vorgezogen und erst bei frostfreier Witterung gepflanzt. Um eine lange Blütezeit zu erreichen, müssen die abgeblühten Köpfchen laufend entfernt werden. Besonders wertvoll sind Tagetes als Bodengesundungspflanzen.
 
Wohlriechende Wicke (Lathyrus odoratus)
 
Die wohlriechende Wicke findet man in vielen Gärten und die Blume ist eine so beliebte Schnittblume, dass damit schon das denkbar beste Zeugnis über sie erteilt ist. Sie windet sich an Drähten, Gittern, Fäden oder Reisern hoch und blüht in den verschiedensten Farben. Wird sie mit Liebe und Sorgfalt kultiviert, blüht sie üppiger. Sie wünscht humusreichen, kalkhaltigen Boden, der nicht zu nass sein darf. Man sät ab März in 2-3 Folgesaaten im Abstand von je 4 Wochen, damit man im Herbst noch Blüten schneiden kann. Die Blütezeit ist von Juni bis Oktober.
 
Tipp
Besonders rosenmüde Böden werden durch Pflanzung von streng duftenden, niedrigen Tagestessorten wieder aufgewertet. 
 
Für die Vase dürfen Zinnien nicht zu knospig geschnitten werden, da sie nicht wie Chrysanthemen im Wasser weiter aufblühen.
 
Zinnie (Zinnia)
 
Was wäre ein Gartensommer ohne die Leuchtkraft der Zinnien. Es sind zwar reine Zierpflanzen, gehören aber zu den hervorragenden Trachtpflanzen. Sie stammen aus Mexiko und müssen daher im Warmen vorkultiviert werden. Die 2. Aprilhälfte ist der beste Termin zur Aussaat in Saatkästen. Nach dem Auflaufen halte man die Pflanzen eher etwas trocken als feucht, denn die jungen Zinnien sind für Fußkrankheiten anfällig. Erst nach dem 20. Mai können sie an ihren endgültigen Standort im Freiland gesetzt werden, weil sie sehr frostempfindlich sind. Vom Juli bis zum ersten Frost entfalten sie auf ihren dünnen drahtigen Stängeln orange, rosa und scharlachfarbene Blüten, die sich als Schnittblumen lange halten.
 
Dekorative Zweijährige
Dekorative Zweijährige
 
Die meisten Zweijährigen sät man im Sommer aus. Sie bilden dann eine Blattrosette und kommen im 2. Jahr zur Blüte. Da sie vornehmlich vor den Einjährigen blühen, stellen sie eine gute Ergänzung dar.
 
Bartnelke (Dianthus barbatus)
 
Die etwas nostalgisch wirkenden Bartnelken werden zweijährig gezogen. Aussaat beginnt schon Ende Mai, Blütezeit im Sommer des folgenden Jahres. Die Farbpalette reicht von Weiß über Rosa bis tief Dunkelrot. Oft sind sie auch zweifarbig, passen sich gut in Sommerblumen- oder Staudenbeete ein und sind haltbare und beliebte Schnittblumen.
 
Goldlack (Erysimum)
 
Die alte Bauerngartenpflanze wird unmittelbar nach der Samenernte ausgesät. Die jungen Pflanzen brauchen einen guten Winterschutz aus Tannenreisig, Laub oder Stroh. In voller Sonne duftet der Goldlack am intensivsten und lockt dadurch Bienen, Hummeln und andere Insekten in großer Menge in den Garten.
 
Königskerze (Verbascum densiflorum)
 
Königskerzen zählen zu den dekorativsten Zweijährigen. Aus einer grundständigen Rosette treiben sie 100-150 cm hohe Blütenschäfte, die sich bei einigen Arten gewaltig verzweigen können. Die Blattrosetten mit ihrem grauen Filzbelag sind oft genauso schön wie die Blütenstände. Die Pflanzen lieben trockene, sonnige Standorte und wirken am schönsten vor einem Hintergrund (Hauswand) oder auf einem Einzelplatz. Die gelben Blüten erscheinen im Juli und August.
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Zweijährige Königskerze (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Malve (Malva sylvestris, Alcea rosea)
 
Malva sylvestris, die Blaue Malve oder Große Käsepappel, und die Stockrose Alcea rosea werden stattliche farbenprächtige Gewächse. Sie werden überwiegend als Zweijährige gezogen. Die Blüten erscheinen ab Juli. Bei Trockenheit werden beide Arten oft vom Malvenrost befallen, den man mit Wermut- und Schachtelhalmbrühe zwar in Grenzen halten, jedoch nicht ganz verhindern kann.
 
Stiefmütterchen (Viola tricolor)
 
Die großblütigen Gartenstiefmütterchen Viola x wittrockiana entstanden aus den heimischen Acker- und Wiesenstiefmütterchen und einigen anderen Wildformen, z. B. V. lutea. Das Gartenstiefmütterchen ist so bekannt, dass sich eine Beschreibung erübrigt. Die Pflanzen werden meist zweijährig gezogen. Aussaat ist im Juli, Pflanzzeit im Oktober.
 
Das Sortiment an Stiefmütterchen ist fast unüberschaubar groß. Im Handel sind einfarbige Sorten in Weiß, Violett, Blau, Gelb, Orange, mit oder ohne Auge. Auch Farbmischungen und Sorten mit mehrfarbigen Blüten werden angeboten.
 
Zauberhafte Rosen
Zauberhafte Rosen
 
Rosen blühten schon lange bevor der Mensch sich die Erde untertan machte, einfache wilde Rosen zwar, doch auch sie oder gerade sie bezauberten schon unsere frühesten Vorfahren. So hat die Rose die Menschheit auf ihrem Weg durch die Jahrtausende bis heute begleitet, frohe Stunden ebenso wie Leid, Krankheit und Tod.
Und schon sehr früh wurden die Rosen vom Menschen züchterisch bearbeitet und verändert. Die eigentliche Rosenzüchtung begann, als gegen Ende des 18. Jahrhunderts aus China die hochrote Bengalrose nach Europa kam. Aus der Verbindung mit ihr und den alten europäischen Rosen entstand 1817 die Bourbonrose. Damit begann der Aufstieg zu einer schier unüberschaubaren Formen- und Sortenvielfalt. Um 30 000 Sorten, eher mehr als weniger, sind heute in den rosenbotanischen Werken verzeichnet. Doch auch die größten Rosengärten haben nur 6 500 Sorten ausgepflanzt.
 
Einteilung der Rosensorten
 
Rosa canina, unsere heimische Heckenrose, kann einem Vergleich mit ihren vornehmen Verwandten durchaus standhalten. Allerdings ist es hier nicht die einzelne edle Blume, die uns fasziniert, sondern die ganze Pflanze, wie sie dasteht, sich munter in die Nachbarschaft hineinrankt, blüht und fruchtet. Die bogig überhängenden Triebe sind im Sommer reichlich mit rosaroten Blüten besetzt, die im sommergrünen Laub besonders schön zur Geltung kommen. Im Herbst schmücken sie sich mit leuchtend roten Hagebutten, die schon seit alten Zeiten für Tee, Saft Mark und Marmelade verwendet werden. 
Rosa rugosa, die anspruchslose Apfel- oder Kartoffelrose, bildet erheblich größere Hagebutten und ist deshalb zur Marmeladenherstellung noch mehr geschätzt. Als Hecke, Windschutzpflanzung oder Spalier an der Hauswand ist sie geeignet.
Auch die anderen Strauch- und Wildrosen sind für den Anbau im Garten zu empfehlen. Man zählt dazu vor allem die Zentifolien, (R. centifolia) mit einigen 100 Spielarten, R. damascena, R. rubiginosa, R. moyesii, R. spinosissima.
 
Die übrigen Gartenrosen teilt man in folgende Gruppen ein:
• Kletterrosen: Sie haben lange Triebe, die nicht ohne Stütze aufrecht wachsen. Man pflanzt sie in der Regel an Spalieren, Hauswänden, Rosenbögen und heftet sie locker an.
• Polyantharosen: Diese Rosen blühen, wie der Name sagt, in vielblumigen Doldenrispen. Es gibt Hunderte von Sorten, die sich alle gut für Rosenbeete eignen. Allerdings duften die meisten nicht.
• Floribundarosen: Sie sind durch Kreuzungen von Polyantha- und Edelrosen entstanden. Von den Edelrosen haben sie die größere, schön geformte Blüte, von den Polyantharosen die geringere Anfälligkeit für Krankheiten und die vielblütigen Doldenrispen. Sie werden ebenfalls gern zur Beetbepflanzung genommen.
• Edelrosen: In diese Gruppe gehören vor allem die Teerosen und Teehybriden. Sie stehen einzeln auf längeren Stielen, die sich manchmal verzweigen. Mehr als alle anderen Rosen sind Edelrosen Gegenstand der Liebhaberei. Sie sind oft nicht ausreichend winterhart und brauchen gute Pflege, was jedoch von Sorte zu Sorte sehr unterschiedlich ist.
• Zwergrosen: Die nur 25-30 cm hoch werdenden Büsche eignen sich für Steingärten, Blumenkästen und als Bodendecker.
• Rosen stammen aus Gebieten mit viel Sonnenschein und brauchen überwiegend sonnige Standorte. Im Schatten reift das Holz nicht richtig aus und ist deshalb im Winter sehr gefährdet. Wer jedoch robuste Rosensorten gewählt hat, kann die Freude erleben, Rosen 40 und mehr Jahre im Garten zu haben.
 
Robuste Rosensorten
 
Als recht widerstandsfähig haben sich folgende Rosensorten bewährt:
 
Beetrosen:
• Rot: 'Muttertag', 'Mariandel', 'Nina Weibull', 'Playrose'
• Rosa: 'Bella Rosa', 'Sommerwind', 'Bonica', 'The Fairy', 'Dolly Pink', 'Märchenland', 'Ricarda'
• Gelb: 'Fresia', 'Goldmaria', 'Arthur Bell'
• Weiß: 'Edelweiß', 'Schneewittchen'
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Edelrosen:
• Rot: 'Tatjana', 'Oklahoma'
• Orange: 'Königin der Rosen'
• Weiß: 'Pascali'
 
Strauchrosen:
• Rot: 'Fontaine', 'Robusta', 'Grandhotel'
• Rosa: 'Angela', 'Pink Meidiland', 'Romanze', 'Rosenresli', 'Vogelpark Walsrode'
• Gelb: 'Lichtkönigin Lucia', 'Graham Thomas', 'Gloria Dei'
• Orange: 'Bonanza'
• Weiß: 'Schneewittchen'
 
Kletterrosen:
• Rot: 'Flammentanz', 'Burghausen', 'Super Excelsa', 'Sympathie'
• Rosa: 'Rosarium Uetersen', 'Super Dorothy', 'New Dawn'
• Weiß: 'White Cokade'
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Gehölze bereichern den Ziergarten auch durch Fruchtschmuck. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
 
Bäume und Sträucher
 
Bäume und Sträucher geben dem Garten ein ganz eigenes, der jeweiligen Jahreszeit entsprechendes Gepräge. Vor allem im Winter wäre ein Garten ohne Gehölzschmuck viel langweiliger. Bei den laubabwerfenden Gehölzen kommt das Astwerk und die Gestalt der Bäume nun voll zur Geltung und die Immergrünen setzen auch im Schnee und bei regenverhangener Witterung Farbakzente.
Ziergehölze geben darüber hinaus dem Garten Struktur. Sie schaffen die dritte Dimension, verbinden oder teilen Gartenräume, wirken als Übergang zur umgebenden Landschaft oder trennen und fungieren als blühender und fruchtender Sichtschutz.
 
Ziergehölze für jeden Garten
Ziergehölze für jeden Garten
 
Bäume und Sträucher geben dem Garten ein ganz eigenes, der jeweiligen Jahreszeit entsprechendes Gepräge. Sie sollten deshalb in keinem Garten fehlen. Auch im kleinen Vorgarten oder Hinterhof können Gehölze durch ihre oft tiefen Wurzeln mit relativ wenig Platz auskommen. Einzeln oder in Gruppen bilden sie markante Blickpunkte im Garten, trennen verschiedene Bereiche voneinander ab, können aber auch Gartenräume verbinden. Vor allem im Winter wäre ein Garten ohne Gehölzschmuck viel langweiliger. Aber auch zu den übrigen Jahreszeiten wird das Gesamtbild des Gartens mehr oder weniger stark von Bäumen und Sträuchern geprägt, durch ihr Blütenkleid, durch ihr Laub, das in allen Grüntönen, silbrig, kupferfarben oder rot schimmert, durch Früchte zum Essen und Anschauen und schließlich durch eine auffallende Herbstfärbung.
Besonders beliebt in deutschen Gärten sind Gehölze, die schon früh im Jahr ihre Blüten entfalten und so zu duftigen Frühlingsboten werden. Im Folgenden sind solche Frühlingsblüher aufgeführt, die sich besonders bewährt haben.
 
Zaubernuss (Hamamelis mollis)
 
Der zauberhafte Strauch blüht manchmal schon Ende Januar und eröffnet damit den Blütenreigen der laubabwerfenden Ziergehölze. Der Strauch wird 2-4 m hoch und steht am besten in der Nähe des Hauses, damit man die vielen goldgelben Blüten im Winter und Vorfrühling gut sehen kann. Neben der goldgelb blühenden Form von Hamamelis mollis gibt es auch schwächer wachsende Sorten, die kupferrot blühen. Vermehrt werden die Sträucher durch Absenker im Frühjahr, die sich schnell bewurzeln. Schnittmaßnahmen sind nicht erforderlich, man sollte aber einen sonnigen, nicht zu trockenen Standort auswählen und darauf achten, nicht in kalkhaltigen Boden zu pflanzen. Mit sauer wirkendem Rhododendrondünger kommt man den Ansprüchen dieses Vorfrühlingsblühers entgegen.
Der Strauch eignet sich gut für eine Einzelstellung. Als Unterwuchs eignen sich Frühblüher wie Schneeglöckchen und Mininarzissen sowie Gaultherien, die im Sommer den Boden bedecken und als Erikagewächs ebenfalls kalkarmen Boden lieben.
 
Pflanztipp
Wenn man ins gleiche Pflanzloch einen höheren gelb blühenden und davor einen kleineren rot blühenden Strauch pflanzt, sieht es zur Blütezeit besonders lebendig aus und erinnert an den „brennenden Dornbusch".
 
Sauer wirkender Kaffee- und Teesatz ist zum Mulchen der Zaubernuss gut geeignet.
 
Kornelkirsche (Cornus mas)
 
Schon im Februar zeigt die Kornelkirsche ihre kleinen gelben Blütendolden, die so früh im Jahr eine wichtige Nektarquelle für Insekten sind. Die Blüten sind zwar recht unscheinbar, doch daraus entwickeln sich im Spätsommer kirschenähnliche, längliche, essbare Früchte, die sowohl roh verzehrt als auch zu Gelee, Kompott und Konfitüre verarbeitet werden können. Die Früchte der Kornelkirsche werden in Österreich auch „Dirndl" genannt. Dort verwendet man sie nicht nur zu leckeren Konfitüren sondern, stellt auch den „Dirndlessig" daraus her. Einen reizvollen Kontrast zum Fruchtschmuck liefert die goldgelbe Herbstfärbung des Laubes.
Die zu den Hartriegelgewächsen gehörende Pflanze entwickelt sich meist als Baum, wächst langsam und wird maximal 8 m hoch. Sie beeindruckt durch ihre schöne Wuchsform und ist außerordentlich robust. Gepflanzt werden kann im Frühjahr oder Herbst. Düngung ist normalerweise keine nötig und Schnitt nur dann, wenn die Krone zu dicht geworden ist. Auch nach sehr starkem Auslichtungs- und Verjüngungsschnitt treibt die Kornelkirsche wieder kräftig aus. Vermehrt wird am erfolgreichsten durch Absenker.
Im Garten wirkt die Kornelkirsche als Einzelstrauch, aber auch eingebaut in Wildsträucherhecken und sie passt gut zu fast allen anderen Laubbäumen. Ökologische Bedeutung hat sie auch durch ihr intensives Wurzelsystem, das erosionsgefährdete Böden gut befestigt.
 
Besonderheit
Das Holz mit dem rötlich weißen Splint und dunklen Kern ist so hart und schwer, dass es im Wasser nicht schwimmt, sondern sinkt. Es ist das härteste Holz, das in Europa wächst. Große Popularität hat das Holz der Kornelkirsche im ausgehendenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert durch einen Spazierstock bekommen, den besonders haltbaren Knotenstock, den Ziegenhainer Bauern aus den geschälten Ästen herstellten.
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Blühende Kornelkirsche (© Dr. H. Pirc)
 
Zierquitte (Chaenomeles)
 
Im März oder April blühen Zierquittenarten mit relativ großen Blüten. Man pflanzt die Sträucher im Frühjahr oder Herbst in humosen, durchlässigen Boden. Herbstpflanzungen brauchen einen leichten Winterschutz aus Tannenreisig und eine Mulchdecke, um die flach unter der Erde liegenden Wurzeln vor Frost zu schützen. Eine Mulchdecke um den Strauch herum ist das ganze Jahr über zu empfehlen, da Bodenarbeiten wie Hacken oder gar Umgraben die Wurzeln leicht verletzen. Die Sträucher werden 1-3 m hoch; im Garten passen sie gut als Hintergrund zu Frühlingsbeeten von Narzissen und Traubenhyazinthen, aber sie wirken auch einzeln sehr schön, auch auf schmalen Rabatten vor Mauern.
Am sichersten und schnellsten werden sie durch Wurzelschnittlinge vermehrt. Auch Stecklinge bewurzeln sich recht gut und reine Sorten lassen sich sogar aussäen.
 
Vermehrung von Zierquitten durch Wurzelschnittlinge:
• Im Spätherbst etwa 7 cm lange und 1 cm dicke Wurzelstücke abschneiden.
• Etwas schräg in Wuchsrichtung in Blumentöpfe mit kompostreicher Erde einstecken.
• In einen frostfreien Raum stellen und feucht halten.
• Im Frühjahr zeigt sich meist der erste Austrieb. Dann kann man die Setzlinge in den Garten pflanzen.
 
Besonderheit
Die Früchte, die im Sommer und Herbst die Sträucher schmücken, können wie echte Quitten zu Gelee, Mus oder Saft verarbeitet werden.
 
Felsenbirne (Amelanchier)
 
Felsenbirnen sind außergewöhnlich winterharte Sträucher oder Bäume, mit einem üppigen weißen Blütenflor, der schon im zeitigen Frühjahr ab April weithin leuchtet. Wenn man immer wieder Blütenzweige für die Vase herausschneidet, ist kein weiterer Schnitt nötig. Muss man auslichten, werden die Triebe möglichst bodennah herausgenommen. Nur Wildtriebe, die unterhalb der Veredlungsstelle herauswachsen, sollten im Winter entfernt werden. Das Laub kann man unter dem Strauch liegen lassen, es verrottet sehr schnell. Alle paar Jahre sollte man etwas reifen Kompost in den Boden einarbeiten. Im Juni entwickeln sich karminrote Früchte, die sehr schnell geerntet werden müssen, da die Vögel sonst ganze Arbeit leisten. Beste Pflanzzeit ist der Herbst, doch junge Pflanzen wachsen auch im Frühjahr noch gut an.
Vermehrt wird die Felsenbirne durch Absenker im Herbst oder durch Steckhölzer.
Wer Lust am Experimentieren hat, kann auch versuchen, neue Pflanzen aus Samen zu ziehen. Dazu werden reife Früchte eingeweicht und die Samen herausgewaschen. Die Samen werden in Töpfe oder Schalen gelegt und diese den Winter über ins Freie gestellt, damit Schnee und Frost einwirken können. Im März werden die Töpfe ins Warme geholt, wo die Samen nun bald keimen. Die Keimlinge werden im Frühsommer in einzelne Töpfe pikiert und im nächsten Frühjahr ausgepflanzt.
 
Verwendung im Garten Felsenbirnen sind auch für Stadtgärten an befahrenen Straßen geeignet. Sie lassen sich einzeln oder in kleinen Gruppen im Hintergrund von Frühlingsbeeten platzieren, gedeihen in Kübeln und auf Dachgärten sowie in frei wachsenden Hecken. Besonders gut passen sie zu früh blühenden Zwiebelblumen wie Traubenhyazinthen und Scilla, die als Unterpflanzung herangezogen werden.
 
Tipp
Aus halb verholzten Trieben von Felsenbirne und Forsythie lassen sich nach dem Laubfall leicht 15-20 cm lange Steckhölzer schneiden. Man schneidet sie schräg ab, schlägt sie in feucht zu haltende Tücher oder feuchten Sand ein und lagert sie frostfrei bis zum Frühjahr. Dann können sie an Ort und Stelle in den Boden gesteckt und feucht gehalten werden.
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Felsenbirnen warten mit schönem Fruchtschmuck auf. (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
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Zur Unterpflanzung von Bäumen eignet sich Stauden-Geranium besonders gut. (© Dr. H. Pirc)
 
Forsythie (Forsythia)
 
Ebenfalls im April blühen die Forsythien. Sie gehören mit ihren warmen, freundlich gelben Blüten zu den auffälligsten Frühlingsboten der Rärten. Sie werden 1-4 m hoch, ihr Laub erscheint erst nach der Blüte und bleibt noch lange nach dem Austrieb hellgrün.
Auch Forsythien sind sehr anspruchslos und blühen jedes Jahr pünktlich und überreich, wenn man sie regelmäßig alle 3-4 Jahre nach der Blüte auslichtet. Dabei schneidet man alte und störende Zweige direkt am Boden weg, stark verzweigte Äste werden ebenfalls bis in Bodennähe abgeschnitten oder auf eine nach oben weisende Knospe zurückgesetzt. Die Pflanzen lassen sich auch willig in strenge Heckenformen schneiden, doch verlieren sie dadurch viel von ihrer natürlichen Schönheit.
Man pflanzt die Forsythie im Herbst oder im Frühjahr an einen sonnigen Platz. Düngung benötigt sie kaum. Vermehrt wird sie durch Stecklinge aus einjährigem Holz oder durch Absenker.
Im Garten kann man sie einzeln oder in Gruppen verwenden. Da sie nach der Blüte nur noch durch ihr Grün und ihren natürlichen Wuchs wirkt, kann man sie auch neben Sommerblüher pflanzen, wie z. B. den Pfeifenstrauch oder Sommerflieder.
 
Forsythie passt gut in Frühlingsbeete als Hintergrundpflanzung, zu Traubenhyazinthen und Tulpen sowie zu Blutjohannisbeere und Zierquitten.
 
Tipp zum Treiben
Forsythien lassen sich ausgesprochen gut treiben. Man schneidet nach ein paar Frosttagen einige Zweige ab, stellt sie in einer Vase mit temperiertem Wasser (Zimmertemperatur) in einen mäßig warmen Raum und wartet einfach ab. Nach etwa drei Wochen öffnen sich meist die ersten Blüten. Lässt man die Zweige auch nach dem Anwelken der Blüten noch in der Vase, treiben bald die zarten grünen Blätter aus und lassen uns schon vor der Zeit einen Hauch von Frühling spüren.
 
Spiersträucher (Spiraea)
Die frühblühenden Spiersträucher erzielen durch die Gesamtheit ihrer winzigen weißen Blüten eine unvergleichliche Wirkung. Sie sind über und über mit weißen Doldentrauben bedeckt. Die zierlichen grünen Laubblätter treiben zwar schon recht früh aus, treten aber hinter der Blüte zurück und kommen erst nach dem Flor recht zur Geltung.
 
Für den Garten kommen zwei Arten in Frage:
• Die Brautspiere (Spiraea arcuata x arguta) öffnet schon im April ihre ersten Blüten und wirkt durch ihre bogig überhängenden, manchmal recht dünnen Triebe sehr anmutig.
• Die Prachtspiere (Spiraea x vanhouttei) ähnelt mit ihrem Blütenreichtum und ihrem eleganten Wuchs der Brautspiere, unterscheidet sich von dieser jedoch durch die spätere Blütezeit ab Mai. Beide Arten werden 1,5-2,5 m hoch.
 
Pflanzung und Pflege Man pflanzt im Frühjahr oder Herbst, sollte aber auf ausreichend große Pflanzabstände achten, damit die Spiersträucher ihre überhängenden Triebe frei entfalten können. 2-3 Jahre nach der Pflanzung brauchen die Sträucher etwas Pflege: wässern bei Trockenheit und Unkraut jäten. Danach sind sie völlig anspruchslos. Eine Düngung benötigen sie nicht, sollten aber jährlich nach der Blüte geschnitten werden, um die Blühfreudigkeit zu erhalten. Vermehrt werden sie durch Triebstecklinge, die man im Frühsommer schneidet, etwa 15 cm lang, und in Töpfe steckt. Meist haben sie sich bis zum Herbst bewurzelt und können ausgepflanzt werden.
Im Garten wirken sie einzeln oder in Gehölzgruppen gleichermaßen schön. Auch in frei wachsenden Hecken, in Beeten oder neben Blutjohannisbeere und Flieder fügen sie sich gut ein.
 
Verwechslungsmöglichkeit
Die Bezeichnung „Prachtspiere" ist auch geläufig für eine besonders schöne, hohe Astilbensorte, die zu den Prachtstauden zählt und gut im Schatten an feuchten Stellen gedeiht.
 
Blutjohannisbeere (Ribes sanguineum)
 
Die Blutjohannisbeere wächst zu einem locker aufgebauten Strauch mit aufrechten Trieben von 1,5-2 m Höhe heran und schmückt sich im April mit tiefroten Blütentrauben, die aus vielen Einzelblüten entlang der Triebe aufgereiht sind. Der ganze Strauch verströmt den Duft schwarzer Johannisbeeren, doch die nach der Blüte gebildeten schwarzen, blau-weiß bereiften Früchte sind nicht genießbar und fallen in dem dichten Laub kaum auf. Dagegen sind die gelappten Blätter, die etwas kleiner als die der Fruchtjohannisbeere sind, im Sommer ein grüner Schmuck.
Der Strauch ist sehr genügsam und nimmt mit jedem Gartenboden vorlieb, gedeiht sowohl an sonnigen als auch an halbschattigen Plätzen und verträgt auch Stadtklima an befahrenen Straßen. Düngung benötigt er nicht, sollte aber bei anhaltender Trockenheit kräftig gegossen werden.
Gepflanzt wird im Frühjahr oder Herbst, vermehrt wird durch Stecklinge aus Seitentrieben. Normalerweise werden diese zum Bewurzeln in Töpfe gesteckt und dann erst ausgepflanzt. Sie wachsen aber auch an, wenn man sie einfach in den Boden steckt (mindestens 15 cm tief) und die Stelle feucht hält.
Im Garten passt der Strauch sowohl vor Wände und Mauern als Hintergrund von Frühlingsbeeten, als Einzelpflanze, aber auch in frei wachsenden Hecken oder Gehölzgruppen wie Forsythie und Felsenbirne.
 
Pflanzenschutz-Tipp
Wenn Knospen im Frühjahr anschwellen und vertrocknen, ohne sich zu öffnen, ist die Johannisbeer-Gallmilbe schuld. Die befallenen Triebe müssen entfernt und vernichtet werden, damit die winzigen Tiere nicht zum nächsten Trieb weiterwandern.
 
Zierkirsche und Zierpflaume
 
Die europäischen Zierkirschen- und Zierpflaumenarten sind wertvolle Bienen- und Vogelnährgehölze. Schon deshalb sollte man bei der Auswahl von Ziersträuchern und Bäumen an sie denken.
 
Die Traubenkirsche (Prunus padus) wächst oft als mehrstämmiger, 10-15 m hoher Baum mit weißen, in lockeren Trauben hängenden Blüten. Sie duften stark und aromatisch. Die schwarzen Früchte sind allerdings nicht zum Verzehr geeignet.
Wegen ihrer Wuchshöhe wird sie mehr in Anlagen gepflanzt als in kleinen Gärten und ist dort eine besondere Zierde. Das Holz ist hart, rotbraun und als Kirschholz für die Möbelherstellung sehr begehrt.
Die Bäume gedeihen noch auf schlechten, ausgelaugten Böden und sind gegen Dürre, Kalk, Spätfröste und zeitweilige Überschwemmungen unempfindlich. Gepflanzt wird im Frühjahr oder Herbst, vermehrt wird durch Steckhölzer oder durch Aussaat, bei der man so vorgeht wie bei der Felsenbirne beschrieben.
 
Gepflanzt werden Traubenkirschen im Herbst oder Frühjahr, vermehrt durch Steckhölzer, die allerdings recht langsam wachsen.
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Frühjahrs-Kirsche (Prunus subhirtella) (© Dr. H. Pirc)
 
Die Kirschpflaume (Prunus cerasifera) ist in Gärten und Anlagen vor allem in ihrer rotlaubigen Form als Blutpflaume bekannt. Diese Form enthält in fast allen Pflanzenteilen Anthocyane, die für die Rotfärbung verantwortlich sind. Die Blüten sind hell- bis dunkelrosa gefärbt und sitzen dicht an fein verzweigten Trieben. Auch Kirschpflaumen sind recht anspruchslos. Die helllaubige Form gilt als Wildgehölz, die an lichten Stellen an Waldrändern wächst. Auch sie ist im Frühjahr durch ihre zarten Blüten eine wahre Gartenzierde und ist es durchaus wert, auch in Gärten oder Anlagen gepflanzt zu werden. Die an kleine runde Pflaumen erinnernden Früchte sind ein sehr schmackhaftes und beliebtes Wildobst.
 
Tipp zum Vasenschnitt
Die blühenden Triebe sind als Zimmerschmuck im Frühling gut geeignet. Man schneidet die Zweige, wenn die Knospen kurz vor dem Aufbrechen sind. Stellt man einen Thujazweig mit in die Vase, halten die Blüten einige Tage länger.
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Zierkirschen blühen überschwänglich. (© Fotolia.de)
 
Die japanischen Zierkirschen (Prunus serrulata, P. subhirtella) haben sich inzwischen weltweit zu sehr beliebten Ziergehölzen entwickelt. Kein Wunder, denn wenn sie im April ihre rosafarbenen Blüten öffnen, scheint der Baum oder Strauch in eine duftige Wolke gehüllt zu sein. Sie wachsen zu Sträuchern oder Bäumen von 3-8 m heran und sind so auch für kleinere Gärten geeignet. Früchte entwickeln sich bei diesen Zierkirschen allerdings kaum, aber dafür sind nach der Blüte die dunkelgrünen Kirschblätter, die sich vor dem Laubfall gelborange färben, ein Schmuck im Garten. Gepflanzt wird im Frühjahr oder Herbst in tiefgründigen, humosen Boden an einer sonnigen Stelle im Garten. Sie passen gut zu immergrünen Laubgehölzen.
 
Pflanzenschutz-Tipp
Leider werden die Zierkirschen auch von Blattläusen befallen. Hat man die Bekämpfung im Anfangsstadium versäumt, schneidet man sehr verlauste Triebspitzen einfach ab. Bei leichtem Befall hilft sehr gut eine Mischung aus Ackerschachtelhalmbrühe und Rhabarberblätterbrühe (1:1).
 
Das Mandelbäumchen (Prunus triloba) stammt ebenfalls aus Ostasien und gleicht in der Blütenfülle den vorher genannten Arten. Es bleibt in seinem Wuchs allerdings viel zierlicher, wird nur 1-2 m hoch und wirkt mit seinen bereits im März erscheinenden Blüten am schönsten in Einzelstellung. Früchte erntet man von dem Bäumchen nicht, sondern es ist ein reines Ziergehölz. Nach der Blüte muss es regelmäßig geschnitten werden. Dabei kürzt man die Triebe um die Hälfte ein. Als Düngung sollte die Baumscheibe regelmäßig gemulcht oder alle paar Jahre mit Kompost versorgt werden.
 
Flieder (Syringa spp.)
 
Im Mai freuen wir uns an der Blütenpracht des Flieders in Weiß, Violett und Purpur und an seinem unverkennbaren Duft. Es macht ihm auch gar nichts aus, wenn wir zur Blütezeit so manchen Strauß als Zimmerschmuck und zum Verschenken von ihm schneiden.
Anspruchslos, wie er ist, wächst und blüht er fast ohne Pflege und Schnitt. Das heißt aber nicht, dass man ihn ganz sich selbst überlassen soll, denn schöner wird er natürlich, wenn er umsorgt wird.
Der Flieder stammt aus Südosteuropa, kommt aber auch in Mittel- und Westeuropa in Gebüschen, Laubwäldern, Hecken, an steinigen Hängen wild vor und kann als Großstrauch oder Baum 4-8 m hoch werden. Durch starke Ausläuferbildung wird er bald zu einem breitbuschigen Gehölz. Seine Blätter sind deutlich herzförmig, glatt, die Spitze ist lang herausgezogen. Die bei der Wildform lilafarbenen, wohlriechenden Blüten stehen in dichten, bis 20 cm langen Rispen. Die Gartenformen blühen weiß und purpurfarben. In der Baumschule erhält man auch veredelte Pflanzen. Der junge Baum verträgt es besonders gut, wenn er mit schon schwellenden Knospen gepflanzt wird, also im April.
Für Schnittmaßnahmen ist der Mai der rechte Monat. Schon aus optischen Gründen schneidet man alle abgeblühten Zweige ab. Das erspart dem Baum Kraft, die er sonst in die Samenbildung investiert. Außerdem bekommt er so Luft und Licht. Ein Schnitt hat zur Folge, dass der Flieder neu treibt, aber auch, dass er in bescheidener Höhe bleibt und keine Leiter zum Herunterholen der Blütenrispen nötig ist.
Im Garten passt er an einen sonnigen, gut einsehbaren Platz im Hintergrund von Staudenbeeten. Er sieht auch schön aus in Kombination mit Schneeball und Pfeifenstrauch.
 
Verwechslungsmöglichkeit
Die Bezeichnung Flieder kann irreführend sein, da mancherorts noch andere Gehölze so bezeichnet werden. So heißt die Traubenkirsche auch „wilder Flieder", Buddleja „Sommerflieder" und der Tee aus Holunderblüten heißt „Fliedertee". Um daher Verwechslungen auszuschließen, sollten Sie auch den botanischen Namen Syringa vulgaris kennen.
 
Vasenschnitt
In der Vase hält sich der Flieder länger, wenn man die Zweige am frühen Morgen oder am Abend schneidet, nicht während der Mittagszeit. Außerdem sollten die Triebe überwiegend mit Knospen, nicht mit offenen Blüten besetzt sein. Die holzigen Stiele schneidet man lang an, spaltet tief ein und stellt sie in kaltes Wasser, dem eine Prise Humofix zugesetzt sein kann.
 
Bei veredelten Fliedersorten soll die Veredlungsstelle beim Pflanzen unter der Erde liegen, im Gegensatz zu anderen veredelten Gehölzen. Sowohl bei der Pflanzung als auch später ist Flieder für Kompost dankbar. Auch Kalk hat er von Zeit zu Zeit ganz gern, doch wenn dieser im Kompost enthalten ist, genügt ihm das.
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Den Duft von Flieder erkennt man immer sofort. (© M. Benes-Oeller) (© A. Thinschmidt, D. Böswirth (www.gartenfoto.at))
 
Pflanzung der Gehölze
Pflanzung der Gehölze
 
Sind die Ziergehölze am richtigen Standort und sagen ihnen die Bodenverhältnisse zu, hat man mit ihnen meist weniger Arbeit als mit Stauden, die man immer wieder ausschneiden und teilen muss, oder Sommerblumen, die man jedes Jahr neu aussät. Auch Krankheiten und Schädlinge sind an Ziergehölzen weniger festzustellen.
Die beste Pflanzzeit für laubabwerfende Gehölze ist zwar der Herbst, doch im zeitigen Frühjahr bei bereits erwärmtem Boden wachsen die meisten Gehölze ebenso gut an, kälteempfindliche Arten sogar mit leichtem Vorsprung. Bäume und Sträucher, die im Container angeboten werden, lassen sich das ganze Jahr über verpflanzen. Die Baumschulen haben das reichhaltigste Angebot allerdings im Spätsommer und Herbst.
 
So wird's gemacht:
 
Ob es sich nun um eine Herbst- oder Frühjahrspflanzung handelt, immer wird zuerst die Pflanzgrube ausgehoben und bereitet. Etwa zwei Spaten voll gut durchgereiften Komposts werden in das Pflanzloch eingestreut, außerdem etwas Gesteinsmehl. Das Pflanzloch soll so tief und breit sein, dass die Wurzeln bequem hineinpassen, ohne an die Wände anzustoßen und abzuknicken. Zu tiefes Pflanzen ist nachteilig für das Anwachsen und erschwert den Durchbruch von Wurzelschösslingen. Die Pflanzung erfolgt dann frühestens 14 Tage nach dem Ausheben der Grube.
Besser ist es jedoch, nach einer solchen Bodenvorbereitung im Herbst, dem Winter die Arbeit der Verwitterung und Durchmischung zu überlassen. Sobald im Frühjahr der Boden gut durchwässert ist, erfolgt dann die Pflanzung.
Pflanzen ohne Wurzelballen werden vor der Pflanzung einige Stunden in einen Kübel mit Wasser gestellt, dem man etwas Ackerschachtelhalmbrühe zugefügt hat (1:10), beschädigte oder zu lange Wurzeln werden sauber abgeschnitten. Beim Pflanzen achte man darauf, dass die Wurzeln waagerecht in der Pflanzgrube liegen, die dann mit Erde gefüllt und fest angedrückt wird.
Gleich nach der Pflanzung harkt man etwas gut verrotteten Kompost in den Boden ein und deckt mit Grünschnitt, Laub oder Laubkompost den Boden ab.
Handelt es sich um Bäumchen, die eine Stütze brauchen, so rammt man den Pfahl vor der Pflanzung ein. Er muss beim Pflanzen über die Krone herausragen und bei veredelten Sorten unter der Veredlungsstelle mit einer Achterschleife festgebunden werden. Falsch ist es, das Stämmchen direkt unter der Krone oder in der Stammmitte festzubinden.
Die Anlage einer Hecke – möglichst Nord-Süd-Richtung - soll etwa 80 cm von der Grundstücksgrenze entfernt sein, sodass man von beiden Seiten an sie herankommen kann.
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Ungefüllte Blüten fördern Nützlinge. (© mit frdl. Genehmigung der Abtei Fulda)
 
Übersicht über die beliebtesten Blütengehölze im Ziergarten
	Gehölzname
	Blütezeit
	Blütenfarbe

	Blutjohannisbeere, Ribes sanguineum
	April-Mai
	Rosa, rot

	Blutpflaume, Prunus cerasifera
	März-April
	Rosa

	Duftender Schneeball, Viburnum farreri
	Januar-März
	Rosa

	Felsenbirne, Amelanchier spec.
	März-Mai
	Weiß

	Fingerstrauch, Potentilla fruticosa
	Mai-August
	Gelb

	Flieder, Syringa vulgaris u. a
	Mai
	Weiß, lila, blau

	Forsythie, Forsythia spec.
	April
	Gelb

	Ginster, Genista spec.
	Mai-August
	Gelb

	Goldregen, Laburnum spec. 
	Mai-Juni
	Gelb

	Hortensie, Hydrangea spec. 
	Juni-August
	Weiß, violett, rosa, blau

	Kornelkirsche, Cornus mas
	März-April
	Gelb

	Mandelbäumchen, Prunus triloba
	März
	Rosa

	Pfeifenstrauch, Philadelphus spec. 
	Juni-Juli
	Weiß

	Pracht- und Brautspiere, Spiraea x arguta
	April-Mai
	Weiß

	Schmetterlingsstrauch, Buddleja davidii
	Juli-August
	Lila, rosa, weiß

	Schneebeere, Symphoricarpos albus
	Juli-August
	Weiß, rosa

	Sommerflieder, Buddleja alternifolia
	Juni
	Lila

	Spierstrauch, Spiraea spec.
	Mai-September
	Weiß, rosa, rot

	Traubenkirsche, Prunus padus
	Mai-Juni
	Weiß

	Winterjasmin, Jasminum nudiflorum
	Februar-April
	Gelb

	Zaubernuss, Hamamelis mollis
	Januar-Februar
	Gelb, rot

	Zierapfel, Malus spec.
	Mai
	Weiß, rosa, rot

	Zierkirsche, Prunus spec.
	April-Mai
	Weiß, rosa

	Zierquitte, Chaenomeles spec.
	März-April
	Weiß, rosa, rot




 





Lob des Regens
 
Tropfenseliges Lied, das uns die Erde singt, 
wenn über dürstendes Feld endlich der Regen springt.
 
Silbern mit trippelndem Schritt hüpft er die Wege entlang, 
nistet im dunklen Gebüsch, füllt es mit zartem Gesang.
 
Horch, wie die Traufe es lobt,
 frohgemut trommelt und klopft, 
dass von dem triefenden Dach rastlos der Regen tropft.
 
Wie doch der wippende Halm selig im Takte nickt,
während die Regenuhr leis tickt und immerfort tickt.
 
Jetzt aus dem feuchten Versteck 
schiebt sich die Schnecke glatt,
 legt ihre Silberspur gleitend auf Stein und Blatt.
 
Sieh, wie der Matten Frucht praller sich spannt die Haut,
Beere und Birne schwillt, dunkler die Pflaume blaut.
 
Und auch der Blumen Glanz, lange vom Staub bedeckt, 
hat nun des Regens Hand leuchtender aufgeweint.
 
Neues Leben entsteigt
duftschwer dem dampfenden Grund,
und auch das dürstende Herz trinkt sich gesund.
 
        Max Rieple (1902-1981)
Alles auf einen Blick
Alles auf einen Blick
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(© A. Holling, E. Holling (mit frdl. Genehmigung))



Arbeitskalender
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(© A. Holling, E. Holling (mit frdl. Genehmigung))
Januar
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Im Gewächshaus können bereits ab Mitte des Monats Radieschen gesät werden; ganz frühe Aussaaten können Ende des Monats in Blumentöpfe und Aussaatschalen vorgenommen werden bei Tomaten, frühem Blumenkohl, Salat; von Vorjahressamen Keimproben durchführen.
 
Ernten Die auf dem Land verbliebenen, winterharten Gemüsearten Grünkohl, Rosenkohl, Winterlauch können bei Bedarf geerntet werden; an frostfreien Tagen werden Feldsalat, Spinat, Melde geerntet.
 
Allgemeine Arbeiten Sammelhaufen für Küchenabfälle neu mit Erde und Kalk bestreuen, um Ungeziefer fernzuhalten; Gemüselager kontrollieren; Restsamen vom Vorjahr sortieren und eventuell Bestellungen vornehmen; Gartenplan erstellen.
 
Im Kräutergarten
 
Aussaaten von Kresse am Fensterbrett vornehmen; für den Winterbedarf stehen eingetopfte Kräuter auf der Fensterbank oder in einem hellen Raum zur Verfügung.
 
Im Obstgarten
 
Mit dem Winterschnitt der Obstbäume fortfahren; Obst im Lager kontrollieren; bei sehr starken Schneefällen junge Bäume von der Schneelast befreien, um Astbruch zu vermeiden.
 
Im Ziergarten
 
Frostkeimer aussäen (Trollblume); Ende des Monats können schon die kleinen Winterlinge für ganz flache Schalen geschnitten werden; Zweige, die jetzt geschnitten und ins Haus geholt werden, blühen etwa drei Wochen später.
Februar
 
Im Gemüsegarten
 
Säen In Saatkästen: Tomaten, Sellerie, Blumenkohl säen Ins Vorzuchtbeet Blumenkohl (Frühsorten), Oberkohlrabi ('Roggli' oder andere Frühkohlrabi), Weißkohl ('Delfter Spitzkohl' oder andere), Rotkohl ('Marner Früher' oder andere Frühsorten), Wirsing ('Vorbote'), Radieschen, Kopfsalat, Mangold, Endivie säen.
Erste Aussaaten ins Freiland: Spinat, Melde, Dicke Bohnen, Erbsen; Senf auf Beete, die erst später bepflanzt werden; Ende des Monats Frühmöhren, Schwarzwurzeln.
 
Ernten Die letzen auf dem Land verbliebenen, winterharten Gemüsearten (Grünkohl, Rosenkohl) ernten, an frostfreien Tagen auch Feldsalat, Spinat, Melde, Meerrettich.
 
Allgemeine Arbeiten Vorzuchtbeete und Freilandbeete mit Ackerschachtelhalmbrühe überbrausen; Frühbeete vorbereiten; Gründüngungsreste aushacken; Boden lockern; Kompost ausbringen; Saatbäder durchführen; Frühkartoffeln zum Vorkeimen in Kisten auslegen.
 
Im Kräutergarten
 
Säen In Saatkästen: Basilikum, Lavendel.
Ins Vorzuchtbeet: Angelika (Engelwurz), Boretsch, Majoran, Kresse.
 
Ernten Schnittlauch und Petersilie vom vorigen Jahr (die bereits wieder auszutreiben beginnen), Queckenwurzel (Bestandteil von Blutreinigungsteemischungen), Vogelmiere, frühe Gänseblümchen, Löwenzahn.
 
Im Obstgarten
 
Bis Mitte des Monats den Schnitt der Obstbäume und Beerensträucher beenden; Bäume mit hellem Lehmanstrich oder Kalkanstrich versehen, sofern das noch nicht geschehen ist; Nistkästen für höhlenbrütende Vogelarten reinigen.
 
Im Ziergarten
 
Säen In Aussaatkästen: einjährige Sommerblumen zum Vorziehen.
 
Allgemeine Arbeiten Schnitt von Ziergehölzen bei frostfreiem Wetter durchführen; Rosen, die im Herbst nicht oder nur bis zur Hälfte geschnitten wurden, schneiden, abgefrorene Teile abschneiden; in niederschlagsarmen Wintern immergrüne Pflanzen wässern, stark besonnte Pflanzen eventuell an der Südseite mit Fichtenzweigen vor zu starker Sonnenerwärmung schützen; Knollenbegonien und Dahlien aus dem Keller holen und in Komposterde vortreiben; Umtopfen von jungen Pflanzen, die im Vorjahr aus Sommerstecklingen gezogen wurden (Geranien, Fuchsien); Forsythienzweige schneiden, sie blühen im warmen Zimmer bald auf; laufend Schneeglöckchen für kleine Vasen schneiden.
März
 
Im Gemüsegarten
 
Säen In Saatkästen: Alle Saaten, die bereits im Februar angegeben wurden, dazu kommen Paprika, Aubergine, Artischocke, Lauch (2. Monatshälfte), Rosenkohl, Brokkoli. Ins Vorzuchtbeet: Blumenkohl, Kohlrabi, Weißkohl, Rotkohl, Wirsing, Radieschen, Kopfsalat, Mangold, Endivie, Rote Bete. Ins Freiland: Spinat und Melde (nochmals bis Mitte März), Dicke Bohnen, Erbsen, Frühmöhren, Pastinake, Schwarzwurzeln, Mangold, Radieschen, Rettich, Schnittsalat, Zwiebeln, Kohlrüben (Steckrüben).
 
Pflanzen Meerrettich, Steckzwiebeln, Knoblauch.
 
Ernten Feldsalat, Spinat, Melde, Meerrettich.
 
Allgemeine Arbeiten Die im Februar in Saatkästen vorgenommenen Aussaaten pikieren; Saatbäder durchführen; Bodenlockerung; Schachtelhalmspritzungen durchführen.
 
Im Kräutergarten
 
Säen In Saatkästen: Basilikum, Lavendel, Wermut, Ysop, Melisse, Rosmarin, Quendel, Thymian. Im Vorzuchtbeet Boretsch, Majoran, Bohnenkraut, Bergbohnenkraut;
Ins Freiland: Kümmel, Fenchel, Liebstöckel, Petersilie, Wurzelpetersilie, Schnittlauch, Anis, Schafgarbe, Kamille, Gartenkresse, Dost, Gartensauerampfer.
 
Ernten Schnittlauch und Petersilie vom vorigen Jahr, die bereits wieder auszutreiben beginnen; Vogelmiere, frühe Gänseblümchen, Löwenzahn, einzelne Blättchen von austreibenden Staudenkräutern.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Pflanzzeit für Jungbäume, Stachelbeer-, Johannisbeer- und Jostasträucher sowie Himbeeren, Gartenheidelbeeren, Kulturpreiselbeeren (alle diese Gehölze können sowohl im Herbst als auch im Frühjahr gepflanzt werden).
 
Allgemeine Arbeiten Fanggürtel für Schädlinge aus Wellpappe anlegen; Spritzung mit Rainfarnbrühe vornehmen; Obstbäume mit reifem Kompost versorgen.
 
Im Ziergarten
 
Säen In Aussaatkästen: einjährige Sommerblumen zum Vorziehen.
Ins Freiland: Ringelblume, Wicke, Löwenmaul.
 
Allgemeine Arbeiten Abgefrorene Teile von Stauden zurückschneiden; viele Frühblüher können laufend für kleine Sträuße oder Schalen geschnitten werden.
April
 
Im Gemüsegarten
 
Säen In Saatkästen Sellerie, Gurke, Kürbis, Zucchini, Zuckermais.
Ins Freiland: Chicorée, Salat, Radieschen, Rettich, Blumenkohl, Kohlrabi, Rosenkohl, Rotkohl, Stielmus, Brokkoli, Weißkohl, Wirsing, Mangold, Spinat (Sommersorte), Möhre, Schwarzwurzel, Weiße Rübe (Stielmus), Rote Bete, Erbse.
 
Pflanzen Endivie, Salat, Blumenkohl, Kohlrabi, Frühkohl, Bleichspargel und Grünspargel, Knoblauch, Steckzwiebel, Lauch (Frühsorten), Meerrettich, Steckrübe, Frühkartoffel.
 
Ernten Feldsalat, Spinat, Melde, Radieschen, sehr früher Rettich, Schnittsalat, Rhabarber.
 
Allgemeine Arbeiten Bodenlockerung, Mulchen; Düngen mit Pflanzenjauchen, 1:20 verdünnt, etwa alle 14 Tage; Unkrautregulierung; Frühbeete und Gewächshäuser an sonnigen Tagen gut lüften.
 
Im Kräutergarten
 
Säen In Saatkästen: Estragon, Wermut, Ysop, Lavendel, Basilikum.
Ins Vorzuchtbeet: Boretsch, Majoran, Bohnenkraut, Bergbohnenkraut, Melisse, Thymian; ins Freiland Schnittlauch, Borretsch, Löwenzahn, Dill, Kerbel, Kümmel, Liebstöckel, Petersilie, Anis, Schafgarbe, Gartenkresse, Dost, Salbei, Baldrian, Sauerampfer.
 
Pflanzen Pfefferminze, Baldrian, Liebstöckel, Gewürzfenchel, Engelwurz.
 
Ernten Schnittlauch, Petersilie, Vogelmiere, Gänseblümchen, Löwenzahn, Gartenkresse, laufend Blätter von austreibenden Staudenkräutern.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Noch bis Mitte des Monats Jungbäume, Stachelbeer-, Johannisbeer- und Jostasträucher, Himbeeren, Gartenheidelbeeren, Kulturpreiselbeeren (alle diese Gehölze können sowohl im Herbst als auch im Frühjahr gepflanzt werden), Kiwi ab Mitte April.
 
Allgemeine Arbeiten Spritzungen mit Ackerschachtelhalmbrühe vornehmen als Schutz vor Pilzkrankheiten; bei Monilia-Spitzendürre (wenn im vergangenen Jahr Kirschbäume befallen waren) zur Blütezeit mit Meerrettichbrühe spritzen; Baumscheiben bepflanzen oder mulchen; bei Spätfrostgefahr Spalierobst mit Reisig oder Strohmatten schützen; bei Brombeeren alte abgetragene Triebe entfernen ab Mitte April können Obstbäume veredelt werden (Rinde muss sich lösen lassen).
 
Im Ziergarten
 
Säen In Aussaatkästen: Zinnien, Sommerastern. 
Ins Freiland: Ringelblume, Wicke, Löwenmaul, Tagetes, Kornblumen.
 
Pflanzen Flieder, Birke, Rhododendren, Stauden.
 
Ernten Neben Narzissen, Tulpen und Iris hält der Ziergarten im April ein reiches Angebot zum Anschauen und Schneiden zur Verfügung.
 
Allgemeine Arbeiten Abgeblühte Knospen der Frühblüher entfernen; Ziergehölzschnitt abschließen.
Mai
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Ins Freiland: Chicorée, Salat (Sommersorten), Schnittsalat, Radieschen (Sommersorten), Rettich, Artischocke, Blumenkohl, Kohlrabi, Grünkohl, Rotkohl, Stielmus, Brokkoli, Weißkohl, Wirsing, Mangold, Gartensauerampfer, Möhre, Weiße Rübe, Rote Bete, Buschbohne, Stangenbohne, Zuckermais.
 
Pflanzen Sellerie, Salat (Sommersorten), Blumenkohl, Kohlrabi, Rosenkohl, Rotkohl, Brokkoli, Weißkohl, Wirsing, Mangold, Steckzwiebel, Lauch, Steckrübe, Tomate, Paprika, Aubergine, Gurke, Kürbis, Zucchini, Kartoffel (bis 20. Mai), Artischocke, Rhabarber.
 
Ernten Spinat, Melde, Kresse, Radieschen, früher Rettich, Schnittsalat, Kopfsalat, Kohlrabi, Rhabarber.
 
Allgemeine Arbeiten Bodenlockerung, mulchen; Brennnessel oder andere Pflanzen für Düngejauchen ansetzen; düngen mit Pflanzenjauchen (1:20 verdünnt) etwa alle 14 Tage, Unkrautregulierung; Kohl und Frühkartoffeln anhäufeln; Kompostbau.
 
Im Kräutergarten
 
Säen Ins Freiland: Borretsch, Löwenzahn, Dill, Kerbel, Kümmel, Gartenkresse, Brunnenkresse, Petersilie, Wurzelpetersilie, Schafgarbe, Ringelblume, Kamille, Ysop, Majoran, Bohnenkraut, Bergbohnenkraut, Dost, Salbei, Baldrian.
 
Pflanzen Koriander, Schafgarbe, Beifuß, Eberraute, Estragon, Wermut, Boretsch, Beinwell, Ysop, Lavendel, Baldrian, Liebstöckel, Gewürzfenchel, Engelwurz, Melisse, Salbei, Rosmarin, Basilikum, Thymian, Pimpinelle, Weinraute, Kapuzinerkresse.
 
Ernten Schnittlauch, Petersilie, Gänseblümchen, Löwenzahn, Gartenkresse, laufend Blätter von austreibenden Staudenkräutern.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Die günstige Pflanzzeit für Obstgehölze ist jetzt vorbei.
 
Allgemeine Arbeiten Spritzung mit Ackerschachtelhalmbrühe vornehmen als Schutz vor Pilzkrankheiten; vertrocknete Zweigspitzen bei Sauerkirschen möglichst früh entfernen, Blattlausbefall kontrollieren; gegebenenfalls mit Rhabarberblätterbrühe spritzen; Erdbeeren mulchen (am besten mit Stroh); Kapuzinerkresse oder Ringelblumen auf Baumscheiben pflanzen; Fanggürtel für Apfelwickler anlegen; günstige Zeit zum Veredeln von Obstbäumen.
 
Im Ziergarten
 
Säen Ins Freiland: Ringelblume, Wicke, Löwenmaul, Aster, Kapuzinerkresse.
 
Pflanzen Dahlien, Gladiolen, Knollenbegonien; nach den Maifrösten Sommerblumen; zu groß gewordene Stauden teilen und verpflanzen.
 
Ernten Neben späten Fühjahrsblumen beginnen schon die frühen Sommerblumen zu blühen und können für Sträuße geschnitten werden.
 
Allgemeine Arbeiten Abgeblühte Triebe entfernen; Beete locker halten oder mulchen.
Juni
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Rote Bete, Busch- und Stangenbohne, späte Möhre, Winterrettich, Knollenfenchel, Winterendivie, Herbstkohlrabi, Sommerradieschen.
 
Pflanzen Alle Spätkohlarten, Erdkohlrabi (Steckrüben), Kopfsalat (Sommersorten), Endivie, Zucchini, Lauch, Gurke.
 
Ernten Rhabarber und Spargel (bis 24. Juni), Radieschen, Kopfsalat, Schnittsalate, Erbse, Frühkohl (Spitzkohl), Frühkohlrabi, Frühmöhre, Mangold, Spinat.
 
Allgemeine Arbeiten Für Bodenbedeckung sorgen, bei Bedarf hacken, in Trockenperioden gießen; Kohlpflanzen anhäufeln; Tomaten entgeizen; Düngejauchen ansetzen; etwa alle zwei Wochen alle Pflanzen mit 1:20 verdünnter Brennnesseljauche gießen.
 
Im Kräutergarten
 
Säen Bohnenkraut, Fenchel, Dill, Kresse, Kapuzinerkresse, Königskerze.
 
Pflanzen Basilikum; zu alte Stauden teilen und neu pflanzen.
 
Ernten Blätter und Triebe von Pfefferminze, Zitronenmelisse, Salbei, Spitzwegerich, Bergbohnenkraut, Basilikum, Rosmarin, Thymian jeweils vor der Blüte; Blüten und Blätter von Boretsch; Kamillenblüten sammeln für Tee- und Badekamille.
 
Allgemeine Arbeiten Unkraut jäten, neu gepflanzte und junge Kräuter gießen, Boden um Pfefferminzpflanzen herum feucht halten wegen Erdflohgefahr.
 
Im Obstgarten
 
Ernten Erdbeere, Rote und Weiße Johannisbeeren, frühe Kirsche.
 
Allgemeine Arbeiten Sommerschnitt der Obstgehölze; im Frühjahr gepflanzte junge Obstbäume wässern; Erdbeeren mit Stroh mulchen; Spritzungen mit Rhabarberblätterjauche gegen Blattläuse vornehmen; Mehltautriebe an Apfelbäumen entfernen und Spritzungen mit Ackerschachtelhalm vornehmen.
 
Im Ziergarten
 
Säen Goldlack, Fingerhut, Glockenblume, Gänseblümchen, Vergissmeinnicht, Bartnelke.
 
Pflanzen Sommerblumen wie Tagetes, Levkoje, Ziertabak, Petunie, Löwenmäulchen.
 
Allgemeine Arbeiten Verblühte Stauden zurückschneiden; hohe Stauden mit Stützen versehen; verblühte Rosen regelmäßig ausschneiden, um neue Blütentriebe zu fördern; mit Ackerschachtelhalmbrühe vorbeugend gegen Mehltau spritzen.
Juli
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Schnittsalat, späte Kopfsalate, Endivie, Chinakohl, Zuckerhut, Radicchio, Knollenfenchel, Herbstkohlrabi, Herbstrüben, Winterrettich, Spinat für die Herbsternte, Rote Bete.
 
Pflanzen Spätkohl (Weißkohl), Rotkohl (Anfang des Monats), Kopfsalat, Endivie, Blumenkohl (bis Mitte des Monats), Wirsing, Herbstkohlrabi.
 
Ernten Buschbohne, frühe Stangenbohne, Erbse, Frühmöhre, Sommerrettich, Gurke und Tomate, Salat, frühe Kohlarten, Blumenkohl, Brokkoli, Mangold, Steckzwiebel, Frühkartoffel, Spinat.
 
Allgemeine Arbeiten Alle Gemüsearten mit Ackerschachtelhalmbrühe spritzen (1. Julihälfte); Tomaten weiter ausgeizen, anbinden; Gurkenbeete mulchen und für gleichmäßige Feuchtigkeit sorgen; laufend Gartenabfälle und Unkräuter zusammen mit Küchenabfällen kompostieren; beim Auftreten von Pilzkrankheiten (Mehltau bei Gurken, braune Flecken an Tomaten) Spritzungen mit Ackerschachtelhalmbrühe wiederholen; auf Kartoffelkäfer kontrollieren und gegebenenfalls mit Rainfarnbrühe spritzen; auf abgeerntete Beete Gründüngung einsäen.
 
Im Kräutergarten
 
Säen Schafgarbe, Kamille, Petersilie.
 
Pflanzen Neue Pflanzen aus Stecklingen ziehen (Lavendel, Rosmarin, Ysop, Salbei).
 
Ernten Blätter und Triebe zum Frischverbrauch oder zum Trocknen von Pfefferminze, Salbei, Spitzwegerich, Zitronenmelisse, Liebstöckel, Bergbohnenkraut, Basilikum, Rosmarin, Thymian jeweils vor der Blüte.
 
Allgemeine Arbeiten Unkrautbekämpfung; gelegentlich hacken und bei Bedarf gießen.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Erdbeeren (Ableger gleich nach der Ernte).
 
Ernten Johannisbeere, Erdbeere, Himbeere, Stachelbeere, Kirsche, sehr frühe Birne, Frühzwetschge, Aprikose.
 
Allgemeine Arbeiten Nach der Ernte Beerensträucher und Himbeeren schneiden, kranke Triebe entfernen und vernichten; abgefallenes, wurmstichiges und krankes Obst auflesen; Baumscheiben mulchen; bei Bedarf wässern.
 
Im Ziergarten
 
Säen Stiefmütterchen, Vergissmeinnicht, Lupine, Mohn, Goldlack.
 
Pflanzen Zwiebeln für den Herbstflor pflanzen (Herbstkrokus und Herbstzeitlose).
 
Allgemeine Arbeiten Staudenlupine und Rittersporn zurückschneiden; Herbststauden mit Stützen versehen; Zwiebeln von Frühjahrsblühern (Tulpe, Narzisse, Freilandhyazinthe) alle paar Jahre ausgraben, kontrollieren und an einem kühlen Ort lagern; Rosen auf Mehltau und Rost kontrollieren, gegebenenfalls mit Ackerschachtelhalmbrühe spritzen; Rosenblätter sammeln als Duftvorrat für den Winter.
August
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Chinakohl und Pak Choi, Spinat, Radieschen, Mangold, Winterportulak, Winterrettich, Herbstrüben, Schnittsalat, Feldsalat, Winterzwiebel, Winterheckenzwiebel; in Weinbaugebieten Kohlarten, die überwintern können, z. B. Adventswirsing, Frühkohl, 'Delfter Spitzkohl'.
 
Pflanzen Spätkohlarten, Grünkohl, Chinakohl, Zuckerhut, Endivie, Eissalat, Kohlrabi, Steckzwiebel (für Ernte im nächsten Jahr).
 
Ernten Erbse, Busch- und Stangenbohne, Mangold, Rote Bete, Möhre, Zwiebel, Knoblauch, Rettich, Kartoffel, Blumenkohl, Brokkoli, früher Rot- und Weißkohl, Wirsing, Kohlrabi, Sommerradieschen, Sommersalate, Tomate, Gurke, Zucchini, Kürbis, Paprika, Zuckermais.
 
Allgemeine Arbeiten Bei Bedarf wässern; Beete nach der Ernte lockern und Gründüngung einsäen; Tomaten ausgeizen, Gipfeltrieb nach etwa sieben Fruchtständen ausbrechen; Tomatenblätter auf Flecken der Kraut- und Knollenfäule kontrollieren, gegebenenfalls mit Molke und Zwiebelschalenauszug spritzen; Spritzung mit Ackerschachtelhalm zur Stärkung aller Pflanzen durchführen.
 
Im Kräutergarten
 
Säen Schnittlauch, Liebstöckel, Petersilie, Kümmel, Löffelkraut, Thymian, Winterportulak.
 
Pflanzen Neue Stauden unter den Kräutern können alte Satuden gepflanzt, geteilt und verpflanzt werden.
 
Ernten Weiterhin Blätter und junge nachgewachsene Triebe von fast allen Gartenkräutern sammeln; nach der Blüte Melisse nicht mehr ernten.
 
Allgemeine Arbeiten Abgeblühte Triebe zurückschneiden.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Erdbeere, Himbeere.
 
Ernten Kulturheidelbeere, späte Himbeere, Brombeere, Kirsche, Apfel, Birne, Pfirsich, Mirabelle, Frühzwetschge.
 
Allgemeine Arbeiten Beerensträucher mit Kompost versorgen; Johannis- und Stachelbeere nach der Ernte auslichten, Himbeere schneiden und mulchen; Sauerkirsche nach der Ernte schneiden; bei Bedarf wässern; Äste mit üppigem Fruchtbehang abstützen, Fallobst aufsammeln.
 
Im Ziergarten
 
Säen Stiefmütterchen (noch möglich), Maßliebchen (Bellis).
 
Pflanzen Neue Stauden können jetzt gepflanzt, alte verpflanzt und geteilt werden.
 
Allgemeine Arbeiten Abgeblühte Stauden und Sommerblumen herunterschneiden; hochwachsende Blumen mit Stützen versehen.
September
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Spinat, Radieschen, Kresse, Winterzwiebel, Winterschnittsalat, Feldsalat, Möhre (in warmen Gegenden).
 
Pflanzen Endivie, Zuckerhut, Wintersalat, Rhabarber.
 
Ernten Haupterntezeit im Gemüsegarten von Möhre, Zwiebel, Tomate, Gurke, Zucchini, Mangold, Rote Bete, späte Kohlrabi, Kohlarten.
 
Allgemeine Arbeiten Spätkohlarten anhäufeln; Tomaten entspitzen; Gründüngung auf abgeerntete Beete einsäen; Rosenkohl entspitzen; Tomaten eventuell vor einbrechenden Frösten mit Tomatenhauben schützen; Kompost bauen; auf abgeerntete Beete Kompost einarbeiten.
 
Im Kräutergarten
 
Säen Kresse, Löffelkraut.
 
Pflanzen Salbei, Wurzelschnittlinge von Pfefferminze und Liebstöckel; Schnittlauch und Petersilie für den Winterbedarf in Töpfe pflanzen.
 
Ernten Bis zum Frosteintritt kann von allen Kräutern laufend weiter geerntet werden; Estragon letzter Schnitt; Liebstöckelwurzeln ausgraben und trocknen.
 
Allgemeine Arbeiten Frostempfindliche Kräuter vor den ersten Frösten ins Haus holen.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Himbeere
 
Ernten Walnuss, Apfel, Birne, Pfirsich, späte Zwetschge, Mirabelle, Holunder, Vogelbeere, Brombeere, Kiwi.
 
Allgemeine Arbeiten Johannisbeere weiter zurückschneiden; unter Sträuchern, Himbeere und auf Baumscheiben mulchen; Gruben für die Herbstpflanzung ausheben; Grüneinsaaten unter junge Bäume vornehmen; nach der Ernte mit Kompost düngen; Ende des Monats Leimringe anlegen; Wellpappestreifen (Fanggürtel) abnehmen und vernichten; Fallobst aufsammeln; Blutlausnester mit Farnkrautextrakt auspinseln.
 
Im Ziergarten
 
Pflanzen Zwiebelblumen (Tulpe, Schneeglöckchen, Märzenbecher u. a.) können noch gepflanzt werden; immergrüne Laub- und Nadelgehölze.
 
Allgemeine Arbeiten Stauden stützen bzw. zurückschneiden; Gladiolen aus der Erde nehmen, sobald sie verwelkt sind, eventuell teilen und einlagern.
Oktober
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Spinat, Feldsalat, Herbstradieschen, Melde (Anfang des Monats in milden Gegenden noch möglich), Möhre für das nächste Jahr.
 
Pflanzen Endivie, Zuckerhut, Wintersalat, Rhabarber (Anfang des Monats), Chicoree in Kisten mit Sand pflanzen und in den Keller holen.
 
Ernten Späte Möhre, Zwiebel, letzte Tomaten, Zucchini, Rote Bete, Späte Kohlrabi, Kohlarten, Sellerie, Zuckerhut, Endivie, Spätkartoffel.
 
Allgemeine Arbeiten Gründüngung auf abgeerntete Beete einsäen; Tomaten eventuell vor einbrechenden Frösten mit Tomatenhauben schützen; Kompost bauen; auf abgeerntete Beete Kompost einarbeiten; bei Bedarf Bodenprobe vornehmen lassen; Beete sauber abräumen; eventuell mit angerottetem Kompost bedecken.
 
Im Kräutergarten
 
Pflanzen Knoblauch, Wurzelschnittlinge von Pfefferminze (Anfang des Monats); Schnittlauch und Petersilie für den Winterbedarf in Töpfe pflanzen.
 
Ernten Von Kräutern, deren Blätter verwendet werden, können kleine Mengen bis zum Frosteintritt entnommen werden.
 
Pflegearbeiten Frostempfindliche Kräuter vor den ersten Frösten ins Haus holen.
 
Im Obstgarten
 
Pflanzen Johannisbeere, Stachelbeere.
 
Ernten Die Obsternte geht laufend weiter. Walnuss, Apfel, Birne, Pfirsich, späte Zwetschge, Mirabelle, Kiwi; Lagersorten möglichst am Baum ausreifen lassen.
 
Allgemeine Arbeiten Unter Sträuchern und auf Baumscheiben mulchen, eventuell mit Laub; nach der Ernte die jeweiligen Bäume mit Kompost düngen; Fallobst aufsammeln; Fruchtmumien entfernen; Blutlausnester weiter mit Farnkrautextrakt auspinseln; alte Vogelnester entfernen; Nistkästen säubern; eventuell neue aufhängen; abgestorbene Äste herausschneiden, Falllaub als Wintermulch auf die Baumscheiben aufbringen oder kompostieren.
 
Im Ziergarten
 
Pflanzen Zwiebelblumen (Tulpe, Schneeglöckchen, Märzenbecher u. a.) können noch gepflanzt werden; immergrüne Laub- und Nadelgehölze, Stauden, Rosen.
 
Allgemeine Arbeiten Verblühte Sommerblumen abräumen und kompostieren; Dahlien herausnehmen und überwintern; Schmuckstauden zurückschneiden; bei Wildstauden Samenstände stehen lassen.
November
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Bei frostfreiem Boden ist noch Senfeinsaat möglich, ansonsten nur Aussaaten im Gewächshaus.
 
Pflanzen Chicoree und Löwenzahnwurzeln in Kisten mit Sand pflanzen und in den Keller holen.
 
Ernten Spätsorten von Wirsing, Rotkohl, Weißkohl, Sellerie, Zuckerhut, Endivie, Grünkohl, Rosenkohl, Winterlauch, Feldsalat, Spinat, Schwarzwurzel, Knollenfenchel, Chinakohl.
 
Allgemeine Arbeiten Gründüngung auf abgeerntete Beete einsäen; Laubkompost bauen; auf abgeerntete Beete Kompost einarbeiten; bei Bedarf Bodenprobe vornehmen lassen; Beete sauber abräumen, eventuell mit angerottetem Kompost bedecken oder Flächenkompost aufbringen, Gemüselager kontrollieren; Wasserbehälter leeren und reinigen, Schläuche reinigen und einräumen; Geräte reinigen und einfetten.
 
Im Kräutergarten
 
Pflanzen Schnittlauch und Petersilie für den Winterbedarf in Töpfe pflanzen, sofern das noch nicht geschehen ist; Staudenkräuter teilen und verpflanzen; Knoblauch pflanzen.
 
Ernten Von Kräutern, deren Blätter verwendet werden, können kleine Mengen bis zum Frosteintritt entnommen werden.
 
Allgemeine Arbeiten Winterschutz für frostempfindliche Kräuter aufbringen.
 
Im Obstgarten
Pflanzen Obstbäume, Johannisbeere, Stachelbeere.
 
Ernten Später Apfel, Birne, Zwetschge; Lagersorten möglichst am Baum ausreifen lassen.
 
Allgemeine Arbeiten Unter Sträucher und auf Baumscheiben mulchen, eventuell mit Laub; nach der Ernte die jeweiligen Bäume mit Kompost düngen, Blutlausnester weiter mit Farnkrautextrakt auspinseln; Reinigungsarbeiten fortführen; Lehmanstrich durchführen; abgefallenes Laub als Wintermulch auf die Baumscheiben aufbringen oder in Drahtbehältern zum späteren Kompostieren sammeln; mit dem Obstbaumschnitt beginnen; Spätobst einlagern.
 
Im Ziergarten
 
Pflanzen Immergrüne Laub- und Nadelgehölze, Stauden, Rosen, Heckenpflanzen.
 
Allgemeine Arbeiten Letzte verblühte Sommerblumen abräumen und kompostieren; Dahlien herausnehmen und überwintern; sofern noch nicht geschehen; Schmuckstauden zurückschneiden; Staudenbeete und Rabatten mit Kompost versorgen; Winterschutz aufbringen; bei Wildstauden Samenstände stehen lassen
Dezember
 
Im Gemüsegarten
 
Säen Mittwinteraussaat von Möhre; Gründüngungssaat von Winterroggen bei frostfreiem Boden, ansonsten keine Aussaaten im Freien mehr ratsam.
 
Ernten Die auf dem Land verbliebenen winterharten Gemüsearten Grünkohl, Rosenkohl, Winterlauch, können bei Bedarf geerntet werden; an frostfreien Tagen Feldsalat, Spinat.
 
Allgemeine Arbeiten Sammelhaufen für Küchenabfälle neu mit Erde und Kalk bestreuen, um Ungeziefer fernzuhalten; Gemüselager kontrollieren; Geräte reinigen und einfetten, sofern dies noch nicht geschehen ist.
 
Im Kräutergarten
 
Bei günstigem Wetter und frostfreiem Boden können noch Kräuterstauden geteilt und verpflanzt werden (Melisse, Salbei, Malve); ansonsten ruht der Kräutergarten; für den Winterbedarf stehen eingetopfte Kräuter auf der Fensterbank oder in einem hellen Raum zur Verfügung.
 
Im Obstgarten
 
Beginn des Winterschnittes der Obstbäume; Obst im Lager kontrollieren; Leimringe kontrollieren; bei sehr starken Schneefällen, junge Bäume von der Schneelast befreien, um Astbruch zu vermeiden.
 
Im Ziergarten
 
Anfang Dezember Zweige schneiden zum Treiben für Weihnachten; Kaltkeimer (z. B. blauer Eisenhut) aussäen; Gladiolen- und Dahlienknollen kontrollieren.
 
Allgemeine Arbeiten Gartenplan erstellen.
Bauernregeln
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Bauernregeln
 
Januar
Ist der Jänner hell und weiß, 
wird der Sommer sicher heiß.
 
Fehlen im Januar Schnee und Frost, 
gibt der März gar wenig Trost.
 
Februar
Der schlimmste Monat im ganzen Jahr, 
doch meist der kleine Hornung war. 
(Hornung bedeutet Februar; ist der Februar hart, 
werden die anderen Monate milder.)
 
Kalter Februar bringt ein gutes Jahr.
 
März
März tamtam, komm als Löw' und geh als Lamm.
 
Märzen kalt und Sonnenschein, 
bringt eine gute Ernte ein.
 
April
Warmer Aprilregen – großer Segen.
 
 
Bleibt der April recht sonnig und warm, 
macht er den Bauern auch nicht arm.
 
Siehst im April du die Falter tanzen, 
magst du getrost im Garten pflanzen.
 
Mai
Der Mai, zum Wonnemonat erkoren, 
hat den Reif noch hinter den Ohren.
 
Mairegen auf die Saaten,
da regnet es Dukaten.
 
Juni
Viermal Juniregen ergibt zwölfmal Segen.
 
Ist der Siebenschläfer (27. 6) nass, regnet's ohne Unterlass.
 
Juli
Im Juli warm und Sonnenschein,
macht alle Früchte reif und rein.
 
Macht im Juli die Ameis groß den Hauf,
folgt ein strenger Winter drauf.
 
August
Ist's in der ersten Augustwoche heiß, 
bleibt der Winter lange weiß.
 
Im August beim ersten Regen, 
pflegt die Hitze sich zu legen.
 
September
Durch des Septembers heiteren Blick 
schaut noch einmal der Mai zurück.
 
September warm und klar, 
verheißt ein gutes nächstes Jahr.
 
Oktober
Schneit‘s im Oktober gleich, 
wird der Winter weich.
 
Bleibt im Oktober das Laub am Ast,
viel Ungeziefer du zu fürchten hast.
 
November
Friert im November früh das Wasser,
dann wird der Jänner umso nasser.
 
November hell und klar, ist nicht übel
für's nächste Jahr.
 
Dezember
Dezember veränderlich und lind, bleibt der
Winter ein Kind.
 
Wartet die Krähe zu Weihnacht im Klee, 
sitzt sie zu Ostern sicher im Schnee.
Günstige und ungünstige Nachbarschaften
Günstige und ungünstige Nachbarschaften
 
Im Gemüsegarten
	Pflanzenart
	Günstige Nachbarn
	Ungünstige Nachbarn

	Aubergine
	Kohl, Ringelblume, Salat, Spinat
	Erbse, Fenchel, Kartoffel, Tomate, Paprika, Rote Bete

	Blumenkohl, Brokkoli
	Bohne, Phacelia, Sellerie, Tomate
	Kohl, Kartoffel, Zwiebel

	Busch- und Stangenbohne
	Baldrian, Bohnenkraut, Borretsch, Dill, Erbse, Erdbeere, Gurke, Kohlarten, Mangold, Radieschen, Rote Bete, Sellerie, Tomate
	Fenchel, Lauch, Zwiebel

	Chinakohl, Pak Choi
	Bohne, Erbse, Kohlrabi, Spinat
	Radieschen, Rettich

	Endivien, Zuckerhut
	Fenchel, Kohl, Möhre
	Keine bekannt

	Erbse
	Kohl, Möhre, Radieschen, Rettich, Rhabarber, Salat, Spinat, Feldsalat
	Bohne, Erbse, Lauch, reifender Roggen, Tomate, Zwiebel

	Frühkartoffel
	Blumenkohl, Buschbohne, Farnkraut, Borretsch, Frühkohl, Pfefferminze
	Aubergine, Erbse, Paprika, Tomate, Rote Bete

	Gurke
	Basilikum, Dill, Fenchel, Kopfsalat, Sellerie, Spinat, Stangenbohne
	Radieschen, Rettich

	Knoblauch
	Erdbeere, Gurke, Lauch, Möhre, Obstbäume, Rose, Tomate, Zwiebel
	Bohne, Kohl

	Knollenfenchel
	Salat, Endivie, Gurke
	Bohne, Kohlrabi, Tomate

	Kohl
	Borretsch, Buschbohne, Erbse, Möhre, Phacelia, Rhabarber, Ringelblume, Salat, Salbei, Sellerie, Spinat, Studentenblume, Tomate
	Kohl, Veilchen, Raps, Zwiebel, Knoblauch

	Kohlrabi
	Bohne, Erdbeere, Erbse, Lauch, Rote Bete, Salat, Spinat, Tomate
	Fenchel

	Kopfsalat
	Bohne, Erbse, Borretsch, Dill, Gurke, Kohl, Radieschen, Rettich, Schwarzwurzel, Spinat, Tomate
	Gartenkresse, Petersilie, Sellerie

	Mangold
	Buschbohne, Kohl, Möhre, Radieschen, Rettich
	Spinat, Rote Bete

	Meerrettich
	Kartoffel, Obstbäume
	Wein




 
	Pflanzenart
	Günstige Nachbarn
	Ungünstige Nachbarn

	Lauch (Porree)
	Erdbeere, Knoblauch, Möhre, Schwarzwurzel, Sellerie
	Bohne, Erbse

	Möhre
	Endivie, Erbse, Dill, Knoblauch, Kohlarten, Kresse, Lauch, Schnittlauch, Radieschen, Salat, Tagetes, Tomate, Zwiebel
	Pfefferminze

	Paprika
	Brennnessel, Gurke, Kohlarten, Petersilie, Ringelblume, Senf
	Tomate, Kartoffel

	Radieschen/Rettich
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	Keine bekannt
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	Gurke
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	Bohne, Erbse, Gurke, Kürbis,
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	Keine bekannt
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	Dill, Gurke, Knoblauch, Majoran, Möhre, Rose, Salat, Tomate, Obstbäume
	Bohne, Erbse, Kohl, Lauch
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	Rose, Lilie, Iris, Frühblüher
	Wermut
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	Estragon, Wein
	Wermut
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	Kapuzinerkresse, Lavendel, Ringelblume, Knoblauch, Phacelia
	Spargel
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	Keine bekannt
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	Keine bekannt
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	Obstbäume, Wein, Pfefferminze, Brennnessel
	Goldmelisse, Wermut
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	Rose

	Petersilie
	Erdbeere, Möhre, Lauch, Schnittlauch, Zwiebel, Tomate
	Salat, Rote Bete

	Pfefferminze
	Brennnessel, Obstbäume, Kartoffel, Erdbeere, Tomate, Salat, Kohl, Rose
	Wermut

	Phacelia
	Rose, Kohl, Kartoffel, Zuckermais, Bohne, Erbse, Lilie, Beerensträucher
	Keine bekannt

	Pimpinelle
	Anpflanzen
	Keine bekannt

	Rosen
	Knoblauch, Lavendel, Kapuzinerkresse, Pfefferminze, Tagetes, Ringelblume, Zwiebel, Lilie, Phacelia, Rittersporn, Katzenminze, Tulpe
	Obstbäume, Thuja, Immergrün, Resede, Maiglöckchen, Nelke

	Rosmarin
	Rose, Stauden
	Wermut

	Salbei
	Wermut, Kohl, Brennnessel
	Obstbäume, Salat

	Schafgarbe
	Beerenobst
	Keine bekannt

	Schnittlauch
	Ränder der Möhrenreihen, Petersilie, Tomate, Obstbäume
	Bohne, Wermut

	Senf
	Obstbäume, Beerensträucher, Brennnessel,
Tomate, Dahlie, Erdbeere, Rittersporn, Spinat
	Kohl, Kreuzblütler

	Sonnenblume
	Nelke, Kohl, Beetränder
	Keine bekannt

	Tagetes
	Rose, Bohne, Erdbeere, Möhre, Kohl, Obstbäume
	Keine bekannt

	Thymian
	Möhre, Kohl, Rose, Stauden
	Wermut

	Tulpe
	Knoblauch, Thuja, Zwiebel
	Maiglöckchen

	Veilchen
	Erdbeere, Obstbäume
	Kohl

	Weinraute
	Rose, Stauden
	Wermut

	Wermut
	Johannisbeere, Salbei
	Fast alle anderen Gewächse

	Wicke
	Himbeere, Johannisbeere, Lauch, Salat,
Spinat, Stachelbeere, Kohl
	Kartoffel

	Ysop
	Thymian, Salbei, Lavendel
	Wermut




 
Obstgehölze und ihre Mischkulturenpartner
	Obstart
	Günstige Baumscheibenbepflanzung und Nachbarschaft
	Ungünstige Baumscheibenbepflanzung und Nachbarschaft

	Apfel
	Brennnessel, Pfefferminze, Melisse, Ringelblume, Eisenhut (giftig), Veilchen, Kapuzinerkresse, Pelargonie, Meerrettich, Löwenzahn
	Beerensträucher, Wermut, Nadelbäume

	Aprikose
	Pfefferminze, Melisse, Ringelblume, Kapuzinerkresse
	Andere Obstgehölze im Abstand von 6 m, Salbei, Fichte

	Birne
	Brennnessel, Gundermann, Taubnessel, Winterling, Schneeglöckchen, Melisse, Ringelblume, Kapuzinerkresse, Fingerhut (giftig), Tagetes, Pelargonie, Löwenzahn
	Beerensträucher, Salbei, Wacholder, Wermut, Nadelbäume

	Brombeere
	Lupine, Sommer- und Winterwicke, Seradella, Senf
	Nadelbäume

	Erdbeere
	Zwiebel, Salat, Spinat, Erbse, Möhre, Lauch und Knoblauch, Feldsalat, Pfefferminze, Petersilie
	Kohl, Radieschen, Rettich

	Himbeere
	Feldsalat, Schnittsalat, Schnittlauch, Lavendel, Thymian, Melisse, Ringelblume, Tagetes
	Bisher keine bekannt

	Johannisbeere
	Gartenkresse, Senf, Brennnessel, Ringelblume, Pelargonie, Tomate
	Apfel, Steinobst, Nadelbäume, Rose

	Kirsche
	Lupine, Knoblauch, Waldmeister, Maiglöckchen, Brennnessel, Kapuzinerkresse, Gartenkresse, Ringelblume, Schnittlauch, Löwenzahn
	Beerensträucher, Wermut, Immergrün, Gras bei jungen Bäumen

	Mirabelle
	Brennnessel, Zwiebel, Senf, Ringelblume, Kapuzinerkresse, Tagetes, Pelargonie, Klee
	Kirsche, Wermut, Fichte

	Pflaume und Zwetschge
	Brennnessel, Lärchensporn, Scharbockskraut, Kapuzinerkresse, Ringelblume, Phacelia, Tagetes, Melde, Feldsalat
	Nadelbäume, Beerensträucher, Wermut

	Quitte
	Brennnessel, Taubnessel, Löwenzahn, Phacelia, Ringelblume, Melde
	Wermut, Nadelbäume, Beerensträucher, Salbei

	Stachelbeere
	Schnittlauch, Wicke, Senf, Ringelblume, Phacelia
	Rose, Nadelbäume, Salbei, Apfel

	Wein
	Phacelia, Ringelblume, Mohn, Ölrettich, Senf, Nussbaum, Lupine, Klee, Winterroggen, Melisse
	Kohl, Wermut, Meerrettich, Rettich
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Lysimachio Arten

AnemoneJaponica-
Gruppe

TricyrtisArten
PulmonarizArten
Astilbe-Arten
Cimicifuga ramosa
Astrantia-Arten

Dicentra spectabilis|

Hohe

30-40cm

70-120 cm

20-30 cm

80-120 cm

45-80cm

15-50 cm

120-180 cm

70-90 cm

5070 cm

30-50 cm

30cm

30-150 cm

120200 cm.

60-90 cm

60-80 cm

Farbe

‘Wei, rosa, rot
Blau

‘Wei, gelb, rot
Rot, gelb
Wei, lila
Gelb

WeiB

Gelb

Rosa, weiB.

Lila, gelb
Blau, rot
‘Wei, rosa, rot
WeiB

‘Wei, rosa, rot

Rot, weiB

Bliltezeit

w-v

VIII-IX

w-v

VIV

VIV

V-V

v-vi

VIV

X-X

VIFIX

-V

VIV

VIII-X

VIV

V-V
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Pflanzliche Mittel und ihre Wirkung

Mittel

Ackerschachtlhaimbrine
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0101 Wossrvrauchn asen
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1k i Holmgerltier e 15 g etrckants itr
10101 Kol Waser oban, 2-3 Woch sthen asen,
igntichunribren

Kamilensusrug
1 Handvolgrcknet Kamileniton i 11 Vossor
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Kapuainerkress
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e Waser Ghargien, s o Kt Bdckt 1,
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15l 110
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Tomtemwachsum, Seatele
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Spinamien
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Laschmort

Gegen fst il Issenden und sugenden nskte,
auch gegen Amelsen
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Ubersicht iiber die beliebtesten Friihbliiher

Pflanzenart

Blaustern
(Scilla sibiica)

Buschwindrbschen
(Anemone nemorosa)

Christros
(Heleborus niger)

Duftveilchen
(Viola odorata)

Friihlingsknotenblume
(Leucojum vernum)

Hasenglickchen
(Hyacinthoides hispanica)

Krokus
(Crocus spec)

Kiichenschelle
(Pulsatila vulgaris)

Leberblimchen
(Hepatica nobils)

Naraisse
(Narcissus spec)

Schneeglanz
(Chionodoxa lucilize)

Schneeglickehen
(Galanthus nivalis)

Strahlenanemone
(Anomone blanda)

Traubenhyazinthe
(Muscari botryoides)

Tulpe.
(Tulipa spec)

Winterling
(Eranthis hyemalis)

Bliitezeit
m

m

o

m

m

2%

.

v

m

v

m

n

v

2%

my

m

Farbe

Blau, weip

Wi, rosa

Wi, rosa, purpurn

Vilettblau

Weip

Wi, rosa

Lila gelb

Violet, rot, wei

Blau

Wi, gelb

Wi, blau

WeiB

Blau

Blau

Rot, gelb, weif,

violet, geflammt.

Goldgeld

Standort

berall

Schatten-Halbschatten

Halbschatten

Sonne Halbschatten

Schatten-Halbschatten

Sonne.

Sonne-Halbschatten

Sonne-Halbschatten

Halbschatten-Sonne

Sonne.

Halbschatten-Sonne

Halbschatten-Sonne

Halbschatten-Sonne

Sonne-Halbschatten

Sonne-Halbschatten

Oberall
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Pflanzenart

Lauch (Porree)

Mhre

Paprika

Radieschen/Rettich

Rhabarber
Rote Bete

Schwarzwurzel

Sellerie

Spargel

Spinat

Tomate

Zucchini

Zuckermais

Zwiebel

Giinstige Nachbarn

Erdoeere, Knoblauch, Mohre,
Schwarzwurzel, Sellerie

Endivie, Erbse, Dill Knoblauch,
Kohlarten, Kresse, Lauch, Schnittlauch,
Radieschen, Salat, Tagetes, Tomate,
Zwiebel

Brennnessel, Gurke, Koblarten,
Petersilie, Ringelblume, Sen

Bohne, Erdbeere, Kresse, Mohre,
Salat, Schwarzwurzel, Tomate

Bohne, Kohlarten, Salat, Spinat
Bohne, Bohnenkraut, D, Zwiebel

Bohne, Kohl, Lauch, Radieschen,
Rettich, Salat

Blumenkohl und andere Kohlarten,
Bohne, Lauch, Spinat, Tomate

Bohne, Dil, Kohirabi, Salat

Bohne, Exbse, Erdbeere, Radieschen,
Kohl, Mangold, Rote Bete, Spinat,
Rettich, Salat, Tomate, Beerenstraucher

Bohne, Kohl, Mshre, Lauch, Petersil
Ringelblume, Salat, Sellerie, Spinat,
Tagetes, Zwicbel

Basilikum, Bohne, Kamille Zwiebel

Bohne, Erbse, Gurke, Kirbis,
Phacelia, Spinat

Dill, Gurke, Knoblauch, Majoran, Mohre,
Rose, Salat, Tomate, Obstbaume.

iinstige Nachbarn

Bohne, Erbse

Pefferminze

Tomate, Kartoffel

Gurke, Zucchini

Kelne bekannt
Mangold, Kartoffel, Spinat

Kelne bekannt

Kartoffel, Mas, Sellerie

Kelne bekannt

Erbse, Fenchel, Kartoffel, Rote Bete

Gurke

Keine bekannt

Bohne, Erbse, Kohl, Lauch
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Zusatze wie Algenkalk, Mist

Abdeckung mit
Grasschnitt

Erdmantel

Durchldssiger
Untergrund auf
schweren Baden

Grobe Zwe
und Aste

Kontakt mit dem
gewachsenen Boden
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Stauden fiir sonnige Beete

Staudenart

Chrysantheme

Edelgarbe
Fackellilie

Flockenblume

Glattblattaster

Lupine

Midchenauge
Phlox
Rauhblattaster

Rittersporn

Sommermargari

Sonnenbraut
Sonnenhut
Steppenkerze
Taglilie

Tirkischer Mohn

Botanische
Bezeichnung

Aquilegia-Arten
Chrysanthemum
x grandifiorum
Achillez-Arten
KniphofizHybr.

Centaurea-Arten

Aster novibelgii

LupinusArten

CoreopsisArten
Phlox-Atten

Aster novag-angliae.
Delphinium sp.

Leucanthemum
x superbum

HeleniumrArten
RudbeckiaArten
EremusArten
‘Hemerocallis Arten

Papaver orientale

Hohe

30-80cm

60-90 cm

40-80cm

50-100 cm

70-100 cm

8- 120cm

40-80cm

80-100 cm

30-180 cm

70-120 cm

40-80cm

80-200cm.

50-100 cm

80-130 cm

60-180 cm

100-120 cm

60-80cm

60-100 cm

be.
Blau, rosa, violett,
wei, rot

WeiB, gelb, rosa,
Kupfern, orange

Gelb, weiB, rosa
Gelb, orange, rot

Blau, violett

Weif, rot, rosa, blau, violet

Blau, violett, rosa,
rot, weih

Gelb, goldbraun,

Weif, rot violett

Weif, rot, rosa, blau.
Blau, violett, wei, rosa

Weif,

Gelb, orange, braun
Rot,rosa, weif

Gelb, o, orange, creme
Gelb, orange

Rot

Bliltezeit

IX-XI

VIV

VX

v-v1

VII-X

VX

VX

VX

VII-X

VISVIITu. IX

VIV

VIFIX

VI-X

V-Vl

vI-vil

V-V
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Schéden beim Gurkenanbau und deren Abhilfe

Schiiden

Schiiden,
die auf
Kulturfohler
zuriickgehen

Abstoen und
Faulen junger
Friichte

Einschniirungen
und Lingsstreifen

Kolbentriichte

Ursache

« Rollen des Gipfeltriebes durch zu.
starke Sonneneinstrahlung

« Wenn die Verdunstung hoher ist
als der Wassernachschub

« Bei zu hohem Salzgehalt im Boden

« Zu hohe Lufteuchtigkeit bel gleich-
zeitg niedrigen Temperaturen
(nachts Niederschlage)

« Natirlche Erschopfung der Pflanze
(mehr Fruchtansitze,als sie von
der Blattmasse her ernahren kann)

« Abrupter Wechsel zwischen
warmen und kalten Temperaturen
« Zu starke Nachtabsenkung

Bestaubung durch Bienen ungleich-
‘maBig; dort, wo die Samenanlagen
befruchtet sind, schwilt die Frucht
an, an unbefruchteten Stellen bleibt
sie schlank

Abhilte

‘Schattieren und dberbrausen

Mit reifem Kompost diingen
und mulchen

Mulchen, um ausgeglichene Bodentempe-
ratur zu erreichen; bel voraussichtlich
starker Nachtabkihlung Spritzungen mit
Baldrianblitenextrak! vornehmen

I Freiland kann man kaum etwas dage-
gen tun; im Gewéchshaus dafir sorgen,
dass keine Insekten Zutritt haben
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Pflanzenart

Maiglgckehen
Majoran
Matve

Ml

Nelken
Petersilie

Plotferminzo

Phacelia

Pimpinelle
Rosen

Rosmarin
Salbol
Schatgarbe
Schnittlauch

sent

Sonnenblume

Taget

Veilchen
Weinraute.
Wormut

Wicke

Ysop

Giinstige Nachbarn

Waldmeister, Obsthaume
Brennnessel, Gurke, Zucchini

Studenbeete ode Beetinder

Obstbiume, Wein, Pieferminze, Brennnessel
‘Sonnenblume, Glockenblume, Obstbdume

Erdbeere, Mohre, Lauch, Schnitlauch,
Zwiebel, Tomate

Brennnessel, Obstbéume, Kartoffel,
Erdbeere, Tomate, Salat, Kohl, Rose

Rose, Kohl, Kartoffel, Zuckermais,
Bohne, Exbse, Liie, Beerenstraucher

Anpflanzen

Knoblauch, Lavendel, Kapuzinerkresse,
Plefferminze, Tagetes, Ringelblume,
Zuiebel, Lil, Phaceli, Rttersporn,
Kazenminze, Tulpe

Rose, Stauden
Wermut, Kohi, Brennnessel
Besrenobst

Rander der Mohrenreihen, Petersili
Tomate, Obstbiume.

Obstbéume, Beerenstraucher, Brenansssel,
‘Tomate, Dahlie, Erdbeere, Ritersporn, Spinat

Nelke, Kohl, Beetrander

Rose, Bohne, Erdbeere, Mohre,
Kohl, Obstbdume

Mohe, Kobl, R, Stauden
Knoblauch, Thuja, Zvicbel
Endbeere, Obstbiume
Rose, Stauden
Johannisbeere, Sabei

Himbeere, Johannisbeere, Lauch, Salat,
Spinat, Stachelbeere, Kohil

‘Thymian, Salbe, Lavendel

Ungiinstige Nachbarn
Rosen, Tulpen

Wermut

Wermut

Goldmelsse, Wermut
Rose

Salt, Rote Bee

Wermut

Keine bekannt

Keine bekannt

Obstbume, Thuja, Immergrn,
Resede, Malglackchen, Nelke

Wermut
Obstbume, Salat
Keine bekannt

Bohne, Wermut

Kohl, Kreuzblitler

Keine bekannt
Keine bekannt

Wermut
Maiglckchen

Kbl

Wermut

Fastall anderen Gewachse
Kerofel

Wermut
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Pflanzenart

Lauch (Porree)

Mhre

Paprika

Radieschen/Rettich

Rhabarber
Rote Bete

Schwarzwurzel

Sellerie

Spargel

Spinat

Tomate

Zucchini

Zuckermais

Zwiebel

Giinstige Nachbarn

Erdoeere, Knoblauch, Mohre,
Schwarzwurzel, Sellerie

Endivie, Erbse, Dill Knoblauch,
Kohlarten, Kresse, Lauch, Schnittlauch,
Radieschen, Salat, Tagetes, Tomate,
Zwiebel

Brennnessel, Gurke, Koblarten,
Petersilie, Ringelblume, Sen

Bohne, Erdbeere, Kresse, Mohre,
Salat, Schwarzwurzel, Tomate

Bohne, Kohlarten, Salat, Spinat
Bohne, Bohnenkraut, D, Zwiebel

Bohne, Kohl, Lauch, Radieschen,
Rettich, Salat

Blumenkohl und andere Kohlarten,
Bohne, Lauch, Spinat, Tomate

Bohne, Dil, Kohirabi, Salat

Bohne, Exbse, Erdbeere, Radieschen,
Kohl, Mangold, Rote Bete, Spinat,
Rettich, Salat, Tomate, Beerenstraucher

Bohne, Kohl, Mshre, Lauch, Petersil
Ringelblume, Salat, Sellerie, Spinat,
Tagetes, Zwicbel

Basilikum, Bohne, Kamille Zwiebel

Bohne, Erbse, Gurke, Kirbis,
Phacelia, Spinat

Dill, Gurke, Knoblauch, Majoran, Mohre,
Rose, Salat, Tomate, Obstbaume.

iinstige Nachbarn

Bohne, Erbse

Pefferminze

Tomate, Kartoffel

Gurke, Zucchini

Kelne bekannt
Mangold, Kartoffel, Spinat

Kelne bekannt

Kartoffel, Mas, Sellerie

Kelne bekannt

Erbse, Fenchel, Kartoffel, Rote Bete

Gurke

Keine bekannt

Bohne, Erbse, Kohl, Lauch
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Kréuter und Blumen und ihre Partner

Bergbohnenkraut

Bohnenkraut

Borretsch

Comfrey/Beinwell
i

Estragon
Gewlirzfenchel

Gartenkresse

Iris
Kamillo

Kapuzinerkresse

Korbel
Konigskerze

Kammel

Lavendel
Liobstackel
Lilie

Léwenzahn

Lupine

Giinstige Nachbarn

Mohre, Brennnessel

Buschbohne, Brennnessel, Dill,
Erbse, FrihKartoffl, Kohl

Gurke, Tomate, Brennnessel,
Fenchel, Zucchini

Rander von Bohnenreihen,
Rénder von Gemisebeeten

Bohne, Rote Bete, Salat, Mangold

‘Buschbohne, Erbse, Saat, Kartofel, Kobl
Separater Standort

Baldrian, Bohue, Gurke, Mohe, Kohl
Rote Bete, Salat, Spargel, Zwiebel

‘Bohne, Erbse, Gurke, Lisbstockel, Salat, Spinat
Basilikum, Gurke, Salat

‘Beerenstraucher, Erdbeere, Mohre,
Obstbaume, Radieschen, Tomate, Spinat

Ringelblume, Lavendel, Kapuzinerkresse

Kartoffel, Kohl, Sellrie, Mohre, Lauch,
Tomate, Zucchini, Zwisbel

Obstbaume, Beerenstraucher, Bohne,
Kohl,Lilie, Rose, Tomate

Salat, Gurke,
Beetrinder, verharteter Boden

Bohne, Erbse, Spinat, Gurke, Kamille,
Kartoffel, Peersilie, Salat,
Rote Bete, Selerie

Rose,Lili,Iis, Fribliher
Estragon, Wein

Kapuzinerkresse, Lavendel,
Ringelblume, Knoblauch, Phacelia

Obstbaume, Rhabarber

Alle Gemisearten,
Obstbaume und Stréucher

Ungiinstige Nachbarn

Keine bekannt
Wermut

Keine bekannt

Wermut

Keine bekannt

Gras, Estragon
Gras
‘Wermut,Salbel

Keine bekannt

Kummel, Bohne, Tomate,
‘Wermut, Kohlrabi

Kopfsalat

Keine bekannt

Stauden, Sommerblumen
Keine bekannt

Radieschen
Keine bekannt
Fenchel, Kohl, Wermut

Wermut
Wermut
Spargel

Keine bekannt
Keine bekannt





OEBPS/images/img_03000065.png
Schiiden Ursachen Abhilfe

AbstoBen der | Entsteht hiufig nach dem Auspflan Fir gute Wachstumsbedingungen sorgen
Blitenknospen | zen durch zu niedrige Temperaturen,
Trockenheit, Lichtmangel

Schwarzwerden | Ubersalzung Reichlich wassern
der Triebspitzen
Rote Blattrinder | Kaliummangel Diingen mit Holzasche, Comfreyjauche

oder Kalimagnesia
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Im Gemilsegarten.

Pflanzenart

Aubergine

Blumenkohl, Brokkoli

Busch-
und Stangenbohne

Chinakohl, Pak Choi
Endivien, Zuckerhut

Erbse

Friihkartoffel

Gurke

Knoblauch

Knollenfenchel

Kohl

Kohlrabi

Kopfsalat

Mangold

Meerrettich

Gilnstige Nachbarn

Ko, Ringelblume, Salat, Spinat

Bohne, Phacelia, Sellerie, Tomate
Baldrian, Bohnenkraut, Borretsch,

Dill Erbse, Endbeere, Gurke, Kohlarten,
Mangold, Radieschen, Rote Bete,
Sellerie, Tomate

Bohne, Erbse, Kohlrabi, Spinat
Fenchel, Kohl, Mohre

Kohl, Mohre, Radieschen, Rettich,
Rhabarber, Sala, Spinat, Feldsalat

Blumenkohl, Buschbohne, Farnkraut,
Borretsch, Frihkoh, Plefferminze

Basilikum, Dil,Fenchel, Kopfsalat,
Sellerie, Spinat, Stangenbohne

Erdbeere, Gurke, Lauch, Mohre,
Obstbaume, Rose, Tomate, Zwiebel

Salat, Endivie, Gurke

Borretsch, Buschbohne, Erbse, Mohre,
Phacelia, Rhabarber, Ringelblume,
Salat, Salbei, Sellerie, Spinat,
Studentenblume, Tomate

Bohne, Erdbeere, Erbse, Lauch,
Rote Bete, Salat, Spinat, Tomate

Bohne, Erbse, Borretsch, Dill,
Gurke, Kohl, Radieschen, Rettich,
Schwarzwurzel, Spinat, Tomate

Buschbohne, Kohl, Mohre,
Radieschen, Rettich

Kartaffel, Obstbaume

ingiinstige Nachbarn

Erbse, Fenchel, Kartoffel, Tomate,
Paprika, Rote Bete

Ko, Kartoffel, Zwiebel

Fenchel, Lauch, Zuwiebel

Radieschen, Rettich
Kelne bekannt

‘Bohne, Erbse, Lauch, reifender Roggen,
Tomate, Zwiebel

Aubergine, Erbse, Paprika,
Tomate, Rote Bete
Radieschen, Rettich
‘Bohne, Kohl

Bohne, Kohlrabi, Tomate

Kohl, Veilchen,
Raps, Zwiebel, Knoblauch

Fenchel

Gartenkresse, Petersilie, Sellerie

Spinat, Rote Bete

Wein
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Qualitatsfehler an Tomaten und deren Abhilfe

Qualititsfehler

Platzen und
Rauschaligkeit

Wasserkrankheit
(Graue bis gelbgri:
ne Stellen auf den
Frichten, im Inne.
ren braunes abge-
storbenes Frucht
gewebe)

Gelbkappen
(Um den Frucht:
stil bildet sich
eine gelbe Zone
aus, das Frucht
fleisch im Inneren
verhirtet)

Griinkragen
(Das Gewebe um
den Fruchtstiel
bleib griin und
reift nicht aus)

Ursachen

Starke Regenfalle und Druck gegen
die Schale von innen; wenn die Pflan-
zen viel Feuchtigkelt aufgenommen
haben, es aber zu Kal st das ber-
schissige Wasser zu verdunsten,
Kommt es zu diesem Fehler.

‘Wasserschibe abwechselnd mit Tro-
ckenhelt

2u starke Sonneneinstrahlung
verbunden mit Kaliummangel

‘Wie bei Gelbkappen

Abhilfe

I Freiland die Tomaten durch Plastik-
hauben vor zu starken Regenfallen
schitzen.

Far gleichmaBige Bewasserung sorgen,
mulchen

Fir Beschattung sorgen, ausreichend
Kalium diingen (Farnkraut- oder Comfrey-
jauche, Kalimagnesia)

Nicht zu stark ausgeizen; sonst wie bei
Gelbkappen
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Stauden fiir schattige Beete

Staudenart

Bergen
Eisenhut
Elfenblume
Fingerhut
Funkde
Gimswurz
Geifbart
Goldfelberich

Herbstanemone

Krbtenlilie
Lungenkraut
Prachtspiere
Silberkerze
Sterndolde

Trinendes Herz

‘Botanische
Bezeichnung

Bergenia Arten
AconitumArten
Epimedium Arten
DigitaisArten
Hosta Arten
DoronicumArten
Aruncus Arten
Lysimachio Arten

AnemoneJaponica-
Gruppe

TricyrtisArten
PulmonarizArten
Astilbe-Arten
Cimicifuga ramosa
Astrantia-Arten

Dicentra spectabilis|

Hohe

30-40cm

70-120 cm

20-30 cm

80-120 cm

45-80cm

15-50 cm

120-180 cm

70-90 cm

5070 cm

30-50 cm

30cm

30-150 cm

120200 cm.

60-90 cm

60-80 cm

Farbe

‘Wei, rosa, rot
Blau

‘Wei, gelb, rot
Rot, gelb
Wei, lila
Gelb

WeiB

Gelb

Rosa, weiB.

Lila, gelb
Blau, rot
‘Wei, rosa, rot
WeiB

‘Wei, rosa, rot

Rot, weiB

Bliltezeit

w-v

VIII-IX

w-v

VIV

VIV

V-V

v-vi

VIV

X-X

VIFIX

-V

VIV

VIII-X

VIV

V-V
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Ubersicht iiber die beliebtesten Bliitengehélze im Ziergarten

Gehblzname
Blutjohannisheere, Ribes sanguineun
Blutpflaume, Prunus cerasifera
Duftender Schneeball, Viburnum farreri
Felsenbirne, Amelanchier spec
Fingerstrauch, Potentilla fruticosa
Flieder, Syringa vulgaris .a

Forsythie, Forsythia spec.

Ginster, Genista spec.

Goldregen, Laburnum spec.

Hortensle, Hydrangea spec.
Kornelkirsche, Cornus mas
Mandelbiumehen, Prunus triloba
Pleifenstrauch, Philadelphus spec.
Pracht- und Brautspiere, Spiraca x arguta
Schmetterlingsstrauch, Buddieja davidii
Schnoebeere, Symphoricarpos albus
Sommerflieder, Buddleja alterniolia
Splerstrauch, Spiraca spec.
‘Traubenkirsche, Prunus padus
Winterjasmin, Jasmioum nudiflorum
Zaubernuss, Hamamels mollis
Ziorapfel, Malus spec.

Zierkirsche, Prunus spec.

Ziorquitte, Chaenomeles spec.

Blittezoit
Apri-Mai
Marz-April
Januar-Marz
Marz-Mai
Mai-August
Mai

April
Mai-August
Mat-funi
Juni-Augost
Marz-April
Marz

Juni-Juli
Aprit-Mai
Tli-August
Juli-August
Juni
Mai-September
Maijunt
Februar-April
Januar-Februar
Mai

Apri-Mai

‘Marz-April

Bliitenfarbe
Rosa, rot

Rosa

Rosa

WeiB

Gelb

WeiS, L, blau
Gelb

Gelb

Gelb

Wei, violet, rosa, blau
Gelb

Rosa

weis

Weis

Lila, rosa, weif
Wei, rosa

Lila

WeiB, rosa, ot
WeiB

Gelb

Gelb, ot

Wei, rosa, rot
WeiB, rosa

Weis, rosa, rot
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Obstgehdlze und ihre Mischkulturenpartner

Obstart

Aptel

Aprikose

Birne

Brombeere

Erdbeere

Himb

Johannisbeere|

Kirsche

Mirabelle

Prlaume
und Zwetschge|

Quitte

Stachelbeere

Wein

Giinstige Baumscheiben-
bepflanzung und Nachbarschaft

Brennnessel, Plefferminze, Melisse, Ringelblume,
Eisenhut (gftg), Veilchen, Kapuzinerkresse,
Pelargonie, Meerrettich, Lowenzahn

Plefferminze, Melisse, Ringelblume,
Kapuzinerkresse

Brennnessel, Gundermann, Taubnessel,
Winterling, Schneeglockchen, Melisse,
Ringelblume, Kapuzinerkresse, Fingerhut (giftig),
Tagetes, Pelargonie, Lowenzahn

Lupine, Sommer-und Winterwicke, Seradella, Senf

Zwiebel, Salat, Spinat, Erbse, Mohre, Lauch und
Knoblauch, Feldsalat, Plefferminze, Petersilie

Feldsalat, Schnittsalat, Schnittlauch, Lavendel,
‘Thymian, Melisse, Ringelblume, Tagetes

Gartenkresse, Sen, Brennnessel, Ringelblume,
Pelargonie, Tomate:

Lupine, Knoblauch, Waldmeister, Maiglockchen,
Brennnessel, Kapuzinerkresse, Gartenkresse,
Ringelblume, Schaittlauch, Lowenzahn

Brennnessel, Zuiebel, Senf, Ringelblume,
Kapuzinerkresse, Tagetes, Pelargonie, Klee

Brennnessel, Lirchensporn, Scharbockskraut,
Kapuzinerkresse, Ringelblume, Phaceliz, Tagetes,
Melde, Feldsalat

Brennnessel, Taubnessel, Lowenzahn, Phacelia,
Ringelolume, Melde

Schnittlauch, Wicke, Senf, Ringelblume, Phacelia

Phacelia, Ringelblume, Mohn, Olrettich, Senf,
Nussbaum, Lupine, Klee, Winterroggen, Melisse

Ungiinstige Baumscheiben-
bepflanzung und Nachbarschaft

Beerenstraucher, Wermut, Nadelbdume

Andere Obstgehalze
im Abstand von 6 m, Salbe, Fichte

Beerenstraucher, Salbei, Wacholder,
Wermut, Nadelbiume

Nadelbdume

Koh, Radieschen, Rettich

Bisher keine bekannt

Apfel, Steinobst, Nadelbsume, Rose.

Beerenstraucher, Wermut, Immergrin,
Gras bei jungen Baumen

Kirsche, Wermut, Fichte

Nadelbdume, Beerenstraucher, Wermut

Wermut, Nadelbsume,
Beerenstraucher, Salbei

Rose, Nadelbume, Salbe, Apfel

Kohl, Wermut, Meerrettich, Rettich
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Im Gemilsegarten.

Pflanzenart

Aubergine

Blumenkohl, Brokkoli

Busch-
und Stangenbohne

Chinakohl, Pak Choi
Endivien, Zuckerhut

Erbse

Friihkartoffel

Gurke

Knoblauch

Knollenfenchel

Kohl

Kohlrabi

Kopfsalat

Mangold

Meerrettich

Gilnstige Nachbarn

Ko, Ringelblume, Salat, Spinat

Bohne, Phacelia, Sellerie, Tomate
Baldrian, Bohnenkraut, Borretsch,

Dill Erbse, Endbeere, Gurke, Kohlarten,
Mangold, Radieschen, Rote Bete,
Sellerie, Tomate

Bohne, Erbse, Kohlrabi, Spinat
Fenchel, Kohl, Mohre

Kohl, Mohre, Radieschen, Rettich,
Rhabarber, Sala, Spinat, Feldsalat

Blumenkohl, Buschbohne, Farnkraut,
Borretsch, Frihkoh, Plefferminze

Basilikum, Dil,Fenchel, Kopfsalat,
Sellerie, Spinat, Stangenbohne

Erdbeere, Gurke, Lauch, Mohre,
Obstbaume, Rose, Tomate, Zwiebel

Salat, Endivie, Gurke

Borretsch, Buschbohne, Erbse, Mohre,
Phacelia, Rhabarber, Ringelblume,
Salat, Salbei, Sellerie, Spinat,
Studentenblume, Tomate

Bohne, Erdbeere, Erbse, Lauch,
Rote Bete, Salat, Spinat, Tomate

Bohne, Erbse, Borretsch, Dill,
Gurke, Kohl, Radieschen, Rettich,
Schwarzwurzel, Spinat, Tomate

Buschbohne, Kohl, Mohre,
Radieschen, Rettich

Kartaffel, Obstbaume

ingiinstige Nachbarn

Erbse, Fenchel, Kartoffel, Tomate,
Paprika, Rote Bete

Ko, Kartoffel, Zwiebel

Fenchel, Lauch, Zuwiebel

Radieschen, Rettich
Kelne bekannt

‘Bohne, Erbse, Lauch, reifender Roggen,
Tomate, Zwiebel

Aubergine, Erbse, Paprika,
Tomate, Rote Bete
Radieschen, Rettich
‘Bohne, Kohl

Bohne, Kohlrabi, Tomate

Kohl, Veilchen,
Raps, Zwiebel, Knoblauch

Fenchel

Gartenkresse, Petersilie, Sellerie

Spinat, Rote Bete

Wein
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Stauden fiir sonnige Beete

Staudenart

Chrysantheme

Edelgarbe
Fackellilie

Flockenblume

Glattblattaster

Lupine

Midchenauge
Phlox
Rauhblattaster

Rittersporn

Sommermargari

Sonnenbraut
Sonnenhut
Steppenkerze
Taglilie

Tirkischer Mohn

Botanische
Bezeichnung

Aquilegia-Arten
Chrysanthemum
x grandifiorum
Achillez-Arten
KniphofizHybr.

Centaurea-Arten

Aster novibelgii

LupinusArten

CoreopsisArten
Phlox-Atten

Aster novag-angliae.
Delphinium sp.

Leucanthemum
x superbum

HeleniumrArten
RudbeckiaArten
EremusArten
‘Hemerocallis Arten

Papaver orientale

Hohe

30-80cm

60-90 cm

40-80cm

50-100 cm

70-100 cm

8- 120cm

40-80cm

80-100 cm

30-180 cm

70-120 cm

40-80cm

80-200cm.

50-100 cm

80-130 cm

60-180 cm

100-120 cm

60-80cm

60-100 cm

be.
Blau, rosa, violett,
wei, rot

WeiB, gelb, rosa,
Kupfern, orange

Gelb, weiB, rosa
Gelb, orange, rot

Blau, violett

Weif, rot, rosa, blau, violet

Blau, violett, rosa,
rot, weih

Gelb, goldbraun,

Weif, rot violett

Weif, rot, rosa, blau.
Blau, violett, wei, rosa

Weif,

Gelb, orange, braun
Rot,rosa, weif

Gelb, o, orange, creme
Gelb, orange

Rot

Bliltezeit

IX-XI

VIV

VX

v-v1

VII-X

VX

VX

VX

VII-X

VISVIITu. IX

VIV

VIFIX

VI-X

V-Vl

vI-vil

V-V
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Zusatze wie Algenkalk, Mist

Abdeckung mit
Grasschnitt

Erdmantel

Durchldssiger
Untergrund auf
schweren Baden

Grobe Zwe
und Aste

Kontakt mit dem
gewachsenen Boden
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Qualitatsfehler an Tomaten und deren Abhilfe

Qualititsfehler

Platzen und
Rauschaligkeit

Wasserkrankheit
(Graue bis gelbgri:
ne Stellen auf den
Frichten, im Inne.
ren braunes abge-
storbenes Frucht
gewebe)

Gelbkappen
(Um den Frucht:
stil bildet sich
eine gelbe Zone
aus, das Frucht
fleisch im Inneren
verhirtet)

Griinkragen
(Das Gewebe um
den Fruchtstiel
bleib griin und
reift nicht aus)

Ursachen

Starke Regenfalle und Druck gegen
die Schale von innen; wenn die Pflan-
zen viel Feuchtigkelt aufgenommen
haben, es aber zu Kal st das ber-
schissige Wasser zu verdunsten,
Kommt es zu diesem Fehler.

‘Wasserschibe abwechselnd mit Tro-
ckenhelt

2u starke Sonneneinstrahlung
verbunden mit Kaliummangel

‘Wie bei Gelbkappen

Abhilfe

I Freiland die Tomaten durch Plastik-
hauben vor zu starken Regenfallen
schitzen.

Far gleichmaBige Bewasserung sorgen,
mulchen

Fir Beschattung sorgen, ausreichend
Kalium diingen (Farnkraut- oder Comfrey-
jauche, Kalimagnesia)

Nicht zu stark ausgeizen; sonst wie bei
Gelbkappen
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Pflanzenart

Maiglgckehen
Majoran
Matve

Ml

Nelken
Petersilie

Plotferminzo

Phacelia

Pimpinelle
Rosen

Rosmarin
Salbol
Schatgarbe
Schnittlauch

sent

Sonnenblume

Taget

Veilchen
Weinraute.
Wormut

Wicke

Ysop

Giinstige Nachbarn

Waldmeister, Obsthaume
Brennnessel, Gurke, Zucchini

Studenbeete ode Beetinder

Obstbiume, Wein, Pieferminze, Brennnessel
‘Sonnenblume, Glockenblume, Obstbdume

Erdbeere, Mohre, Lauch, Schnitlauch,
Zwiebel, Tomate

Brennnessel, Obstbéume, Kartoffel,
Erdbeere, Tomate, Salat, Kohl, Rose

Rose, Kohl, Kartoffel, Zuckermais,
Bohne, Exbse, Liie, Beerenstraucher

Anpflanzen

Knoblauch, Lavendel, Kapuzinerkresse,
Plefferminze, Tagetes, Ringelblume,
Zuiebel, Lil, Phaceli, Rttersporn,
Kazenminze, Tulpe

Rose, Stauden
Wermut, Kohi, Brennnessel
Besrenobst

Rander der Mohrenreihen, Petersili
Tomate, Obstbiume.

Obstbéume, Beerenstraucher, Brenansssel,
‘Tomate, Dahlie, Erdbeere, Ritersporn, Spinat

Nelke, Kohl, Beetrander

Rose, Bohne, Erdbeere, Mohre,
Kohl, Obstbdume

Mohe, Kobl, R, Stauden
Knoblauch, Thuja, Zvicbel
Endbeere, Obstbiume
Rose, Stauden
Johannisbeere, Sabei

Himbeere, Johannisbeere, Lauch, Salat,
Spinat, Stachelbeere, Kohil

‘Thymian, Salbe, Lavendel

Ungiinstige Nachbarn
Rosen, Tulpen

Wermut

Wermut

Goldmelsse, Wermut
Rose

Salt, Rote Bee

Wermut

Keine bekannt

Keine bekannt

Obstbume, Thuja, Immergrn,
Resede, Malglackchen, Nelke

Wermut
Obstbume, Salat
Keine bekannt

Bohne, Wermut

Kohl, Kreuzblitler

Keine bekannt
Keine bekannt

Wermut
Maiglckchen

Kbl

Wermut

Fastall anderen Gewachse
Kerofel

Wermut
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Ubersicht iiber die beliebtesten Friihbliiher

Pflanzenart

Blaustern
(Scilla sibiica)

Buschwindrbschen
(Anemone nemorosa)

Christros
(Heleborus niger)

Duftveilchen
(Viola odorata)

Friihlingsknotenblume
(Leucojum vernum)

Hasenglickchen
(Hyacinthoides hispanica)

Krokus
(Crocus spec)

Kiichenschelle
(Pulsatila vulgaris)

Leberblimchen
(Hepatica nobils)

Naraisse
(Narcissus spec)

Schneeglanz
(Chionodoxa lucilize)

Schneeglickehen
(Galanthus nivalis)

Strahlenanemone
(Anomone blanda)

Traubenhyazinthe
(Muscari botryoides)

Tulpe.
(Tulipa spec)

Winterling
(Eranthis hyemalis)

Bliitezeit
m

m

o

m

m

2%

.

v

m

v

m

n

v

2%

my

m

Farbe

Blau, weip

Wi, rosa

Wi, rosa, purpurn

Vilettblau

Weip

Wi, rosa

Lila gelb

Violet, rot, wei

Blau

Wi, gelb

Wi, blau

WeiB

Blau

Blau

Rot, gelb, weif,

violet, geflammt.

Goldgeld

Standort

berall

Schatten-Halbschatten

Halbschatten

Sonne Halbschatten

Schatten-Halbschatten

Sonne.

Sonne-Halbschatten

Sonne-Halbschatten

Halbschatten-Sonne

Sonne.

Halbschatten-Sonne

Halbschatten-Sonne

Halbschatten-Sonne

Sonne-Halbschatten

Sonne-Halbschatten

Oberall
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Schéden beim Gurkenanbau und deren Abhilfe

Schiiden

Schiiden,
die auf
Kulturfohler
zuriickgehen

Abstoen und
Faulen junger
Friichte

Einschniirungen
und Lingsstreifen

Kolbentriichte

Ursache

« Rollen des Gipfeltriebes durch zu.
starke Sonneneinstrahlung

« Wenn die Verdunstung hoher ist
als der Wassernachschub

« Bei zu hohem Salzgehalt im Boden

« Zu hohe Lufteuchtigkeit bel gleich-
zeitg niedrigen Temperaturen
(nachts Niederschlage)

« Natirlche Erschopfung der Pflanze
(mehr Fruchtansitze,als sie von
der Blattmasse her ernahren kann)

« Abrupter Wechsel zwischen
warmen und kalten Temperaturen
« Zu starke Nachtabsenkung

Bestaubung durch Bienen ungleich-
‘maBig; dort, wo die Samenanlagen
befruchtet sind, schwilt die Frucht
an, an unbefruchteten Stellen bleibt
sie schlank

Abhilte

‘Schattieren und dberbrausen

Mit reifem Kompost diingen
und mulchen

Mulchen, um ausgeglichene Bodentempe-
ratur zu erreichen; bel voraussichtlich
starker Nachtabkihlung Spritzungen mit
Baldrianblitenextrak! vornehmen

I Freiland kann man kaum etwas dage-
gen tun; im Gewéchshaus dafir sorgen,
dass keine Insekten Zutritt haben
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